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Bor: und Nückblicke. 


Wi. in einer fleinernen Urfunde fonnte man die Gefchichte 
der Stadt Mainz arditeftonifh und monumentarifch in dem 
Bau und Zufammenhange ihrer Straßen, Kirchen und Häu— 
fer bis zum Jahre 1657, dem Jahre der Anlegung ihrer 
Feftung, fehen und lefen. Bon dem Dietmarfte, dem größten 
und älteften öffentlichen Plage aus den Römer: Zeiten, 
nahmen alle Straßen ihre Richtung. Die Hauptftraße, die 
fogenannte Marftftraße führte zur ſteinernen Rheinbrücke, 
bie zweite führte zum Mittelpunfte der Stadt, der Gegend 
des heutigen Doms, eine andere oberhalb derfelben führte 
gegen Dften. In diefen engen ediggewundenen Strafen dräng— 
ten fich die Häufer zufammen, je näher fie fih dem Mittel: 
punfte der Stabt näherten. Hier war der ältefte Bauſtyl 
an Häufern und Kirchen, hier waren die Wohnungen der 
meiften alten Patrizier. 

Durd die Feftungsanlagen erfolgte eine große Umge— 
ftaltung, befonders in den äußeren Theilen der Stadt. Gie 
verlor gegen Süpdoft ihre ganze Vorſtadt Filzbach mit der 
Nikolaipfarrfirche, gegen Süden ihre drei Gaupforten, gegen 
Weften ihre drei Münfterpforten, ihre Paulus» Pfarrfire, 


das AltmünftersKlofter mit feiner Kirche und die darum 
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geftandenen Häufer, gegen Norbweft die Peterftiftsfirche mit 
den Stiftsfurien und der Raurenzifapelle. Ferner verlor fie 
in diefem Theile zwei Bäche, welche fie hier in der ganzen 
Länge durchfloſſen; fie verlor endlich faft alle ihre Stadt- 
mauern mit ihren Thürmen, Gräben und Wällen, ihre mit- 
telalterlihe Befeftigung; dagegen gewann fie brei neue 
Straßen, die jeßigen drei Bleichen. 

Kurfürft Johann Philipp befchränfte fih nicht auf die 
Anlegung der Feftung und dreier neuen Straßen, fondern 
alle Korporationen der Stadt, geiftlihe und weltliche, er- 
hielten gefchärfte Befehle, ihre unter der fehwedifchen Herr» 
ſchaft verwüfteten Gebäude in einer gefegten Zeitfrift zu 
erbauen. Zu bedauern ift es, daß damals bei allen Bauten 
ohne Plan und polizeiliche Aufficht verfahren wurde. Auf 
der Bleiche wurde nur die Linie eingehalten, alles sorge 
aber der Willfür des Bauherrn überlaffen. 

Der gothifhe Bauftyl bei Erbauung bürgerlicher Häufer 
war zwar längft aus der Mode gefommen, allein ein ärm— 
licher, gefhmadiofer war an feine Stelle getreten. Die 
wenigen Häufer der großen Bleihe, welche jest noch von 
der erften Erbauung übrig find, geben davon den augen- 
fälligen Beweis. Keines ift über zwei niebere Stodwerfe 
body, der zweite Stod immer aus Holz, mit bünnen Wän- 
den, ſchmalen, ungeregelt über einander Taufenden Fenftern, 
zum Theil mit runden Glasfcheiben, diefe Fenſter oft nur 
durch einen Mittelbalfen von einander getrennt. Die Küchen 
geben gegen die Straße, im Haupteingange befinden ſich 
liegende hölzerne Kellerthüren, anftatt der Brandmauern 
find einfahe Stroh- und Leimenwände. Diefe elende 
Bauart erhielt fih bis ins achtzehnte Jahrhundert, mit Aus- 
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nahme der adeligen Höfe und einiger bürgerlichen Gebäude 
und fontraftirte fehr mit jener der alten Stadt. 

Hatten unfere Väter auch feinen Sinn für arditeftonifche 
Schönheit, fo waren doch ihre Häufer größtentheils folid, 
dem Zwede entfprechend, und darunter Häufer « Denfmale 
der fchönen Vergangenheit. ine Negelmäßigfeit würde 
auch ſchlecht zu einer durch Alter ehrwürdigen Stadt gepaßt 
haben. Erſt mit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
vorzüglich unter der Regierung der zwei letzten Kurfürſten 
Emmerich Joſeph von Breidenbach und Friedrich Karl von 
Erthal, erhielt Mainz ein freundlicheres Ausſehen und 
wurde nach dem Geſchmacke der Zeit moderniſirt. Der Hof 
gab durch Aufführung öffentlicher Gebäude Beiſpiel und 
Aufmunterung. Zur Seite des letzten Kurfürſten ſtand ſein 
erſter Miniſter der Graf Wilhelm von Sickingen, der mit 
Rath und That auf die Prachtliebe ſeines Fürſten wirkte. 
Der neue Schloßbau erhielt den Akademieſaal und der Alte 
eine Verbindung mit der Martinsburg, nebſt einer kö— 
niglichen Einrichtung. Die Geſandten faſt aller europäi- 
ſchen Michte, ein zahlreicher Adel, der in der Stadt bie 
Einfünfte feiner auswärtigen Befigungen verzehrte, und 
eine veiche Geiftlichfeit vermebrten den Glanz des Hofes 
und erhöheten bie Anregung zu großartigen Bauten, ein 
langjähriger Friede hob Handel und Gewerbe und gründete 
wieder einigen Wohlftand der Bürger. 

Das von oben gegebene Beifpiel in öffentlihen Bauten 
wirfte auf alle Stände der Bewohner und die Baulufl er« 
wachte zu Mainz. Große fleinerne Häufer, adelige Fami— 
lienhöfe, Paläfte, neue Kirchen, ja ganze neue Straßen 
entftanden in allen Theilen der Stadt. Die alten Häufer 
erhielten großartige, moderne Einrichtungen von innen und 
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von außen. Mainz befam ſechs neue Straßen mit fchönen 
Häufern, die der hintern Bleiche, der Dietmarftftraße, der 
großen und Fleinen Langgaffe, des Weihergartens, der 
Hundsgaffe und der Univerſitätsſtraße. Es erhielt ferner 
die prachtvolle neue St. Peterd-, die Jeſuiten-, die Aus 
guftinere und Ignazikirche, die herrliche Domprobftei, die 
fhöne Façade der Franzisfanerfirde, das Lottohaus, die 
drei daran ftoßenden Domftiftsfurien und drei von Guiollet 
erbaute Häufer. 

Nach der Dicupation der Stadt durd die Franzofen im 
Sabre 1792 verlor fie die auf ihrer Südoftfeite geftarbenen 
fhönen Gebäude der furfürftl. Favorite, die der Karthaug 
und auf der MWeftfeite die des Dahlheimer Nonnenflofters, 
dann im folgenden Jahre durh das Bombarbement ihre 
meiften Kirchen und fchönften Gebäude in ihrem Mittelpunfte, 
Lange blieb alles in dieſem Brandſchutte. Noch bei der 
neuen Befisnahme durd die Franzofen am Ende des Jahres 
1797 verlor fie durch den republifanifhen Vandalismus 
bei der damaligen allgemeinen Wappenftürmerei alle ihre 
Wappen, unter dem lächerlichen Vorwande, e8 feien Werfe 
des Feudalismus, und darunter mandes Kunftwerf . Erft 
nah Jahr und Tag dachten die franzöfifchen Machthaber 
an die Erhebung der Stadt aus ihren Ruinen und der Ger 
neral Eifemayer wurde beauftragt, einen allgemeinen Baus 
plan der Stadt zu entwerfen und die von ihnen im Wahn 
finn zum Tempel der Göttin der Vernunft erhobene acht— 
edige Sebaftiandfapelle als Mittelpunft anzunehmen. . Der 


1) Ein ſolches waren die zwei großen Löwen, welche das kurfürſtl. 
Wappen über dem Thore des Löwenhofes der großen Bleiche hielten 
und jeßt noch dem Hofe den Namen geben. 
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General verfertigte ihn getreu dem Befehle). Allein die 
Zeitverhältniffe verhinderten. feine Ausführung. Napoleon 
mußte in Mainz erfcheinen, um der Sade einen Impuls 
zu geben. In den legten September» Tagen bes Jahres 
1804 fam er als Kaifer mit feiner Gemahlin Sofephine 
und ſchon am 1. October erließ er bier das für die Stadt 
fo wichtige Defret über die Errihtung und Bildung des 
Gutenbergplages. Der Plan des Generals Eikemayer 
wurde bei der darin verorbneten Richtung der Straßen zum 
Grunde gelegt und der Oberingenieur des Strafen- und 
Brüdenbaues des Departements St.-Far mit Entwerfung 
der Pläne beauftragt. Schon im folgenden Jahre 1805 
legte er den 10 Fuß im Duadrat großen Allignirungsplan 
vor, der fi jegt noch auf dem mainzer Stadthaufe befindet 
und ſogleich fing man auch an, ihn in Ausführung zu brin- 
gen. Der Tempel des Kultus der Vernunft, bie 
Sebaftiansfapelle, wurde abgeriffen und feine Stelle als 
Mittelpunft beftimmt, aus dem nad dem napoleonifchen 
Defrete in rech:en Winfeln die neuen Straßen ihre Richtun— 
gen erhalten follten. Alle in diefe Richtung fallende Brand- 
pläge wurden geräumt, bie darin geftandenen Häufer ber 
Domaine abgeriffen und fchon im Jahre 1806 der erfte 
Pavillon des Gutenbergplages, das jegige grafifhe Haus, 
aufgeführte. Das ofephinenhofpital auf der Hundsgaſſe 
folgte noch im nämlichen Jahre. Im Jahre 1809 entftieg 
ber Erde das ſchöne Theatergebäude mit feiner Kolonade 


1) Ich befiße ihn im Original von der Hand des Generals als 
Gefchent des Herren Obergerichtsraths ehemaligen Bürgermeifters 
Made. Ä 
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und die neuen Häuſer der rechten Seite der Schuſtergaſſe 
wurden beendigt. 

Mit dem September des Jahres 1803 wurden auf den 
Befehl des Kaiſers auch die Feſtungsarbeiten um Kaſtel 
wieder angefangen und von ſeinem zweiten Hierſein an im 
Oetober 1808 durch die Jahre 1809, 1810 und 1811 mit 
denen auf den Rheinauen und um Mainz eifrig fortgeſetzt. 
Die Stadt Mainz, ihre Bürger und die von Kaſtel wurden 
für ihre Güterabtretungen durch Nationalgüter auf eine Art 
entſchädiget, die alle Erwartungen übertraf. Noch beſchloß 
der KRaifer, als er im Jahre 1812 mit feiner jungen Ge— 
mahlin bier einige Tage zubradite, die Erbauung einer 
fteinernen Rheinbrücke auf der Stelle der NRömerbrüde, mit 
einem Koftenaufwande von 10,000,000 Franfen, und bie 
Berbindung des alten Schloßflügels mit dem deutfchen Haufe. 
Eitle Pläne, durch einen einzigen Winter und die Ereig- 
niffe des Jahres 1813 zerftört! 

Am 4. Mai 1814 war die Stadt Mainz wieder deutſch 
und am 3. November 1815 ihre Feftung die Hauptfeftung 
des deutfchen Staatenbundee. in gänzlich verändertes 
Kriegsſyſtem hatte große Aenderungen im Baue der. Feft- 
ungen zur nothwenbigen Folge. Bei Heermaffen,. die in 
der Jetztzeit offenfiv vorwärts dringen, war auch bei den 
Feftungen ein Borwärtsbringen vor die alten Werfe und 
das Erbauen neuer vorfpringender Werfe unter und über 
der Erde, als die wirkſamſte Defenfive befunden worden. 
Nach diefen Plänen und nah diefen Zweden begannen mit 
dem Jahre 1826 die neuen Feftungsbauten in ihrem ganzen 
Umfange. Vorwerke mit bombenfeften Kafemattirungen in 
montalembertifhen Formen, aus- und einfpringenden Win- 
feln,, doppelten und einfachen Gewölben, Thürmen und 
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unterirbifehen Gängen mit Mauern aus vieredig zugehaues 
nen Steinen, alles in den Erdboden verfenft, in Diftanzen, 
wie e8 die Höhen um die Stadt forderten, umgeben von 
äußern und innern Werfen, breiten und tiefen Gräben, 
Defleidungsmauern und Scießfharten, vor und zu ben 
Seiten ausfpringenden thurmartigen mit ben Hauptwerfen 
verbundenen Redouten, jedes Vorwerk gefihert durch feine 
Batterien, Wälle und Gräben, welche die Umgebung bes 
ftreichen, alle Werke mit Grundbedeckungen, die fie gegen 
eingeworfene Bomben fchügen. - 

Seitdem bat man mit der Berftärfung und Bergrößer- 
ung der -Bundesfeftung nicht aufgehört und feit dem Jahre 
1841 gebt man dabei von einem Gefihtspunfte aus und 
befolgt ein Fortiftkationsſyſtem, einen Defenfionsplan, ber 
einfach und augenfällig von dem früher befolgten verfchieden 
iſt und dem großen Zwede näher tritt, eine vollfommene 
Abrundung, Zufammenbängung und möglichite Verbindung 
des Ganzen, vor allen aber der inneren im großen Zirfel 
des Feſtungsrayons befindlichen Werfe zu erhalten. Vorher 
waren. es einzelne weit hinausgefchobene Werfe, jest find es 
engere Berbindungen. der alten. Dabei wird eine doppelte 
Berbindung bezwedt, die des Ganzen und bie dur ben 
. Rheinfttom und die Nheinfehle getrennte. In diefem Plane 
geſchahen in den Jahren 1841 und 1842 und gefchehen 
noch große Berbindungs- und Berftärfungsarbeiten an ben 
Baftionen "zwifchen dem Raimundi- und dem Münfterthore. 
Sie; werden erhöht, die vor ihnen liegenden fumpfigen 
Gräben vertieft, vor den drei Baftionen Damian, Felicitas 
und Leopold wird eine 20 Fuß hohe und 3 Fuß die Mauer 
gefent-  Diefe ift durchaus mit Schießfcharten verfehen und 
mit vorfpringenden Duabderfteinen gededt. Sie folgt den 
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Winfeln der Baftionen und fchließt fih eng an die beiden 
Batardeaur oder Wafferwehren, durch welche ausgemauerte, 
verdeckte Wege über den breiten Waffergraben in bie vor: 
liegenden halben Monde gehen. Auch diefe halben Monde 
wurden erhöht, ihre Befleidungsmauern ausgebeflert und, 
fie mit einander durch Brüden verbunden. Durch dieſe 
Berftärfungen der gartenfelder Bertheidigungslinie, befon= 
ders die crenelirte Mauer, woraus alle vorliegende Halb: 
monde und Gourtinen befchoffen werden fünnen, wird dem 
Feinde jede Annäherung von der ganzen Öartenfronte un« 
möglich. ’ 
Auch die Inundationsfchanze an der Nheinallee, neben 
der fogenannten fteinernen Brüde, erhielt einen fie rüd- 
wärts und feitwärts umfchließenden See, in einer Länge 
neben der Rheinallee von 300 Schritten und einer Breite 
nah dem Hattenberg von 1000 Schritten, der in dem dort 
tief liegenden Wiefengrunde durch Gräben und aufgeworfene 
Wälle gebilver ift. Diefer große See füllt fi durch Die 
Schleuße und Hemmung des Waffers der gonfenheimer 
Mühlbach bei der fteinernen Brüde und erwirft eine Unter: 
waſſerſetzung der ganzen nordweftlihen Seite des Thale, 
vom Fuße der Spige des Hattenberges bis zur Rheinallee. 
Auf diefer nämlichen Seite der Stadt hat man im Jahre 
1842 angefangen , hinter ben Feſtungswällen neben dem 
großen Erercierplage ein fafemattirted bombenfeftes Lazareth— 
gebäude zu errichten, das zugleic in Friedengzeiten zur 
Kaferne dienen fol. Es erhielt eine Fundamentirung von 
22 bis 28 Fuß Tiefe nad dem Berhältniß bes aufgefun- 
denen feften Bodens und wird mit zwei Seitenflügeln das 
fhönfte Militairgebäude der Bundesfeftung Mainz und von 
ganz Deutfchland werden. Seine Länge beträgt 800 rhein. 
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Fußr feine Tiefe 60 Fuß, die eines jeden feiner Flügel 
106 Fuß, folglih die Größe des Umfanges 1012 Fuß. 
Seine Höhe von 70 Fuß ift die des ihm gegenüber ftehen- 
- dert menen- Schloßflügeld. Das Ganze befömmt drei Stod- 
werfe mit großen bombenfeften gewölbten Sälen, deren 
Fenſter nad dem Ererzierplage geben. In jedem Stod 
befümmt e8 28 folder Säle bis zu den Seitenflügeln und 
den Stiegenhäufern. Hinter ihnen läuft durd jedes Stock⸗ 
werf ein 12: Fuß breiter Korridor mit großen Fenſtern, der 
im Nothfalle zur Defenfion diefer Nordfeite der Feſtung 
benugt werden fann. Auf feiner vorderen Seite hat es 
fünf» Borfprünge oder Resortis, wovon das mittlere bei 
der durch Seulpturen verzierten Hauptfagade das gröpte 
fein wird: Die Seitenflügel find für die Beamten und ihre 
Bürsaur beftimmt. Die ganze undamentirung war mit 
dem Monat November 1843 geendigt. 

Berftärfungen des Hauptfteines zu beiden Seiten und 
größere Berbindungen mit den Werfen des Münſterthores 
und: des Fort Joſeph gefhahen in den Jahren 1841 und 
1842, Die fogenannte Klubbiftenfhanze auf der Höhe vor 
Zahlbach wurde geebnet, dagegen die zahlbacher, marien- 
borner und hechtsheimer Schanzen vergrößert, unter ein- 
ander verbunden und mit crenelirten Mauern verfeben. 
Dberhalb des Kirchhofes nahe an der Fintherhauffee wird 
ein:großer montalembertifher Thurm mit einer feften Um- 
gebung und rechts oberhalb Zahlbach ein Eleinerer erbauet. 
Beide ‚erhalten drei Stodwerfe mit der Einrichtung zu 
Kanonen und erfterer den Namen des Binger, Tegterer 
‚aber des Zahlbacher Thurmes. In den Baftionen Martin, 
Bonifaz, Philipp und Johann zu beiden Seiten ded Gau- 
thores wurde in ihren Winfeln rechts und links neue Kafe- 
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mattirungen erbaut, aus denen man die tiefen Gräben nach 
allen ihren Richtungen mit Kanonen beſtreichen kann. Aus 
dieſen Kaſemattirungen wurden ſteinerne Wendeltreppen in 
die Höhe geführt und oben feſte Pavillons darauf geſetzt, 
aus denen wan hinunter ſteigt. Unten in den hoben 
Wällen befinden fih große XThore, durch die man bie 
Kanonen in die Kafematten eins und ausführt. ‘ Das 
Fort Welſch wurde erweitert und erhielt bombenfefte Re— 
duits mit Kafemattirungen. Aud die Karlsſchanze wurde 
vereinfadht und verftärf.e Bor ihr und oben ber neuen 
Anlage ein neues Zwifchenwerf mit verbedten Wegen bis 
zur großen Weißenauerſchanze angelegt. Die Befeftigung 
des tiefliegenden Neuthores befümmt ebenfalld eine Ber- 
ftärfung, indem alle Wälle erhöhet werden und crenelirte 
Mauern erhalten. Der breite Graben unmittelbar vor dem 
Neuthore, worin die alte Filz entfpringt, ift zum Theil zu— 
geworfen und wird nur noch eine Breite von 40 Fuß be— 
fommen. Dadurch ift nun die Landfeite von Mainz ein 
verfchangtes zufammenhängendes Lager vom Hauptfteine an 
bis zur Weißenauerſchanze und fehlt nur noch eine Citadelle 
auf dem hechtsheimer Berge, um auch auf diefem Punfte 
gegen verheerende Wurfgefchüge gededt zu fein. 

Die Uferlinie des Rheines in ihrer ganzen Länge oder 
die fogenannte Rheinfehle hatte feit der Anlegung der dor- 
tigen alten Feftungswerfe und befonders feit dem letzten 
Sahrhunderte durch Ueberſchüttungen, durch Anlegung öffent« 
liher und Privat» Etabliffements, durch Vernachläßigung 
jeder Auffiht eine Ausdehnung und Geftalt angenommen, 
bie der alten nicht mehr ähnlich war. in wahres Chaos 
war in ihrer Benugung entftanden,, alle fortififatorifchen 
Werke, bei ihrer erſten Anlage nahe am Ufer des Rheines, 
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waren zurückgedrückt oder unter die Erde gekommen. Na— 
mentlich konnte man bei den alten Schloß⸗ und Zeughaus—⸗ 
batterien kaum um bdiefelben paffiren und jest ift bei erfterer, 
der Batterie Nro. 19, das große eingemauerte furfürftfiche 
Wappen dicht an der Erbe, das fonft in einer Höhe von 
9 His 10 Fuß eingemauert gewefen. Eine fortififatorifche 
Umgeftaltung dieſes Chaos war nothiwendig geworben und 
wird gegenwärtig ausgeführt. Dabei foll das Intereſſe der 
Stadt und ihres Handels gewahrt, zugleich aber für die 
Berfchönerung des Ganzen geforgt werden. Bald werben 
wir aus biefem Chaos ein neues herrliches Stadtviertel 
entfteben fehen. Schon ift die neue Batterie Nro. 27 am 
Bodsthore erbauet und ihr eine crenelirte Defenfionsmauer 
von 14 Fuß Höhe und 3 Fuß Die angefchloffen. Sie 
läuft in einer geraden Linie parallel mit dem Uferrande bie 
zum Fifchthore. In ihrem Mittelpunfte vor dem Holzthore 
wird ein großes Befeftigungswerf, ein Kafemattenforps in 
balbrunder Form, mit zwei Fleinen Thürmen. zur Seite, in 
einer Höhe von drei Stodwerfen zur Placirung von 13 
Kanonen im untern, 14 im zweiten und eben fo vielen im 
britten aufgeführt. Oben erhält es eine flache Wölbung mit 
einer Grundbedefung, unten die Einrichtung einer Bäckerei, 
Gegen die Stabt verzieren ed drei herrliche Fenfterreiben. 
Das Ganze verbindet Solivität mit Eleganz. Zur Hälfte 
ift e8 vor Die crenelirte Mauer hinausgeſchoben, die ſich 
ihm zu beiden Seiten anfchließt und bier Ein- und Aus—⸗ 
gangsthore erhält. Hinter diefe Mauer fümmt eine Bruft- 
wehre "zum Gebraude ber Schießfharten, dann eine zwanzig 
Schritte breite Straße. Das dadurch innerhalb gewonnene 
Terrain wird zu Hausplägen benugt werben. 

Wo fih vor dem Fifchthore Die crenelirte Defenſions⸗ 
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mauer endbigt, wird in planmäßiger fortififatorifcher Konſe— 
quenz die Uferfirede abwärts bie zum neuen ober rothen 
Krahnen in zwei durch die Eifernthorbatterie Nro. 22 
getheilte Hälften oder Abtheilungen, mit Abtragung der 
alten Fifchthorbatterie Nro. 23 und der Gurtinenmauern, 
welche die alten Batterien unter ſich verbanden, durch eine 
zweite Defenfionsmauer von 30 Fuß Höhe und drei Fuß 
Dicke gefihert, . an weldhe in gleiher Höhe in beiben 
Abtheilungen von außen in der Linie der obern crenelir« 
ten Mauer zufammenhängende Gebäude von zwei GStod- 
werfen angebaut werben, deren unterer Stod zu Magazinen 
für Kaufmannswaaren mit großen Thorbögen, der obere 
aber zu Speichern für Früchte oder andere Waaren mit 
großen vieredigen Deffnungen, die in Sriegszeiten den 
Feftungsbehörden zur Verfügung überlaffen bleiben, einges 
richtet wird. In der unteren Abtheilung ließ die Stadt 
fhon in der zweiten Hälfte des Jahres 1843 die alte Cur— 
tinenmauer ausbrechen und die AZundamentirung der neuen 
Defenfionsmauer mit ihren Lagerhäufern von außen begin- 
nen. Die innerhalb diefer Mauern gewonnenen Pläge wer« 
den von der Stadt einzeln verfteigert und müffen nad einem 
. vorliegenden Plane von den Steigerern erbauet werben. 
Den Bau der zwei um etliche Fuß vorfpringenden Seiten- 
pavillons und des Mittelbaues übernimmt die Stadt. Das 
Ganze befömmt die Höhe der. Defenfionsmauer. und die Linie 
der neuen Rheinftraße. In der furzen Strede vom rothen 
Krahnen bis zur Rbeinbrüde und beiden Seiten ihres Ein- 
ganges werden auf Koften des großherzoglichen Fisküs und 
des’ Bundes, zwei Pavillons und folide Gebäude für 
den Eraminator, den Brüdenmeifter und zur Bewahrung 
der Brüdenrequifite, ein neued Wachthaus aber auf Koften 
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des Bundes erbauet werden. Die vordere Seite dieſer 
Gebäude bekömmt eine defenſive Einrichtung für Kanonen 
zur Beſtreichung des Rheines nach oben und unten. Die 
ſteinernen Uferquais werden bie zum Fiſchthore fortgeſetzt. 

In der weitern Uferſtrecke von der Rheinbrücke abwärts 
bis zum Raimundithore wird nach Abtragung der alten ver— 
fallenen Batterien Nro. 19 und 20 und der alten Eur- 
tinenmauern bie neue Defenfionsgmauer in gerader Linie forte 
laufen und von innen Magazinsgebäude zur Aufbewahrung 
ver Raufmannswaaren erhalten. 

Durh die Wegreifung der Schoppen vor dem alten 
Schloßflügel und zur Seite des neuen wird ein freier Raum 
bis zum Raimundithore gewonnen, dadurch die Fortſetzung 
der Rheinfirafe bis dahin und zum neuen großen Laza- 
retbgebäude des Exerzierplatzes möglih gemadt. Wenn 
zugleich die alte Stadtmauer vom Bodsthore bis zum Arfe- 
nale oder Zeughaufe abgeriffen und dadurch acht neue Kom— 
munifationsftraßen aus der Stadt mit der Rheinftraße er- 
öffnet, wenn darunter die alte römiſche Marftftraße durch 
bie heutige Mitternadhtsftraße und die alte Muühlpforte 
neben dem Arfenale offen wird, fo erwachſen Annehmlich— 
feiten für die Mainzer, die jeder erleben mögte. Das gol- 
bene Mainz wird dadurch ein großes Gemälde werden, 
das am Bocksthore mit den Pavillons des Teerifchen Haufe 
und feiner durch Statuen verzierten Terraffe anfangend, 
und am Holzthore das impofante Kafemattenforps, hinter 
ibm den hohen Holzthburm vor die Augen ftellen, dann an 
ben großartigen Gafthöfen und neuen Brüdengebäuden vors 
beiführen und bei den fhönen Gebäuden des Arfenald, des 
großherzoglichen Palaftes und der Furfürftlichen alten und 
neuen Refivenzfchlöffer endigen wird. Jeder wird fi fragen: 
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Zn welcher Stadt Deutſchlands ſieht man noch ein ſolches 
oder ähnliches Tableau von Schönheit und Pracht? 

Die neuen großen Arbeiten auf dem rechten Rheinufer 
und der Feſtung Kaſtel ſetzen im großen Verbindungsplane 
die Arbeiten um die Feſtung Mainz fort. Die Mainſpitze 
erhielt auf der Stelle der ehemaligen Schwedenſchanze oder 
Guſtavsburg ein großes Kaſemattenkorps von drei Stock—⸗ 
werfen in der Form eines halben Mondes oder Nundbaues 
mit zwei großen montalembertifchen runden Thürmen zu 
feinen Seiten und ber Einrichtung zu 50 Kanonen, welde 
die Mainmündung und den Rhein beftreichen, ſich rechts 
mit: dem großen Weißenauerwerfe, links mit der Rheins 
fhanze in Berbindung halten und vor fi noch die Batterie 
des Neuthores und das große Kafemattenforps der Rhein- 
fehle zur Unterftügung haben. > | | 

Alle innern Werfe um Kaftel wurden verftärft, ver- 
größert, näher verbunden, die Gräben erweitert, vertieft, 
mit neuen foliden crenelirten Böfhungsmauern verfehen und 
alle Gräben erhielten neue Zugbrüden. Durd ſolche Ber: 
ftärfungen und Verbindungen der inneren Werfe um Kaſtel 
wurde an einigen Orten die Ausgedehntheit der äußern 
entbehrlih, fo daß man bei dem Fort Montebello vierzig 
Morgen Wälle und Glacis eingeebnet hat. Auf der Pe— 
tersinfel wird ein großes NKafemattenforpg mit zwei 
montalembertifhen runden Thürmen und allen Kanonen- 
vorrihtungen des der Mainfpige aufgeführt werben, dadurch 
die Verbindung der Werfe auf beiden Rheinufern, dem Fort 
Montebello, der hattenberger und Inundationsſchanze ver- 
mittelt und ber Kreisabfehluß der fämmtlihen Außenwerfe 
und ihre Bertheidigungsfähigfeii von allen Seiten ver- 
vollſtändigt. 
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Auch im Innern der Stadt ſehen wir die regſte Bauluſt 
in großartigen Aufführungen von Prachtgebäuden und Palaft- 
ähnlichen Häufern. Sie ſchießen gleihfam aus der Erde. 
Wie fie fih ihrer Vollendung nähern, find fie ſchon mit 
Miethöleuten befegt und bie neuen Kaufmannsläden mit den 
ſchönſten Waaren gefhmüdt Die Erbauung eines neuen 
Gemeindehaufes und die eines allgemeinen Kranfenhaufes 
unterliegf der Berathung; — beide find Forderungen bee 
Bedbürfniffes und des gemeinfamen Wohle; — erfteres 
durch dringende Noth geboten wegen der großen Mängel 
des alten, befchränft durch Raum und in täglicher Gefahr 
fein Archiv und feine alten auf dem Speicher liegenden foft- 
baren ftädtifhen Dofumente dur einen Brand der ihm an- 
gebauten alten Häufer der Begelsgaffe, darunter ein Brau- 
haus, zu verlieren; Tegtered feiht und ohne große Koften 
aufzuführen, indem es dem jegigen Kranfenhaufe angebaut 
wird. 

Im Sommer 1842 Tieß die Stadt dem neuen Schloß—⸗ 
flügel eine Einrichtung geben, welde bie alte an Pracht 
übertriff. Schon bewahren feine vorderen großen Säle 
die Schätze unferes römischen und mittelalterlihen Mu- 
feumd und die unferd naturforfchenden Vereins, feine 
bintern die unferer foftbaren ftäbtifchen Gemäldefammlung 
und im fünftigen Sommer werben wir aud) die Herftellung 
des alten Schloßflügeld und die Aufftellung der großen 
ſtädtiſchen Bibliothef darin erleben. Diefe Herftellung ge— 
bietet eine dringende Noth, wenn man nicht das herrliche 
Gebäude mit feinen Marmorthüren, dag jest in den brei 
Stodwerfen fein Fenfter mehr hat, feinem gänzlihen Ber- 
tale überlaffen will. | 

Auch unfer freundliches Gartenfeld wird bald eine neue 
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Vorſtadt auf der Nordweſtſeite der Stadt Mainz bilden und 
die durch die Feſtung zerſtörte Vorſtadt Filzbach erſetzen. 
Schon ſehen wir darin über achtzig bewohnte mit Num— 
mern verſehene in die Kataſter der Stadt eingetragene Häuſer. 
Kein Jahr vergeht, wo nicht zehn und mehr neue Wohn: 
bäufer erbaut werben. 

So wetteifern in Aufführung neuer Bauwerfe und Ber: 
fhönerung der vorhandenen in und um die Stadt Mainz, 
ber Bund, der Staat, die ftäbtifchen Behörden und Die 
Bürger. Weder in der Anlage, noch in der Ausführung 
wird nah Willführ verfahren. _ Gefeglihe Bauordnungen 
beftimmen das Alignement und Baupläne nad den fhönften . 
Muftern des deutſchen Bauſtyls beurfunden in architectoni— 
ſcher Ausführung ein rühmliches Streben, die Kunſt ihrer 
Bollfommenheit näher zu bringen. Sichtbar unterfcheiden 
fihh die vor dem Jahre 1830 aufgeführten Gebäude von 
den feit diefer Zeit erbauten. Ein befferer Gefhmadf und 
ein verebelterer Bauſtyl beweiſen das moderne Streben, 
bei dem ſich Richtigkeit der mann und Eleganz der 
Formen auszeichnen. 

Diefe allgemeine Bauregfamfeit, dieſer fortfchreitende 
Baugeift ift Folge des. Tangjährigen Friedens, der zunehmen, 
den Bevölferung und des wachfenden Wohlftandes einer 
Stadt, welche durch die fie einfchließenden Feftungswerfe 
auf einen engen Raum verwiefen ift und jeder Vergrößerung 
nach außen entfagen muß. 

Sp erhebt fih Mainz mit neuer Schönheit, mit neuer 
Jugend aus feiner großen Bergangenheit. Man fieht, was 
ein Strom vermag und weld ein Punft es ift, auf dem 
bie goldene Stadt erbauet worden; bie Stadt, welche 
ihre Geſchichte in der Weltgefchichte findet und mit ihren 
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Fundamenten über den Urlagern der klaſſiſchen 
Welt rupt. 

Die großen Bauten in allen Theilen der. Stadt und 
ihrer Feftung  förbderten wieder eine Menge. foftbarer Refte 
des römifchen und mittelalterlichen Altertbumsd and Tages» 
licht. Mainz hat fih von Jahrhunderten zu Jahrhunderten 
für den Abgang antiquarer Forſcher ſtets erfegt, nur Die 
Fahre unter ber Testen franzöfifchen Offupation wurden un« 
freundlid. Die älteften und bedeutendften Schriften über 
die römifchen und mittelalterlichen Alterthümer der rheinischen 
Gaue find Emanationen aus Mainz, defien gelehrte For 
cher über ganz Deutfchland ein wegeweifendes nie verlöfchen» 
bes Licht verbreitet haben, wozu ihnen aud der klaſſiſche, 
an urfundlich=fchriftlichen, wie an plaftifch- momumentarifchs 
biftorifchen alterthümlichen Nachläſſen fo reihe Boden die 
Mittel verfihafft hat. Ihre Ausfaaten wirfen bei ung und 
in ber Gelehrtenrepublif von ganz Deutfchland noch frucht⸗ 
bar fort), Bielgewürdigte Archänlogen haben es von jeher 
geliebt, -Die Denfmäler des Alterthums auf ihrem heimath⸗ 
lichen Boden zu begrüßen, fie haben die Gewaltthaten ber 
Römer getadelt, die vor beinahe drei taufend Jahren die 
altgriehifchen Kunftfleinodien nad) Nom gebracht. Der Tem- 
pelraub des Titus hat fo wenig Beifall gefunden, als die 
Bilderentführung Napoleons, woburd die Kunftprobufte dem 
Zempel ihres Wiegenlandes entzogen und anderwärts ver 
pflanzt wurden. Auch die Mainzer gehen von dem- in der 
wiffenfchaftlihen Welt angenommenen Grundfage aus, bag 
alte gefchichtliche Denfmäler der Vorzeit in der Nähe ihres 
Urftandes verbleiben müffen, wo fie -gefunden, wo ihre 
Stifter gelebt und ihre Gelöbniffe gethan haben. Jede 


4) Erfler Band. 29-30. | 
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Berpflanzung auf einen andern Boden ſehen fie als eine 
Entweihung, als eine Berjchleppung an ?), die nur in einer 
ffürmifchen Zeit durch gebietende Gewalt ungerügt vollbracht 
wird. Sage man nit: Die Konfurrenz fei frei, dem 
Yreife des Goldes weiche jede Nücficht. Nein! die Ge- 
fchichte des Landes wird durch die Verbringung ihrer Denk— 
mäler aus dem Fundorte beeinträchtigt und das darf unter 
gefitteten Bölfern nicht gefchehen. Die Stadt Mainz befigt 
nad Rom das reichfte und inftruftiofte Mufeum an antifen 
Inferiptionen, fie ift auch ‚darin bie berühmtefte Stabt 
Deutfchlande. Die Mainzer achten e8 für eine heilige Pflicht, 
den ehrenhaften Sammlereifer ihrer Patrioten in Wirkſam 
feit zu erhalten, fie wollen in den übernebelten Feldern dee 
hoben Altertfums und des Mittelalter, auf den verbedten 
Schätzen ihres Haffifhen Bodens feft ftehen, fie haben eine 
angeborne Liebe für die Denfmäler ihrer Väter, fie fireben 
ihr Mufeum nah Möglichkeit zu vermehren und der Ligui— 
ftif und der Archäologie wirkffame Studien zu wibmen, fie 
beffagen nur, daß die brei letzten Jahrzehende oft hemmend 
und jtörend dazwiſchen getreten find. Mainz muß wegen 
feiner Oertlichkeit auch in Zufunft der Gentralpunft aller 
rheinifchen Gaue für die Sammlungen und Studien alter: 
thümlicher Gegenftände fein. und bleiben. Natur und Ge: 
ihichte Haben ihn geſetzt. Mainz hat eine von der Natur 
gebotene Primatie gegen andere Städte dieſes Gaues aus— 
geübt und wird fie fortüben. Das Jetzt und das Dereinft 
feidet hier feine Vermittelung. u 


1) Erſter Band. 36-39. 
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Vohann Philipp von Schönborn, die Zierde der mainzer 
Kirchenfürſten, Leibnitz und Böneburgs Freund, von ſei— 
nen Zeitgenoſſen der Weiſe, von Ludwig XIV. der krumme 
Erzbiſchof genannt ), hatte bis zum Jahr 1643 bei dem Frie⸗ 
denskongreß zu Münfter in Weftphalen zum großen Werfe des 
Friedens gewirkt, Das einen breißigjährigen Krieg und zahllofe 
Bedrängniffe unferd deutfchen Baterlandes endigte 2), als er 
am 1. Auguft d. I. zum Fürftbifchof von Würzburg und am 
19. November 1647 zum Erzbifchof und Kurfürften von Mainz 
gewählt wurde. Mit dem Anfange feiner Regierung war 
der große Mann bedacht, die Verwüſtungen, welche die 
Schweden während ihres Befiges der Stadt Mainz von 
1632 bis 1636 an allen großen Höfen und den Gebäuden 
der Geiftlichfeit verübt hatten, durh alle Arten von Auf: 
munterungen und felbft durch feharfe Gebote verfchwinden 
zu machen. Dabei hatte er den Plan, die Stadt durd die 
Anlegung einer regelmäßigen Feſtung fih und dem Ersftifte 
gegen jebe feindliche Angriffe zu fihern, ohne zu bebeufen, 
wie fehr ihm und dem Erzftift dazu die Mittel fehlten. Am. 
13. November 1655 erließ er desfalls eine eigene Verord— 
nung ). Schon im folgenden Jahre 1656 wurbe mit dem 
großen Werke der Anfang gemacht und damit beginnt die 


1) Ce boiteux Archeveque. Im Gehen neigte er fich zur Seite 
und war immer Ludwigs Vergrößerungsplänen mannhaft entgegen« 
getreten. | | 

2) Puffendorff de reb. suev. Lib. XIX. $. 180. Lib. XXT. $. 28. 

3) Meine Gefrhichte der Bundesfeſtung Mainz. 203. 
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Neue Periode 

ber topographifchen Gefchichte der Stadt Mainz, die zeigen 
wird, welde Geftalt fie nach der Erbauung der Feftungs- 
werfe angenommen bat. Wenn aud dadurd der Stadt 
eine ertenfive Vergrößerung benommen und fie auf einen 
beftimmten Raum beengt ift, fo vermehrte fie intenfiv ihre 
Berfchönerung durch Prachtgebäude und Anlegung neuer 
Straßen, 

Schon in frühern Zeiten war bie Stadt Mainz in 
Duartiere oder Bezirke abgetheilt und zwar anfangs in vier. 
Jedes hatte zur Aufficht feinen Quartier oder Viertelmeifter, 
jedes feinen Ober- und Unteroffizier aus den barin woh- 
nenden Bürgern. Diefe Viertel Tiefen nady ber Rage der 
Stadt von ihrer füböftlichen bis zu ihrer norbweftlichen 
Länge. Das erſte vom Bodsthor big zum Holzthor, das 
zweite von da bis zum Fifchthor, das dritte bis unterhalb 
des rothen Thors an das Mühlpförtchen und bas vierte 
bis zum Ende der Stadt an ihrer norbweftlichen Seite. 
Diefe Abtheilung beftehet noch, nur find zwei Biertel bins 
zugefommen. 

In den ältern Zeiten hatte man fehon die Gegend des 
Stephansbergs, befonders die Gaugaffe und alles links der 
großen Pfaffengaffe, nebft dem obern- Theil des Käſtrichs, 
mit Häufern bebauet, und diefen Bezirf die neue Stadt ) 
‚genannt; vermuthlich weil man für unpaffend hielt, eine 
Sache in fünf Viertel zu theilen. Als Johann Philipp die 
Bleihen mit Häufern anbauen und in Straßen abtheilen 
lieg, nannten die Bewohner der alten Stabt diefen neuen 
Stabitheil das hintere Biertel und jegt noch nennt man zu= 


1) Nova civitas. 
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meilen jenen Theil der hintern Bleiche, der gegen bas 
Münfterthor hinzieht, mit dem Spottnamen das hintere 
Viertel, das fchwarze Biertel. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde unter 
Kurfürft Johann Friedrih Karl von Dftein, durd eine Re— 
gierungsverordnung vom 7. März 1750 2), eine verbefferte 
Polizeiverfaffing der Stadt eingeführt. Darin wurden bie 
Häufer der brei Bleichen das fünfte, die des Stephans- 
berges oder der neuen Stabt das fechfte Viertel genannt, 
und nad den Straßen bezeichnet. Auch diefe Abtheilung be- 
ftehet noch. Jedem Viertel wurde ein Hauptmann als Viertel: 
meifter, ein Feldwebel, ein Mufterfchreiber vorgefegt und 
jedem feine Amtsverrichtung genau vorgefchrieben. Erſt im 
Jahr 1769 erhielten fämmtlihe Häufer der Stadt mit den 
ſechs erften Buchſtaben des Tateinifhen großen Alpbabetes 
und einer arabifhen Drdnungsnummer, neben oder über 
ihren Eingängen, eigene Bezeichnungen. Diefe fangen bei 
jedem Biertel mit der Nr. 1 an. Nur das Furfürftliche 
Reſidenzſchloß, das Kanzleigebäude, alle Kirchen, Kapellen, 
Kafernen und Hintergebäude, die feinen befondern Eingang 
und Ausgang auf die Straße hatten, wurden von dieſer 
Bezeihnung ausgenommen. Durh einen Befcluß - des 
Maires vom 28. Pluvios IX. — 17. Februar 1801 — 
wurden dieſe ſechs Biertel in ſechs Sectionen verwandelt 
und jede erhielt einen eigenen Namen. Die Section A 
wurde die Section Drufus, die Section B die Section 
Walpod, die Section .C die Section Gutenberg, die Section 
D die Section Kleber, die Section E die Section Freiheit 
und die Section F die Section Frauenlob genannt, 


1) Sie ift abgebrudt in der Sammlung kurf. Verord. 1752. Nr. 2. 
1* 
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Nach diefer Ordnung von ſechs Stabtvierteln, Sectionen 
oder Bezirfen wird nun ihre hiftorifch-topographifche Be: 
fhreibung folgen. 

Erſter Stadtbejirf Lit. A. 

Diefer begreift nad der Furfürftlihen Regierungsver- 
ordnung vom 7, März 1750 jest noch den Theil der Stadt 
vom Neuthor herein rechter Hand hinunter big zum Holz- 
thor und Yinfer Hand diefe Seiten der Hundsgaffe, der 
Auguftinergaffe, an der ehemaligen Blaftusfapelle herein, in 
den Kirfchgarten bis zum Wall hinauf nach der Citabelle. 

In diefem Bezirke befindet ſich jegt nur nod die St. 
Ignazipfarrkirche. Sie ift eine der neueften und fchönften 
der Stadt. Die alte Kirche, weldhe auf demfelben Plate 
ftand, war viel Feiner und ihre Erbauung mag in’s 12. 
Jahrhundert gefallen fein. Sie hatte an ihrer vordern 
Seite zwei ganz aus Duaderfteinen erbaute Spisthürme, 
wovon der eine ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert abge- 
riffen wurde 9). Früher foll fie den hiefigen Templern ge— 
bört haben. Zum wenigften bedienten fie fich derfelben zur 
Ausübung ihres Gottesdienftes. Ihre Häufer lagen darum 
und hatten Eingänge auf dem zur Kirche gehörenden Kirch- 
bofe, wie es ſich jegt noch an denen zeigt, die fi bis zu 
uns erhalten haben. Die alte Kirche wurde im Jahr 1760 
abgeriffen. Am 5. Dezember 1763 legte Kurfürft Emrid 
Joſeph den Grundftein zur neuen. Diefe wurde erft im 
Jahr 1774 fertig und am 31. Mai 1775 vom Kurfürften 
Friedrich Karl unter Affiftenz der Dombherren Dienheim, 
Greifenglau und Boos eingeweihet. Sie ift in der ſchönen 


1) Die Karte von Merian in feiner topog. Archiep. mog. 4. 
und in Serarius rer. mog. 8. zeigt noch ihre Geftalt. 


5 


Kreuzform erbauet. Ihr herrliches Portal, ihr Gewölbe 
ohne Säulen, ihre Freskogemälde und ihre Orgel erheben 
fie zu einer der ſchönſten Kirchen Deutſchlands. Die koſt⸗— 
baren Fresfogemälde enthalten in vier großen und vier Flei- 
nen Abtheilungen Darftellungen aus dem Leben des heiligen 
Ignazius. Sie find die fchönften der mainzer Kirchen, von 
bem Funftfertigen Januarius Zick aus Koblenz, mit Hilfe 
eines Schweizerd, Namens Enderer, ganz in der freunds 
lichen Manier von Raphael Mengs in Zeichnung und Ko— 
lorit ausgeführt. Die Apotheofe des Heiligen mit den vie: 
len Engeln, die Kränze barbringen, in dem. großen Ges 
mälde vor. der Orgel und das herrliche Plafondgemälde im 
fogenannten Afademiefaal des neuen Schloffes, gehören hin- 
ſichtlich der Freundlichkeit, zu den fchönften Kunftfhöpfungen 
Zick's. Später hatte er auch das Auge Gottes mit den 
umfchwebenden Engeln hinter dem hohen Altar gemalt. 

Die Koften der Erbauung der fchönen Kirche wurden 
von vielen Gutthätern beftritten, unter denen fi der Dom: 
yifar Hänlein befonders auszeichnete, indem er zum Anfang 
des Baues 12000 Gulden und fpäter noch über 6000 Gul- 
ben hergeſchoſſen. 

Der St. Ignazipfarrkirche beinahe gegenüber fland dag 
Kapuzinerflofter mit feiner Kirche, Beide waren nad ber 
gewöhnlichen Art und in der Form aller Kapuzinerflöfter 
einfach und ohne alle Pracht erbauet. Der Kurfürft Jo- 
hann Schweifard, aus der Familie der von Kronenberg, 
hatte fchon im Sahr 1608 die Kapuziner nad) Mainz ge- 
wünfcht und ſich desfalld fogar an den Papft Paul V. ge- 
wendet; da aber der Kapuzinergeneral damals feine Leute 
abgeben fonnte, die der deutjchen Sprache fundig gewefen, 
jo verihob es fih bis zum Jahr 1617, wo der General 
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fommiffär der Kapuziner ver NRheinprovinz aus Köln den 
Kurfürften bat, den Kapuzinern einen Ort in Mainz zur 
Erbauung ihres Klofterd anzuweifen. Diefer gab nun fei- 
nem Generaloifar Friedrih Graf von Sidingen den Aufs 
trag, die Sache bei dem mainzer Bifariat einzuleiten und 
ihm darüber zu berichten. Der Bericht erfolgte bald und 
lautete ganz zu Gunften der Aufnahme. Der Generalfom- 
miffär der Kapuziner zu Köln davom unterrichtet, ſchickte 
nun den Superior des Kapuzinerffofters zu Waghäufel, 
Michel Omnipontanus, einem ehemaligen Kanonifus zu 
Briren, zum Kurfürften nad Afchaffenburg, der von dem 
felben fehr gut aufgenommen und nad Mainz gefchickt wurde, 
um fi dort einen Drt zur Erbauung bes Klofterd zu wäh» 
len. Der Kurfürft fohrieb zugleih am 12. Januar 1618 
feinem Generalvifar, er folle mit. Zuziehung des Kellners 
der Martinsburg und des Architeften der Stabt den Gar- 
ten des ehemaligen Wilhelmiterffofters, das Kloſter Nifo- 
mebes und den Wefterburgerhof auf dem fogenannten Zud- 
mandel 2) einfehen und den Kapuzinern davon die Wahl 
laſſen. Diefe wählten den Iegtern und da er dem Kurfür- 
ften gehörte, fo gab er dazu feinen neben daran. liegenden 
Familienhof, den Kronenbergerhof, und ließ darüber den 
Kapuzinern am 24, Januar 1618 eine befondere Schen- 
fungsurfunde ausftellen 2). Er überließ ihnen zugleich die 
Steine des verfallenen Nikomedeskloſters. Mit dem Bau 
des Klofterd wurde gleih angefangen und durch mehrere 
Wohlthäter, befonders den mainzer Weihbifhof Stephan 
Weber unterftügt, der auch den erflen Stein zur Kirche 


1) Gudenus Cod. Dipl. II. 517. u. Gefch. d. Stadt Mainz I. 406. 
2) In Würdtwein nov. subs. dipl. XII. Borrede XXXI. 
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legte. Am 11. Mai 1625 wurde dieſe von dem Weih- 
bifhof Ambros Saibeus, dem Nachfolger von Weber, zur 
Ehre des Erzengels Michael feierlich eingeweihet. Sie war 
bie kleinſte Kfoflerfirche der Stadt Mainz und das eitts 
ſtöckige Gebäude des um die Kirche erbauten Kreuzganges, 
die Wohnung der Kapuziner. In den Jahren 1635, 1639 
und 1641 kauften biefelben noch einige neben ihrem Klofter 
und Garten geftandene Häufer und im Jahr 1642 fchenfte 
ihnen der Bifchof von Worms und Probft zu Mainz, Georg - 
Anton von Rodenftein, einen neben ihnen gelegenen Gar- 
‘ten und zwei Acker. Im Jahr 1665 ließ ihnen ein main- 
zer Domherr die Laurenzifapelle neben ihrer Kirche erbauen, 
Als die Franzoſen im Jahr 1688 Mainz befegten und. ihre 
Feſtungswerke auf der öftlihen Seite der Stadt verftärkten, 
nahmen fie den Kapuzinern einen großen Theil ihres Gar: 
tens, wofür fie der Kurfürft Lothar Franz im Jahr 1702 
mit jährlich ihnen zu verabreichenden drei Ohm Wein und 
20 Steden Holz entfchädigte, 

Dei dem Bombardement der Stadt im. Jahr 1793 wurde 
das Kapuzinerkloſter hart mitgenommen, aber von ben Ka— 
puzinern: wieber bergeftellt und bis zur Aufhebung aller 
Stifter und Klöfter im Jahr 1802. bewohnt, wo es den 
Nationaldomainen zufiel. Zwei „Jahre darauf wurbe es 
burh ein Gefes vom 29. Ventoſe XI. — 20. März 
1804 — und Conſularbeſchluß vom 9. Germinaf XI. — 
30. März 1804 — den hiefigen Hospizien in Tauſch ge— 
gen das Zuchthaus überlaffen. 

Im Anfange des Jahres 1806 wurde von den biefigen 
Civilhospizien die Erbauung eines Hospitalgebäudes in dem 
Bezirke des Kapuzinerflofters gegen die Hundsgaffe befchlof- 
fen und am 24. März mit der Niederreifung eines Theile 
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der ehemaligen Kloftergebäude der Anfang gemacht. Am 
18. Zuni hob man in Beifein der dazu eigens eingeladenen 
Bodmann und Lehne, den Grundftein unter dem verfallenen 
hohen Altar. In denfelben war das Wappen des Kurs 
fürften Johann Schmeifard eingehauen. Unten war eine 
5 Zoll breite und 1 Zoll tiefe Höhlung, worin ein 5 Zoll 
langes und 2 Zoll breites Glastäfelchen lag, worauf fehr 
Schlecht, wahrfcheinfich mit einem Feuerſtein eingerist ftand: 
16 + 21 Johannes Schwicardus D. G. Archiepisco- 
pus Mog. sacri Rom. Imperii per Germaniam archi- 
<cancelarius princeps Elector, fundator templi R. R. 
P. P. capucinorum anno reparatae salutis 1621 — 16 
Septemb. regiminis 17, aetatis vero 69. Auf diefem 
Glastäfelchen Tag eine filberne Medaille, von der Größe 
eines Heinen Thalers, worauf auf der einen Seite das von 
Johann Schweifard erbaute Schloß von Afchaffenburg und 
auf der andern diefes Kurfürften Wappen ausgeprägt ift ). 
Nicht weit davon befanden fih in 24 fteinernen oblongen 
vieredigen Platten: 1) Die 24 Domherrnwappen, 2) die 
Stiftspeiligen der fämmtlihen Collegiatftifter, alle mit der 
Jahrzahl 1621, wovon einige fehr fchön gearbeitet waren, 
3) die Wappen des Weihbifchofs Stephan Weber und fei- 
nes Bruders, 4) das bes Weibbifhofs Ambros Saibens 
und 5, die von mehrern Unbekannten, wahrfcheinlich Wohl- 
thätern. In dem Klofter traf man noch in dem Gebäude 
vier unterirdifche, mit doppelten, diden, eifernen Traillen ver- 
fehene und mit eifernen Thüren verwahrte Kerfer an, welche 
an der Ede einen Abtritt, in der Mitte des Bodens aber, 


1) Das Glastäfelhen und die Medaille befinden fih noch im 
Archiv des hiefigen St. Rochushospitals. 
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an einem bien eifernen Block eiferne Ninge mit Ketten 
hatten. m dritten war die ganze Wanb mit lauter Fi- 
guren, Blumen, Jnferiptionen vom Jahr 1783 und andern, 
bemalt und es lag nody etwas Stroh darin, worauf ber 
Delinquent gefchlafen hatte. In diefes Gefängniß brachte 
man nicht allein Rapuziner, fondern auf Eurfürftlichem Be— 
fehl auch Stiftögeiftliche, ehe das Priefterhaus zu Marien« 
born errichtet war. 

In dem großen Garten der Kapuziner, ber ringsum 
mit einer Mauer umgeben war, befand fi in ber neben 
der Hundsgaffe ziehenden Mauer, bei dem dort befindlichen 
Heinen Thürchen, ein Stein eingemanert, welcher aus den 
im Jahr 1662 niedergeriffenen Gebäulichfeiten des Al- 
bansftifts, wo er am Haupteingang bes ehemaligen Klo— 
ſters eingemauert gewefen, mit der Statue des heil. Albanug, 
zu den Kapuzinern foll gefommen fein. Auf demjelben find 
in halb erhabener Arbeit mehrere Figuren eingehauen, bie 
mit Mäntel und Kapuzen, nach der Art derjenigen, bie in 
den ältern Zeiten eine Kichenbuße verrichten mußten, ge— 
kleidet find, in der Stellung, wie fie die Losfprehung vom 
Bifchof erhalten. Ein Knabe figt dabei etwas erhöhet und 
lacht pder freuet fi) über dag, was da vorgehet. Als 
Kunſtwerk ift die Darftellung nicht ohne Werth, obſchon in 
etwas rauhen Formen bearbeitet, allein für die mainzer 
Stabtgefchichte ſcheint es ald Monument von hiftorifcher 
Wichtigkeit zu fein. Verſchieden find darüber die Deutungen. 
Die Kapuziner wollten durch Tradition und aus ihrer Klo—⸗ 
ftergefchichte wiflen, daß es den Erzbifchof Adolph IL vor- 
fielfe, wie er die Minoriten, Auguſtiner und andere aus 
ber hieſigen Geiftlichfeit von dem Kirchenbanne losſpricht, 
in ben fie wegen ihrer Anhänglichfeit an den Erzbiſchof 
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Diether gethan waren. Geh. Rath Reuter glaubte: Es bes 
beute die Losiprechung der mainzer Bürger von dem Kir: 
henbanne und der Reichsacht, die gegen fie wegen ihrer 
im Jahr 1329 verübten Zerftörung von St. Alban, St. 
Birtor und St. Safob von dem Papft und dem Kaifer war 
verhängt worden. Profeſſor Dürr erflärte es mit ben 
Büßern im Allgemeinen, Unſer Schund benannte 
es ebenfalls mit dem Namen der Büßer, war aber doch 
der Meinung von Neuter. Profeffor Bodmann glaubte 
darauf den Erzbifchof Balduin von Trier, als Verweſer des 
Erzftifts Mainz, oder den Erzbifchof Heinrih ILL und den 
Kaifer Ludwig zu fehen, welde bie mainzer Bürger vom 
Kirhenbanne und der Reichsacht Iosfpraden und in den 
übrigen Perfonen, verfchiedene Klerifer, Mönche und Non- 
nen auf der einen Seite und zwei Rathsherrn und Bürger 
auf der andern Seite. Den auf der Seite des Erzbifchofs 
und des Kaifers etwas erhöhet figenden lachenden Knaben 
hält er für einen Engel, der ſich über die gegenüberftehen- 
den reuigen Sünder freue. Domfapitular Dahl wollte 
feine Losſprechung vom Kirchenbanne und der Reichsacht, 
fondern bie Publication der geiftlichen und weltlichen In— 
terbifte, weldhe bie in Ketten vorgefünrten mainzer Bür- 
ger hätten anhören müffen, in ber Borftellung fehen, 
wo mehrere Geiftlihe, Mönde und Nonnen als bei ver 
Handlung gegenwärtig, zur Seite des Kaifers und bed 
Erzbifchofs gefiellt feien. In dem lachenden Geficht dee 
Knaben will er feine Freude, fondern ein hämiſches Lachen 
feben und aus feinem Munde die Worte hören: Denen ge: 
ſchieht es recht. Am 4. Auguft 1831 wurde durch die Vers 
wendung Dahls diefer merfwürbige Stein aus der Garten- 
mauer ausgebrochen, in das ehemalige Kapitelhaus bes 
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Domftifts neben deffen Kreuzgang aufgeftellt und im Jahr 
1840 im Kreuzgang neben dem alten Monument des Frauen- 
lobs in die Mauer eingefent. 

Im Kapuzinergarten befindet fi noch der merfwürdige 
Springbrunnen, den der Kurfürft Damian Hartard von 
der Leyen im Jahr 1678 errichten ließ, wie es die unter 
feinem Wappen auf der Brunnenfchale befindliche Infchrift 
beweift ); Das Waffer wurde von einer im öftlichen Ei- 
tadellgraben entfpringenden Duelle dahin geleitet. Aus 
dem Springbrunnen geht ein Rohr auf die Straße, das 
jest noch zum großen Nutzen der Nahbarfchaft läuft und 
unter dem Namen das Kapuzinerbrünnden befannt ift. 

Der größte und merfwürdigfte öffentliche. Platz diefes 
erften Stadtvierteld ift immer nody der Grabenplas 9; 
die größten Straßen deffelben find die Auguftiner-, Hunds>, 
Kapuziner⸗ und Holzſtraßen 9). | 

Deffentlihe Gebäude dieſes erften Stabtviertels find 
erſtens das Sofephinenhospital auf ber Hundsgaffe. 
Zu einem Hospital beftimmt, wurde es im Jahr 1806 auf 
Koften des hiefigen Hospizienfonds in dem Bezirke des ches 
maligen Kapuzinerflofters, neben der Hundsgaffe, erbauet. 
So wie es jegt baftehet, fo fahen wir es ſchon vor 37 
Jahren und fein Menſch denft an feine Ausbauung oder . 
an eine andere Beitimmung, die ihm könnte gegeben wers 
den. Den Plan dazu fertigte der faiferl. Oberingenieur des 
Brüdens und Straßenbaues St. Far und die Ausführung 
leitete der ftädtifche Baumeifter Auguftin Wetter. Der Prä- 


1) Sie lautet: Dam. Hart. S. R. J. E. donavit derivavit 1678. 


2) Diefe Gefhichte I. 382. 
3) Diele Gefhichte 1. 390. 391. 
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feft des Departements Zeanbon St. Andre Tegte am 19. 
Juni 1806 in Gegenwart des Herrn Biſchofs, des Maireg, 
des Nrchiteften, des Generalfecretärd der Präfektur und der 
Mitglieder der Hospizienfommiffion unter den Sodel rechter 
Hand des Einfahrtthors ein bleiernes Käftchen, worin das 
über die Handlung aufgefegte Protokoll ), das Faiferliche 





1) Es lautet: Aujourd’hui 19 juin de l’annee 1806 de l’ere 
chretienue, III du regne de Napoleon, empereur des Frangais, 
a ete posee la premiere pierre de cet hospice par M. Jean Bon 
St.-Andre, Prefet du departement du Mont-Tonnerre, en pre- 
sence de MM. Colmar, &ev&que du departement, Macke, maire 
de Mayence, tous trois membres de la legion d’honneur, Fiesse, 
secret.-general du Prefet, ensemble, tous. autres adıninistrateurs 
de cet hospice et M. St.-Far, architecte de celui-ci. — Dans 
cette pierre ont été renferme 1° une plaque de metal avec 
Vinseription suivaute: „L’an MDCCCVI de l’ere chretienne et 
le III du regne de Napoleon I, invincible empereur des Fran- 
gais, Jean Bon St.-Andre, Prefet ‘du departement du Mont- 
Tonnerre, desirant etablir des eEdifices publics de son ressort, 
a commence par ceux, qui reclame l’humanite souffrante, a 
fait convertir cette maison, jadis couvent de Capucins, a un 
hospice, dont il a posé la premiere pierre le dix-neuf juin de 
la dite annee, accompagn& de MM. L. Colmar, &v&que du de- 
partement, Macke, maire de Mayence, Merkel, Memminger, 
Neus, Koehler, Lauteren, tous administrateurs du dit hospice, 
dont a été architecte M. St.-Far, ingenieur des punts et chaus- 
sees; 2° le decret de sa Majeste imperial, qui consacre au sou- 
lagement des pauvres cette maison, auparavant couvent de 
Capucins; 3° l’acte de M. le Prefet, qui met le scenu à cet acte 
de bienfaisance; 4° un assortiment de monnaies ayant cours 
sous ce regne, savoir: en argent, une petite medaille frappee 
au couronnement de l’empereur; en or, une piece de la va- 
leur de vingt francs; en argent, une piece de cing francs, une 
autre de deux francs, une autre d’un franc; en cuivre, une 
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Defret über den Erwerb des Kapuzinerkloſters und mehrere 
im Aft benannte Münzen eingefchloffen wurden. Durd 
einen Beſchluß des Präfeften vom 29. Dezember 1806 
wurbe dem Architekten aufgegeben, an dem Gebäude eine 
marmorne Tafel befeftigen zu laffen, und darauf mit golde- 
nen Buchftaben die Infchrift zu ſetzen: Hospice Josephine, 
Die edle Kaiferin hatte vorher ihre Bewilligung dazu ger 
geben. 

2) Unterhalb dem Bocksthore das Gebäude, worin fonft 
der fogenannte Vilzbacher Zoll erhoben wurde. Es hatte 
einen Heinen Thurm mit einer Glode, womit. die Ankunft 
der Schiffe angekündigt wurde. Alle Schiffe, welde den 
Main auf- oder abwärts fuhren, mußten bier diefen Zoll 
bezahlen. Erſt vor einigen Jahren wurde das Gebäude 
verfauft. 

Militärgebäude des erften Stabtoiertels find: 

1) Die kön. preuß. Kaferne auf dem Ede nad ber 
Hundsgaffe und dem ehemaligen Holzhof. Sie befteht aus 
4 Häufern, welche die.Benedictiner des Jakobsbergs im 
Jahr 1791 erbauen ließen. Vorher fland allda der dem 
Kloſter gehörende Lorderhof mit der St. Antoniusfapelle 
und mehrere Heine Häufer, welche diefem Klofter gehörten. 
Der Fürft von Bregenheim hatte dem Klofter für feine 
Hoheitsrechte über den Drt Planig 24000 Gulden geboten. 
Daffelbe war zu dieſem Verkauf geneigt, mußte aber vors 


piece d’une dixieme, une autre d’une vingtieme et une autre 
d’un centime de franc; 5° enfin le present proces-verbal, qui a 
ete souscrit tant par MM. les fonctionnaires mentionnes, que 
par M. l’adjvint du maire, ensuite par plusieurs d&putes munici- 
paux et autres citoyens. 
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ber um bie Berwilligung des Kurfürften anfuchen. Diefe 
wurde aud am 19. Februar 1790 unter der Bedingung ge: 
geben, das Geld zur Erbauung diefer Häufer zu verwen- 
den. Der. Berfauf erfolgte am 6. April 1791. Die 24000 
Gulden reichten bei weitem nicht zu, diefem Bau hin und 
das Klofter mußte noch mehrere Kapitalien dazu verwenden. 
Diefe vier Häufer, bezeichnet Lit. A, Nr. 130, 131, 182 
und 280, wurden von ber nad) dem franffurter Staatsver- 
trag yom 30. Juni 1816 Art. X. am 17. Dezember d. J. 
niedergefegten Kommiffion als Feftungseigenthum erflärt 
und find dermalen eine Fön, preuß. Kaferne, 

2) Das große chemalige Commandantıtrgebäube über 
dem Eingangsthor zur Citadelle. Kurfürft Lothar Franz 
von Schönbsrn Tieß es erbauen und Iegte dazu am 15: 
März 1696 den erften Stein. Er beftimmte es zur Woh- 
nung des zeitlichen Feſtungscommandanten und ſein Bruder 
war als ſolcher ſein erſter und der von Gymnich ſein letzter 
Bewohner. Vom 14. März bis zum 15. April 1784 ber 
wohnte es der Kurfürft Friedrich Karl, weil: er wegen bes 
hohen Wafferftandes des Rheins feine Nefidenz, die Mar: 
tinsburg, verlaffen mußte. Das Gebäude. hatte. bis zum 
Auguf 1833 nur zwei Stöde, wo man das Dach abrif 
und noch einen darauf feste, Die dazu und zur Citadelle 
führende Ghauffee oder der fogenannte Dammweg wurbe 
erft in den Sahren 1780 bis 1782 angelegt, und zu beiden 
Seiten mit Bäumen bejegt. Die in der Citadelle bei dem 
Eichelftein ſtehende Kaferne ließ ber — Friedrich Karl 
im Jahr 1794 erbauen. 

3) Das ſchöne dreiſeitige Mehlmagazinsgebäude auf der 
Stelle der ehemaligen Blickhöle. Daſſelbe beſtehet aus einem 
großen Vorderbau und zwei Flügeln. Es ſtand ſeit dem 
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Jahr 1830 in zwei -Abtheilungen auf der Nordſeite bes 
großen Ererzierplages in der Linie der hintern Bleiche bie 
zum Raimunbithor. Im Laufe des Jahres 1842 wurde es 
bort wegen des großen Lazarethbaues abgeriffen und hier- 
her verfeßt. Der große, durch die Gebäude eingefchloffene 
Hof dient zu einem Militärholzhof. 

4) Die Cavaleriefaferne mit ihren Ställen am Bocks— 
thor. In Turfürftlihen Zeiten nannte man fie die Hufaren- 
fälle und wurden von den Huſaren benugt. 

5) Der Mititärholzhof unter der Citadelle mit der Woh— 
nung des Holzverwalters. Er war fonft ein dem Albang- 
fift gehörender Garten und zum Theil der Stadtgraben, 
In diefem hatten die Bürger ein Standſchießen und dazu 
auch den Garten von den Albansherren gemiethet. Da 
diefer früher den Stiftsvifatien zuftand, fo hatten diefe noch 
im Jahr 1778 eine Vergütung von ber Furfürftfichen Hof- 
fammer begehrt. Nach der Anlegung der Feſtung wurde 
dort zwifchen ven Jahren 1668 und 1676 eine Stüd- und 
Glockengießerei erbauet, das Üchrige aber zum Holzhof ver: 
wendet. Als im Jahr 1776 der vor dem Petersthor wider 
der dortigen alten Stabtmauer befindliche. Holzhof geräumt 
werben mußte, um bie «acht neuen Häufer der hintern Bleiche 
bahin zu erbauen, fo wurde alles Holz in ben unter der 
Citadelle gebracht und zu deffen Erweiterung in den Mo- 
naten Juni und Juli des Jahres 1777 das bortige Gieß— 
haus, nachdem vorher roh die neuen Gloden des Doms 
darin waren gegoffen worden, abgeriffen und während den 
Sabren 1778 und 1779 ein neues in den Borwerfen bes 
Neuthors auf dem Walle zur Linfen erbauet 9). In dem 


1) In dem Manufeript: des Klofters Jakobsberg fagt der Bene- 
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Bombardement der Stadt vom Jahr 1793 ift dieſes zu- 
fammengefchoffen und auf feine Stelle im Jahr 1796 ein 
zweifah gemwölbtes Munitionshaus erbauet worden. Bor 
diefem Holzhof ftand im Mittelalter auf der Anhöhe die 
Wilhelmiterpforte, durch welche man aus ber OPER 
nad Weifenau und Hechtsheim ging N. 

Die merfwürdigften Privatgebäude des erften Stabtvier- 
tels oder Bezirfes waren die Tempelhöfe, welche neben und 
hinter der Ignazipfarrfiche auf die Holz-, Bocks- und Ka— 
puzinergaffe ausliefen 9) und das große Haus zur Eiche 
an der Auguftinergaffe ?). 

Zweiter Stadtbezirf Lit. B. 

Diefer Bezirk begreift nach der furfürftlichen Negierunge- 
verorbnung vom 7. März 1750, den Theil der Stadt vom 
Holzthor herein über den Graben, alle zur Rechten Tiegende 
Gebäude der Auguftinergaffe hinunter über den Leichhof, 
um den Dom herum, bis an das Fifchthor. 

In diefem großen Stadtbezirke Tiegt die Kathedrale, un— 
fer ehrwürdige Dom. Schon im Jahr 1825 fagte ich in 
einem Auffag über die kirchliche und bürgerliche Baukunſt 


diftiner Gebhart 337: Item Campanarum officina fusoria ad am- 
plificationem areae planae lignorum electoralium accipiendam 
anno 1777 in junio vel certe Julio complanata fuit et post 
annos ferme duos nova domus fusoria ante intermedias novae 
portae extructa est. 

1) In dem angeführten Manufeript des Jakobsberger Kloſters 
beißt es 336: „Durch die Dietherpforte ging der Weg hinaus in's 
„Feld an das Albansklofter und heilige Kreuz in's Feld. 

2) I. Band. 578. 579. 

3) A a. O. 46t. 
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der Stabt Mainz im Mittelalter 2): »Am größten hat ſich 
„die Baukunſt bei allen Völkern in den Gott geweihten 
„Tempeln gezeigt. Der ganze Inbegriff eines ewigen We 
fend fpornte die Dienfchen aller Orten zur Entwidelung 
‚der höchften. menfchlichen Kraft in der Ausführung der 
„dem religiöfen Kultus gewidmeten Kirchen, um dieſen eine 
»Dauer für. die Ewigfeit zu geben. In Mainz, wo der 
„freie Sinn feiner Bewohner fo viel Großes, fo viel Wuns 
„derbares gefhaffen, zeigte fih dic Kirchenbaukunſt in meh⸗ 
„reren Monumenten in ihrer größten Schönheit. Wir be- 
„jagen an unferer leider ohne Noth vernichteten Liebfrau— 
„firche ein vollendetes Meifterwerf der Kunft, weldes dem 
»fölner Dom und firaßburger Münfter in Nichts nachftünde, 
"wir befigen nod an unferm Dom ein Baudenfmal be- 
„wunderungswürdiger Größe, erhaben in feiner Ausführung. 
„Wenn auch mit weniger arcdhiteftonifchen Zierafhen, als 
„unſere Liebfraukirche gefhmüdt, trägt der Dom. in feiner 
großen Baufonftruftion alle Eigenthümlichfeiten unferer 
alten kirchlichen Baufunft und kann zu ihren fhänften und 
»erhabenften Reften gezählt werden. Nur der Pfarrchor 
„iſt Älter und hat noch eine Fuppelartige Wölhung mit allen 
»Kennzeihen der römifhen Baukunſt. Der fürchterliche 
„Brand von 1190 konnte diefen Theil unferd Doms nicht 
„zerftören und bei den großen Reparaturen von 1232 bis 
4239 unter Erzbifhof Siegfried IM. blieb er in feiner 
„alten Geftalt «. 

Einzig in feiner Art, ald Denfmal ber deutfchen Kir- 
hendaufunft und Deuitſchlands Gefchichte ift unfer Dom, 


1) Bereinsblätter für Literatur und Kunſt. Jahrgang 1825. Nr. 


8. und 9. 
2 
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In beiden Hinfichten unendlich wichtiger, unendlich größer, 
als der zu Köln. Zeigt diefer auch in feiner Steinmaffe 
ein riefigeres Berbältniß, fo wirkt doch ebenfalls unfer Dom 
maffenhaftig in der fıhönften Harmonie des Ganzen und 
entwidelt eine eigenthümliche, alles Entgegengefeßte ver- . 
nichtende Majeſtät. So impofant fein Anblid. von Innen, 
fo impofant ift er von Außen. Ueberall Großartigfeit, ein 
zufammenwirfendes Ganze, ber Geift des erhabenen Ern- 
ſtes, das größte deutfche Denkmal hinſichtlich feiner Kir— 
henbaufunft, feiner allgemeinen und ber WPartifularges 
fchichte feines erften Erzbisthums, ehrwürdig in feinem 
taufendjährigen Alter. Die Bauftyle aller, Jahrhunderte 
eines Jahrtauſend find daran zufammengemwürfelt,. alle 
Uebergänge von einem Bauſtyl zum andern daran. aufge» 
prägt und harmonifch vereint, von jedem ift das Große im 
Großen fihtbar. Diefe Verſchiedenheit der Bauftyle und 
daß unfer Dom nicht wie der Kölner aus einem Guffe ift, 
macht ihn mehr als diefen der Bewunderung der Kenner 
würdig. Grabdenkmale, wie bie feines Innern, bat feine 
deutfche Kirche. Ein Reichthum für Deutſchlands Gefchichte. 
Sein Alter reicht hoch hinauf in die bizantinifchen Zeiten, 
Oft verwüftet durch Brand und Tanibalifche Zerftörung, 
blieb er und ift eine fleinerne Urfunde für die Entwidel- 
ungsperiobe der Bauſtyle vieler Jahrhunderte. Sein öft- 
liches Portal, die linke Eingangsthüre in die öſtliche Bor- 
halle, zeigt.ung die einfachen Verhältniffe des reinen Rund⸗ 
bogens des romanifchen oder vorbyzantinifchen Bauſtyls des 
farolingifchen Zeitalter, die Romantif und Byzantinif ver- 
eint in der ganzen Fülle ihrer Kraft, ihrer Plumpheit, 
ihrer breiten Wandmaffen, die aus überfräftigen Unterbauen 
herauswachſen und eine alte Martinskirche vor Willigie 
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Zeiten bemweifen. Diefer Bauftyl erhielt fih bis zur Ers 
bauung der Gottharböfapelle im Jahr 1135 und ift noch 
daran ſichtbar. Erft nah dem fürchterlichen Brand vom 
Jahr 1190 findet man in dem neuerbauten großen Gewölbe 
des Mittelfchiffes das erwachende gothifche Leben und das 
erſte Entwidelungsftadium eines freieren Style, eine Heine 
Zufpisung des Halbfreifed. Endlich fehen wir an dem Uns 
ter Erzbifhof Sifrid TIL im Jahr. 1239 vollendeten "weft: 
lihen Chor an dem Kreuzgewölbe der großen Kuppel in 
den Gurtbögen die größere Annäherung, ben Uebergang 
zum Spigbogen und dem gothifchen zierlihen Bauſtyl, der 
fih dann bei den im Jahr 1279 angefangenen Kapellen: 
bauten, in den anmuthigften, freundlichften Formen, mit 
der reichen, mannichfaltigen Drnamentif des fpigbögigen 
Baues rein entfaltet und an dem fpäter vor den Pfarrchor 
geſetzten Pfeiler in feiner ganzen Schärfe und reinen Boll 
endung bdarftellt, dem wieder in ben legten Jahrhunderten 
ein fchwerfälliger, dem alten römiſchen und griechifchen zu> 
gemwandter Baufiyl folgte. Alle diefe Bauftyle zeigen ſich 
augenfällig dem, der durch bie öftlihe Thüre vom Liebfraus 
plag in die linke Vorhalle des Seitenfchiffes eintritt, fich 
dadurh in die Gottharbsfapelle, ‚dann. zurüd durch dag 
große Kirhenfhiff in die Memorie, von da in das weft- 
liche Kreuz des bifchöflihen Chors und deſſen Safriftei, 
davon in die Seitenfchiffe zu den Kapellen begibt, endlich 
vor der Kirche den Thurm betrachtet. 

Die Verwüftungen, welche diefer herrlihe Tempel Got- 
tes in den franzöfifchen Revolutionsflürmen unferer Zeit er- 
litten, babe ich angefehen ), ich habe im Jahr 1801 als 


1) Lehne erhob fich öffentlich dagegen; f. mainz. Zeitung im Mai 
1802, 
“ 2 * 


T, 
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Gemeinderath mit ben noch Lebenden Macké, Lauteren und 
Neus gegen den Präfekten gekämpft, der aufgereizt durch 
den Oberbaudirektor St. Far die Zernichtung unſers Doms 
durchzuſetzen ſuchte. In ihren Berichten verdächtigten ſie 
denſelben einer unheilbaren Schadhaftigkeit und ſtellten ihn 
als eine Ruine dar. Geringſchätzung gegen alle Gott ge— 
weiheten Tempel und ein durch die franzöſiſche Revolution 
ihnen eigen gewordener Vandalism, waren die Triebfedern 
ihrer zerſtörenden Pläne. Alle Notablen der Stadt traten 
auf dem Stadthaus zufammen und es wurde befchloffen, 
bei der damaligen Srreligiofität der Staatsregierung ale 
Borwand zur Erhaltung des Doms vorzuftellen, daß die 
Stadt Mainz der großen Kirche als eines dem Commerz 
dienftlihen Gebäudes bedürfe. Bald darauf fam aber Na- 
pofeon aus Aegypten zurüd, riß das Staateruder an fi 
und ftellte durd das Konfordat vom 15. Juli 1801 den 
Frieden mit der Kirche wieder her. Der Tempel Gottes 
war dadurch gerettet. Am 23, Dftober 1802. ernannte 
Napoleon den würdigen Colmar zum Biſchof von Mainz, 
deffen B:mühungen und dem guten Willen des damaligen 
Euftusminifters Portalis wir die Rückgabe unfers Doms 
verbanfen. . | 

Auch ald Tempel Gottes ift die Gefhichte unfers Doms 
merfwürbig. In dem chriftfih gewordenen Gallien hatte 
fi der heilige Martin im Jahr 400 als Bifchof von Tour 
eine große Verehrung erworben. Sie war fo allgemein, 
daß fein gewöhnlicher Mantel oder Oberffeid mit einer Ka— 
puze unter dem Namen die Martinsfappe ) das Symbol 
des Nationalwohls der Franfen, als Paladium bei den 


1) Capa Sancti Martini. 
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Heereszügen der Könige und in den Schlachten von Geiſt— 
lichen vorangetragen und immer an Gott geheiligten Orten 
verwahrt wurde, Dieſe Orte nannte man von ihnen Ka— 
pellen und die zu ihrer Beforgung beftellten Geiftliche 
Kapläne. Warum gerade die Kappe oder der Mantel dee 
heil. Martins dazu gewählt wurde, davon gibt die Legende 
als Urfahe: Martinus war in Panonien von heidnifchen 
Eltern geboren, jedoch in einer Gegend, wo Heiden und 
Chriften zufammenmwohnten. Er bezeugte ſchon frühzeitig 
Freude an den chriftlichen Religionsgebräucdhen und als 
Knabe von 10 Jahren fuchte er unter die hriftliden Ca— 
tehumenen aufgenommen zu werden, was ihm auch be— 
willigt wurde. Dieß mißftel aber feinem Vater, der ihn 
dem Soldatenftand widmete und zum römischen Heer fchidte, 
wo er als Weiter in verfchiedenen Provinzen diente, und 
überall gegen die Sitte damaliger Zeit ein rein gefittetes 
Leben führte. Befonders- zeigte er ſich mitleidig gegen bie 
Armen. Einftens erblidte er an dem Thor von Amiens 
bei einer großen Kälte einen fchlecht geffeideten Armen, 
bem er, weil er ihm nichts anders geben fonnte, die Hälffe 
feines Reitermantels, den er mit feinem Säbel durchfchnitt, 
zur Bekleidung binreichte. In der folgenden Naht — fo 
erzählt die Legende — fah Martin im Traum Jefum Chri— 
ſtum mit der Hälfte feines Mantels beffeivet und zu den 
Engeln fpreden: Martin, noch ein chriftlicher Lehrling, 
bat mich mit diefem Kleide bedeckt ). Nach diefer Erz 
fheinung Tieß fih Martinus taufen, verließ nach zwei Jah— 
ren den Goldatenftand, ward geiftlic und in der Folge 
Biihof zu Tour. Diefes geſchah um’s Jahr 371, Dort 


1) Martinus adhuc Catechumenus hac me veste contexit. 
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ftarb er au im 81. Jahr feines Lebend und wurde in der 
Folge heilig gefprochen mit einem Fefttag auf den 11. No: 
vember. Zum Andenfen des Wunder mit dem Mantel, 
wurde berfelbe oder die Kappe, womit der Bifchof befleidet 
war und ben er feiner bifchöflihen Kirche zurückließ, fo 
hoch verehrt, daß er in der Folge die Schugfahne der frän- 
fifchen Nation wurde und den fönigliden Kapellen in 
Deutſchland und Frankreich Urfprung und Name gab. Eine 
folhe Kapelle war .ohne Zweifel urfprünglich die Kirche des 
beil. Martinus zu Mainz, und ald Beweis, daß unfer 
Dom biefelbe gewefen, Tann man wohl anfehen, daß fonft 
die Stiftögeiftlichen des hiefigen Doms an ihrem Alben und 
Humeralien Fleine Lappen vorn und hinten hatten und felbft 
die Erzbifchöfe folche trugen, wie man an mehreren Epi- 
taphien im Dom ſieht; ein Gebrauch, der auch in Frank— 
reih in den Domkirchen, namentlid ‘in jenen, welche dem 
heil. Martinus zu Ehren geweiht waren, eingeführt ge— 
wejen. Diefe Lappen feheinen auf den Mantel oder. bie 
Kappa des heil. Martinus und zugleich darauf zu beuten, 
daß die Geiftlichen, welche ſolche trugen, zur föniglichen 
Kapelle gehörten. Als ein zweiter Beweis mag dienen, 
daß der erfte Vikar des hiefigen Domftifts der Königsvikar 
— vicarius Regis — in alten Statuten faiferlicher Ka⸗ 
plan — capellanus imperialis — genannt wurde und 
die Kaiſer diefe Pfründe zu vergeben hatten, bis fie fpäter 
dieſes Collationsrecht den Erzbifchöfen überliegen. Die Mar- 
tinsfirhe zu Mainz war folglich in ihrem Urfprung eine 
fönigliche Kapelle, fie wurbe fpäter die ergbifchöfliche Haupt- 
firhe der Stadt und endlich der ganzen Diözefe. 
Bonifazius. 754, Eine Martinsfirche in Mainz beweifen 
ung ſchon Urkunden aus den Zeiten des heil, Bonifazius. Das 
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fulder Schenfungsbuc erwähnt einer Urkunde, worin ein 
gewiſſer Adelbert im erften Jahr der Regierung des Königs 
Pipin⸗— 754 — fagt: Daß er einen Weingarten innerhalb 
ber Mauern ber Stadt Mainz dem Erzbifchof Bonifazius 
verkauft habe, deſſen Nebenläger von einer Seite der heil. 
Martinus ſei ), worunter fi) wohl nichts anders als bie 
Kirche des heil. Martinus verftehen läßt. Auf ähnliche Art 
kömmt dieſe, ober. ein ihr eigenthümlich zuſtehendes Stüd 
Feld im Jahr 765 in diefem Scenfungsbud vor 2), Am 
beutfichften ‚aber. zeigt fi unfere Martindfirche und ihre 
‚Rage in‘ einer. Urfunde vom. Jahr 805°), woburd eine 
gewiſſe Faſtburg dem Klofter Fuld zwei Häufer in der Stadt 
Mainzs ſchenkt, und als Nebenläger von der einen Seite 
den heil: Martinus, von der andern bie heil, Maria ), 
son ber; britten den heil. Bonifazius 5) und von der vierten 
den» Rhein 9): nennt. Noch eine wichtige Urkunde dieſes 
fulder Schenkungsbuchs wurde im Jahr 819 in der großen 
Halle der St. Martinsfiche durch Kaifer Ludwig den From 
men ausgefertigt 7). Dieſer Umftand, daß der Kaifer bie 





1) In Schannat Corp. Tradit. fuldensium. Lips. 1724. Nr.IL 
fol. 1. heißt ed: vendidi unam vineam infra murum civitatis Mo- 
guncie publice quod sunt affinis de una parte S. Martini, 

2) 3. a. W. XXV. Fol. 13, 

23 a. W. CXCVII. Fol. 92., wo es heißt: de una aren 
habet ex uno latere Sanctus Martinus, ab alio latere Saucta 
Maria, tertio latere S. Bonifacius, quarto latere Hrenus. 

4) Die vormalige Liebfrauficche in der Nähe des Rheins, 

5) Diefe Kapelle des heil. Bonifazius, welche in der Tradit. ful- 
dens. Nr. CCCXLV. fol, 141. vom Jahr 823 vorkömmt, war ein 
Eigenthum des Fulderkloſters. 

6) Er floß damals gleich unterhalb der Liebfraukirche. 

7) Trad. Fuldens. in Schannat Nr. CCCV. fol. 128., dort 
heißt 08: „Mogontia in Portico ecclesie 8. Martini Mayore.“ 
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Halle der St. Martinsfirche dahier zur Ausfertigung fol- 
her Urfunden, vielleicht auch zu andern feierlichen Hand- 
lungen, als Raths- und Reichverfammlungen, wählte, 
gibt und die Gewißheit, daß damals die Martinsficche bie 
Hauptkirche, bie Rathedralfirche oder Domkirche von Mainz 
gewefen. Diefe blieb fie au in der Folge und in Urkun— 
den von den Jahren 978 bis 1009 wird fie Die Kirche, 
worin der biſchöfliche Sieg ift, und die erzbifchöfliche 
Kirche genannt. 9: 

Die aus dem fulder Schenfungstudi gelieferten Urkunden 
geben den Beweis, daß die alte Martinsfirche auf der Stelle 
geftanden, auf der unfere Domkirche fteht. Die im Jahr 
1802 ganz in ihrer Nähe gefchehenen Auffindungen von 
römifchen Bädern und Wohnungen unterftügen diefen Be- 
weis. Wenn auch im Jahr 1056 unfere Domkirche das 
neue Münfter zu St. Martin genannt wird 9, fo folgt 
daraus nicht, daß man fie dadurch von einer andern alten 
St. Martinsfirche habe unterfiheiden wollen, am wenigften, 
‚daß. die jegige Auguftinerfiche vor ihrer durch ben. Erz- 
bifhof Wernher im Jahr 1260 gefchehenen Ueberlaffung an 
die Auguftinermönde, die alte St. Martinskirche fei ge- 
nannt und in eine Pfarrkirche verwandelt worden 3). Diefe 
liegt mehrere Hundert Schritte aufwärts von ber. alten St. 


1) In Gudenus Cod. Dipl. I. 18. 358. 367. 370., wo es in 
den Urkunden heißt: „ad ecclesiam S. Martini, ubi sedes episco- 
palis est — ad ecclesiam archiepiscopalem in urbe Mog. con- 
stitutam et in honorem 8. Martini consecratam “, 

2) Gudenus Cod. Dipl. I. 370. Prepositus novi Monasterii 
8. Martini. 

3) Diefes behauptet ohne Grund Schund in feiner ſchönen hifte- 
riſchen Nachricht von der Domkirche zu Mainz. 1809, 31. 
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Martinskirche entfernt, von der die fulder Schenkungen 
ſprechen und hieß niemals alt St. Martin, fondern Fein 
St. Martin ). Es verbielt fi damit, wie mit der 
Kirche zum kleinen, oder zum Lügel St. Johann 2), welche 
einige „hundert Schritte abwärts von ber alten großen St. 
Johannes: des Täufers Kirche Tag. 

Wie die alte St. Martinsfirche, oder der alte Dom ausge⸗ 
ſehen babe, läßt fidy nicht genau beftimmen, aber man fann an⸗ 
nehmen ?), dag Willigis die Domkirche nicht von Grund aus 
new erbauet, fondern die noch brauchbaren Theile der alten 
Martinskirche zu feiner neuen Kirche benugt habe. Man irrt 
wohl nicht, wenn man den Beweis aus den heut noch ſicht⸗ 
baren Baureften der alten St. Martinsfirde nimmt und 
das Portal ‚des öftlichen Chors mit den beiden Eingangs- 
thüren oder wenigſtens der zur Linken, zu jenen alten ehr⸗ 
würbigen Baureften zählt. Alles ift daran im carolingifchen 
Baufiyle, nach griehifchen und römifchen Muftern. Die 
Kapitäfer der Halbfäulen der linken Eingangsthür, fo wie 
die ihrer Halle, geziert mit Laubwerf und Thiergeftalten, 
find korinthiſch, nad dem Bauftyl jener Zeit. Störe mau 
fih nicht an das: Zeugniß des fpanheimer Abt Tritheim in 
feinen Annalen des Klofters- Hirfau +), wo er zum Jahr 
978 fagt: »Der Erzbifchof Willigis habe zu dieſer Zeit bie 
„Hauptkirche zum heil. Martin: zu Mainz aus den Fun- 
»bamenten mit fchön behauenen Steinen aufs Foftbarfte 


1) Ad S. Martinum minorem. In Joannis Rer. Mog. II. S45. 
$. 2. . ’ 
.2) Ad 8. Johannem minorem — Geſch. ver Stadt Mainz I. 362, 
3) Brüpl, Mainz gefchichtlich dargeftellt, 1829. 221. 
4) Edit. S. Galli. 1690. 1. 120. Zi 
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»zu erbauen angefangen“. Der gute Mann lebte von 
1462 bis 1516, ſchrieb alfo nad 550 Jahren, was ſich im 
Jahr 978 foll zugetragen haben. 

Damals muß auch fhon an die alte Martinskirche das 
Dommünfter I mit dem Klauſtrum oder Wohngebäude ber 
Dombrüder 2) mit feinem Porticus und Schlafhaus 9), an 
die Sübfeite, in ihrer ganzen Länge von Oſt gegen Weft, 
wo jegt der Kirchhof und ber Kreuzgang ift, angebaut ge: 
wefen fein. Darin führten urfprünglich die Martins- ober 
Dombrüder, ald Klausner oder Eingefchloffene, ein gemein- 
fchaftliches Leben, nicht ald Mönche nach Ordensregeln, 
fondern als Klerifer nach den Regeln oder Sagungen bes 
Bifhofs Erodegang von Mes, welche durch das Eoneil zu 
Aachen vom Jahr 816, dem der Kaifer Ludwig felbft prä: 
fidirte, in ben Domkirchen Galliens und Deutfchlands alls 
gemein eingeführt wurden. Nach dem fulder Schanfunge- 
buch hatte dieſes Dommünfter einen größern und einen 
Fleinern Porticus oder Hallen ). Als daffelbe Yängft hin— 
fihtlih der Domfapitularen eine Antiquität geworden war, 
hörte feine urfprüngliche Beftimmung binfichtlih der Do: 
mizellen, ober Scolaren, nachherigen Domizellaren, nicht 
auf. Sie erhielten in dem Klauftrum und deſſen Schlaf- 
haus ihre Koft, Schläfung und Unterricht unter der Aufficht 
des Domfcholaftere: Erzbiſchof Heinrich IL verfah noch 


1) Monasterium St. Martini. 

2) Fratres de dome. 

3) Dormitorium. 

4) Porticus major et minor. In diefem Klauftrum lebte ver 
als Schriftfteller berühmte ſchottiſche Benediktinermönh Marianus 
Scotus vom Jahr 1069 bis 1086, wo er farb und in ber Kirche be- 
graben wurde. 
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1146 den Schulmeifter und Tpürhüter mit beſtimmtem Ge- 
balte I und der Erzbifhof Chriftian IL. fagt noch 1251, 
dag er ald Jüngling darin ernährt worden fei ). An 
die Oftfeite des Dommünfters, neben dem heutigen Eingang 
in den Domfreuggang, wo feither die Domfchulen und die 
Magazine des Kaltenloches ſich befanden, foll in ber gan- 
zen Länge bes dortigen Kreugganges die Sala episcopalis, 
als ein langer Saal angebauet gewefen fein, worin die Erz- 
biihöfe ihre kirchlichen Synoden hielten und Entſcheid— 
ungen erließen. Das Ganze mag ein ſtattlicher Bau ge— 
weſen ſeir, der erſt bei einer der Bürgerrevolte bes 1äten 
Jahrhunderts zerflört wurde. 

Wer den Beweis für die fichtbaren Leberrefte der alten 
Martinskirhe und ihres Münfters für hinreichend geführt 
hält, ver findet auch ihre Abbildung in der Memorie auf 
ber zugemauerten Thür, durch welche man vormals in ben 
Rapitelfaal, nachherige Memorie, ging. Hier hält in bem 
Bogenfeld diefer Thür das auf Stein in halberhabener Ar- 
beit ausgehauene Bruftbild des heiligen Martinus, in bi- 
ſchöflichem Ornate, in der rechten Hand dieſe Kirche und 
in der linken ein offenes Bud, worauf abyefürzt die Worte 
ſtehen: Friede diefem Haus und Allen, die darin wohnen ?). 
Ober dem Bruftbild ſteht: Sanctus Martinus und unten 
in der ganzen Länge des Steins: Emgnozom ließ mid 
‚ machen 9. Alles trägt an dieſer Darftellung die Zeichen 


1) In Gudenus Cod. Dipl. I. 199. 

2) Gudenus i. a. ®. I. 616, wo der Erzbifchof fagt: »Ecclesia 
maguntina, quae nos ab annis adolescentiae nostre tanquam 
mater pia delicatis alimoniis enutrivit“, 

3) Pax huic domvi et omni habitanti in eo. 

4) Emgnozam fieri me fecit. 
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eines hoben Alters, Die abgebildete Kirche hat drei kurze 
Thürme, einen in der Mitte ober der Kuppel und zwei 
dicht daneben. In der Mitte ift ein runder Vorfprung mit 
drei großen Fenftern und einer fpigzulaufenden Wölbung 9. 
Betrachte man dagegen das öſtliche Portal unfers Doms 
und denfe fich auf die beiden Giebelwände neben dem Halb- 
zirkelbau kurze Thürme und wir ſehen das öftliche ——— 
der alten St. Martinskirche. 

Es war im Jahr 978 als der Erzbiſchof Willigiſius 
den Bau einer neuen Domfirhe anfing, an welchem bis 
zum Jahr 1009 gearbeitet wurde. Der hohe Standpunkt, 
auf dem er ald Metropolitan von Deutfchland, als Primas 
der beutfchen Kirche, als Reichsfanzler des Kaiſers Otto IL., 
als Erzieher, Bormund und Neichsverwefer feines Sohnes, 
bes nachherigen Kaiſers Otto TIL, fand, forderte ein diefer 
Würden angemeffenes Prachtgebäude. Die Mutter feines 
Zöglingd war die pracdhtliebende griechifche Prinzeffin Theo— 
phania, welche überall Kunft und Künftler unterftüßte, 

Willigis. 1009. Im Jahr 1009 war der Dombau voll- 
endet und die neue Kirche von dem Erzbifchof in Beifein vieler 
Biſchöfe feierlich zu Ehren der Heiligen Martin und Ste— 
phan eingeweihet. Am Abend des Tags der Einweihung 
wurde zur Berherrlihung des Feſtes der Tempel aufs 
prächtigfte erleuchtet und man verfuhr dabei fo unvorſichtig, 
daß im Dachwerfe Feuer ausging, welches in wenig Stun- 
den die Kirche bis auf die fleinerne Mauern verftörte. Wenn 
aud der Abt Tritheim in feinen angeführten Annalen fagt: 
Die Kirche fei von Willigis aufs prächtigfte aus ſchönen 


1) Wie an der Weftfeite des Doms zu Worms. Moller, Bau: 
denkmäler 1. Tab. 18, 
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Steinlagen erbauet worden, fo ift auf fein Zeugniß über 
eine gefchichtlihe Handlung nad einem halben Jahrtaufend 
nicht viel zu halten, und es läßt fi annehmen, daß bie 
Kirchendede nur eine flache Holzdede war, die mit der Kirche 
abbrannte 9. Wäre fie ein Steingewölbe gemwefen, fo 
fonnte nichts abbrennen, als das Dachwerk. Dieß hätte 
Willigis in den zwei Jahren, wo er nah dem Brand noch 
lebte, wieberherftellen fünnen und man hätte feine acht und 
zwanzig Jahre zur Wiederherftellung nöthig gehabt. 
Wichtiger find die Fragen: Was hat Willigis erbauet 
und was ift von feinem Bau noch übrig?. Mit völliger 
Gewißheit Täßt fih auf diefe Fragen nicht antworten. Die 
nadhgefolgten Berjtörungen durch Brand, die Wiederher- 
ftellungen, Abänderungen und Zufäge haben vieles Alte un- 
fenntlih, vieles verfchwinden gemadt. Da aber alle Ab- 
änderungen und Zufäge zu verfcdiedenen Epochen und in 
verfchiedenartigen Bauftplen vorgenommen wurden, fo geben 
ung Tegtere den richtigften Leiffaden. Nach diefom gehören 
zu Willigis Dombau die Reſte der alten Martinsfirde am 
öftlichen Chor, heutiges Pfarrhor und das dreifache Schiff 
oder Langhaus bis zum weftlihen Chor. jener endet mit 
einem Halbzirfelbau, der niebriger ift, als die Kuppel, oben 
ein balbrundes zugefpisteds Dad und unter demſelben un- 
mittelbar eine Gallerie mit 15 feinen Säulen und fchön 
geformten Kapitälchen hat, wie an den Dom zu Worms 
und zu Speier, durch welche man bequem gehen fann. Die- 
fer halbrunde Schluß des Chors oder diefe Chornifche hat 


1) Werner in feinem gehaltvollen Werke, der Dom zu Mainz I. 
279 und Wetter in feiner fchönen Abhandlung, Gefhichte und Be- 
fehreibung des Doms. 8. 


30 


drei * Fenſter mit Rundbogen, das Dach derſelben lehnt 
fi) an eine Spitzwand A mit fünf zugemauerten Fenſtern 
und halbrunden Zaden, dergleichen man an alten Kirchen 
und namentlich am Dom zu Worms fieht. Neben diefem 
Halbrundbau fanden auf den jegigen hohen Giebelmänden 
zwei vieredige Thürme, wie fie noch auf dem Bild ver 
Kirche, welche der heil. Martin in der Memorie in der 
Hand hält, abgebildet find. Sie wurden bid auf biefe Gie- 
belwände, welde ihre drei untern Stodwerfe waren, ab- 
getragen, und diefe bilden nun ben obern Theil der beiden 
Seitenfchiffe der Kirche. Durd fie gehen die beiden öſtlichen 
Eingänge, Diefe Eingänge haben bogenförmige, hinein 
wärts ſich verengende Portale. Das des rechten Eingangs 
ift viel einfacher, als das des linken, das noch zur alien 
Martinsfirche gehörte und ſcheint diefem nachgebildet zu fein. 
Ober dem Eingang ift Chriſtus, wie er feine Seite entblößt 
und das Wundmal zeigt 2). 

Treten wir nun durch die Tinfe öftliche Eingangsthir 
in die innere Halle, fo hat diefe mehrere Halbfäulen oder 
Wandpfeiler mit Kapitäfern, die durch Laubwerfe, Blumen- 
gewinden und Thiergeftalten verziert find. welche dem erjten 
Dombau angehören 9. Anders verhält es fih in der in— 
nern Halle der rechten Eingangsthür. Die Zahl ver Wand- 
pfeifer ift zwar die nemliche, allein alle find ohne Verzie— 


1) Moller hat in feinen Baudenkmalen Tab. VI. eine Abbildung 
des Iinfen Portals geliefert und fagt dabei Seite 38: „Die hier dar- 
geftellte Thür gehört zu den älteften Theilen des Gebäudes. Eine 
ähnliche Abzeihnung gab Stieglitz in feiner altveutfchen Baukunſt 
Tab. XI. Nr. 4. u. 5. 

2) Abzeichnungen in Stieglig a. a. O. 
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rung, im Bauftyl und Arbeit ganz verfchieden von jenen. 
Beide Hallen find in ihren Gewölben viel niedriger, ala 
die Gewölbe der Seitenfchiffe der Kirche, weil fie urfprüng- 
lih das erfte oder Erdſtockwerk der beiden Nebenthürme 
ausmachten und diefe auf ihnen ruheten. Ueber diefen Ge- 
wölben waren. Safrifteien, aus welden Thüren zu den 
fteinernen Treppen in den hohen Chor und hinunter in die 
Erypta gingen. Dber diefen Safrifteien find wieder zwei 
große Hallen: mit Gewölben und hohen Fenftern nad Außen, 
Diefe Hallen bildeten das dritte Stocdwerf der Seitenthürme, 
und. foll die-eine zur Aufbewahrung des erzfanzlerifchen oder 
Reihsardivs, die andere zur Bewahrung des Stiftsarchivs 
gebient haben. Jetzt führen aus beiden Hallen Thüren und 
Treppen zu der kleinen Säulengallerie der Halbrodunte und 
eine andere aus der füdlichen zur Kuppel des Pfarrthurms. 
Aus den beiden untern Hallen gehen: oben zwei große Deff- 
nungen. zwifchen einem in der Mitte ftehenden, wie eine 
Säule geformten Pfeiler in den alten hohen Chor, um aud) 
von den. Seiten Hellung in denfelben zu bringen. In der 
rechten Eingangshalle find linfs des Eingangs zwei Thüren 
ohne Berzierung, beide aus jüngerer Zeit, wovon bie erfte 
zur fogenannten Efelstreppe, die andere zum öftlichen Theil 
bes Kreuzgangs führte. Rechts ift in beiden Hallen eine 
zugemauerte Thür, welde urfprünglid Eingangsthüren in 
die Erypta waren, Im die. der rechten Eingangshalle ift 
feit 1804 der Grabftein des Erzbifchofs Konrad III. ein- 
gemauert. In den zwei ſchweren Pfeilern, welche dem 
Pfarrthurm und den Seitenthürmen zu Stützen dienten, 
waren ebenfalls Thüren und wurden im Jahr 1804 in die, 
der Barbarafapelle gegenüber, der in biefer Kapelle ge- 
legene Grabftein des mainzer Kämmerers Arnold von 
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TIpurn-) oder feines Bruders, des Stabtfchultheis Her: 
mann, und in die der andern Seite, dem Eingang in den 
Kreuzgang gegenüber, der in der Mitte der Kirche gelegene 
Grabftein des Grafen Salentin von ifenberg aus der 
Dionifiusfapelle eingemauert. Diefe Thüren in beiden 
fchweren Pfeilern führten zu Höhlungen, die bis in ihre 
Höhe ſich befanden, wie fi jest noch eine ſolche Höhlung 
in bem flarfen Pfeiler über dem Eingang in die GStifte- 
fafriftei zeigt, wovon man jeßt die zugemauerte Thür 
wahrnimmt. Die urfprüngliche Beftimmung diefer Pfeiler- 
böhlungen mag eine heimliche Verwahrung von Koftbarfei- 
ten geweſen fein. 

Im Innern beftand der öftliche oder jegiger Pfarrchor, 
wie man ed noch auf allen Seiten deutlich fiehet aus einer 
Crypta oder Unterfirhe und dem eigentlichen hohen 
Chor. Da wo biefer anfing, fiehet man auf beiden Sei- 
ten zwei Thürme, welche ſowohl die Eingänge in den hohen 
Chor, ald auch vermittcld der fleinernen Treppen, welche 
noch gegenwärtig da find, in die untere Kirche oder Crypta 
und fo auch aus diefer in den obern oder hohen Ehor führ- 
ten. Auf allen Seiten bemerft man an dem Mauer: 
werf und an ben Pfeilern, wie hoch diefe Erypta geweſen 
it. Darin ftand, wie es feheint, die noch in diefem Chor 
befindliche Feine fteinerne Kanzel. Die zwei Hauptbögen 
am Anfange des öſtlichen oder fogenannten Pfarrchors, 
welche durch einen Mittelpfeiler unterftägt werben, find 
Rundbogen und flieht der Mittelpfeiler auf dem Lieberreft 
ver ftarfen Mauer der Crypta. An diefer Mauer befand 
fih urfprünglich die hohe Treppe, auf weldher man aus 


1) Meine Gefchichte der Erfind, der Buchdruckerk. TI. 22. 
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dem Schiffe der Kirche zu dem Chor aufflieg. Die ganze 
Bauart zeugt, daß bier die Deffnung bes Chors ver 
ändert und der mittlere Pfeiler zugefegt wurde. Die 
hoben, oben halbrunden Fenfter fangen erfi da an, wo 
die Erypta fih endigt. Unter diefen befinden fih im 
Rundbau, unmittelbar über dem Sodel, drei mit Halbbögen 
überwölbte Fenfteröffnungen, woburd die Erppta von außen 
erhellt wurde. Sie waren noch bis zum Jahr 1837 fidht- 
bar und mit Duaberfteinen zugemauert. Als diefe damals 
ausgebrochen wurden, ſah man, wie fie fi in der biden 
Mauer gegen innen verengten ). est find fie durch bie 
an dem ganzen öftlichen Portal des Doms vorgenommenen 
Reparaturen unfihtbar geworden. 

Diefer öftlihe, jetzige Pfarrchor, war urfprünglich mit 
einer Kuppel oder einem Dome bebedt, wie man es in ber 
Abbildung der alten Martins» oder Domfirhe in der Me- 
morie deutlich fieht. Diefe Kuppel feheint mit der Säulen- 
gallerie geendet zu haben, welche man noch an dem foge- 
nannten Pfarrthurm gewahrt und der Gallerie an der Kup- 
pel des Doms zu Worms auf der Weftfeite völlig ähnlich 


1) Reuter in feinem Albansgulden S. 12 u. 13 hielt ven ganzen 
Rundbau mit feinem bedeckten Säulengange für einen Anbau neuerer 
Zeiten und die 3 untern Fenfter für Dompforten, wovon bie mittlere 
der Haupteingang, die andern Nebenpforten gewefen. Die ehemalige 
Anficht diefer Fenfter Hatte ihm zu diefer fonderbaren Meinung ver- 
anlaßt. Sie waren fonft. der Erde gleich und erft feit Reuters Tod 
wurde der Liebfrauplatz wegen der kön. preuß. Hauptwache um einige 
Fuß vertieft und planirt, dadurch Fam der ſchöne Sodel des Runds 
baues wieder zum Vorſchein, an 4 Fuß über der Erde, und mit ihm 
erfihienen eben fo hoch die auf ihm auffigenden vermeintlihen Pforten 


als unbezweifelte Senfter. r 
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if. Sie war, wie die Nebenthürme, mit einem furzen, 


fpigzulaufenden Dach gededt. 

Das Langhaus oder das mittlere Schiff der willigie- 
ſchen Domkirche ift bedeutend höher als die Seitenfciffe. 
Das hohe Dach des Langhaufes oder Mittelſchiffes ift grade 
ablaufend. Unter demfelben find die halbrunden und nicht 
hohen Fenfter des Langhaufes, weldhe über den Dächern 
der beiden Nebenfchiffe hervorragen. Um biefe Fenfter mög- 
Yichft frei zu erhalten und mehr Licht in das Langhaus zu 
bringen, ift das niedrige Dachwerk der Seitenfchiffe einge: 
fohnitten und diefe Einfchnitte bilden Die Deffnungen für die 
Senfter des Langhauſes. 

Das Gewölbe des Mittelfchiffes ruhet jetzt auf 20 ſehr 
ſtarken viereckigen Pfeilern, wovon an 10 ſich halbrunde 
Säulen anlehnen. Die beiden Nebenſchiffe haben auf den 
äußern Seiten nur halbquadratige Pfeiler und halb— 
runde Säulen, auf welden, fo wie auf den Halbfäulen 
der Hauptpfeiler ihre Gewölbe ruhen. Diefe drei Schiffe, 
mit dem öſtlichen Kreuzarm und deffen Chor, fammt ben 
unmittelbar darauf ftehenden Thurmgebäuden machten den 
älteften Theil der Domfirhe aus 2). 


1) Stieglig i. a. W. ſagt: „Der Dom zu Mainz, aus gleicher 
„Zeit mit dem Dom zu Worms und Speier, gleicht ihnen auch in 
„der Bauart. Halbzirfelrunde Bogen, Bogen aus mehreren zirkel⸗ 
„runden Bogen zufammengefegt, Säulen mit Würfellnäufen, Galle: 
„rien an den obern Theilen des Gebäudes, vorzüglich über den Chö⸗ 
„ren, geben das Zeitalter des neugriechiſchen, arabifhen Styls 
„zu erkennen“. Stieglitz ſtellt hier drei Kirchen zuſammen, die ein— 
ander im Alter nicht ganz gleich ſind. Der älteſte Theil des Doms 
zu Mainz wurde ſchon vor dem 10. Jahrhundert erbauet, der Dom 
zu Speier zwiſchen 1030 und 1060 und der Dom zu Worms im Ans 
fange des 12. Jahrhunderts, was ſchon einen großen Unterſchied macht. 


— 
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Zu dieſem willigis ſchen Dombau gehören noch die jetzt 
wieder in die nördliche mittlere Domthür eingehängten me: 
tallenen Thüren. Sie befanden ſich bis zum Jahr 1804 
an der Eingangsthür in die ehemalige Liebfraukirche von 
der Nordſeite, dem Markt und der Seilergaſſe her. Oben, 
in der Mitte und ganz unten am Rande befinden ſich drei 
Inſchriften, wovon die obere in der Höhe und die untere 
erſt vor einigen Jahren bemerkt wurden, und in ihrem Zus 
jammenbange Tauten: „Nach dem Tod des Kaifers Karl 
„des Großen war Erzbifhof Willigis der erfte, welcher 
«solche erzne Kirchenthüren machen ließ, Daß du für ihn 
„Gott bitten mögeft, wünſcht Beringer, Werfmeifter 
„und Kirchenältefter# 2). Der Anfang hat feine Beziehung 
auf die erzene Thüren, womit Karl der Große eine fönig- 
liche Kapelle oder eine zu Ehren der feligften Jungfrau ges 
weihte Kirche bei feinem Palaft zu Nahen im Jahr 796 
—X ließ 9. Auch an die Kirche bei feinem Palaſt zu 


nv Wörtlih Tautet die obere Infchrift, wenn man von dem offe- 
nen Thürflügel zu leſen anfängt; ”j Postquam magnus Imperator 
»Carolus# und auf dem Iinfen Flügel fortlefend: »suum esse Juri 
"dedit naturne«. In der Mitte fteht auf den gefhloffenen Thüren 
von der linken zur rechten ber beiven Flügel: » Willigisius Archi- 
vepiscopus ex metalli specie valvas eflfecerat primus“. — Ganz 
unten am Rand fteht auf dem offenen rechten Thürflügel: »Ut pro 
eo dominum roges postulat simplex# und auf dem linken Flügel: 
"Beringerus operis artifex et senior®. Diefe drei Inſchriften bes 
urkunden im Zufammenhang die Zeit der Verfertigung und den Werk 
meifter diefer Thüren. Beringer gibt es jetzt noch in Mainz. 

2) Ckron. Moissiac. ad. ann. 796, wo gefagt wird: »Et:re- 
dierunt cum pace ad regem Carolum ad aquis palatium nam 
abi firmaverat sedem suam, atque ubi fabricavit ecclesiam mi- 
rae magnitudinis, cujus portas et cancella fecit nerea et cum 
magnn diligentia«. * 
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Ingelheim hatte ev Tpürpoften und Thüren von Erz machen 
faffen, dergleichen nad feinem Tod feine mehr gefertigt 
wirden, bis zu den Zeiten des Erzbiſchofs Willigis, der 
wieder der erfte war, welder feit biefes Kaiſers Tod 
erzene Thüren fertigen ließ. Bald darauf erhielt aud) 
die Domkirche zu Hildesheim erzene Flügelthüren, welde 
ſich dort noch befinden. 

Daß in der mittleren Infchrift gefagt wird: „Der Erz 
„biſchof Willigis war der erfte, welcher Metalltyüren ma- 
„chen ließ/, und daß diefelben jih an der hieſigen Lieb— 
fraufirche befanden, daraus z0g man ben falfchen Schluß: 
Wilfigis oder unter feiner Regierung die mainzer Bür— 
gerſchaft hätten die Liebfraukirche erbaut und biefer Erzbifchof 
die Metallthüren dazu machen Taffen. | 

Ob die Bürgerfchaft von Mainz zur erfen Erbauung 
der Liebfraufirche beigetragen babe, darüber hat man feinen 
verläfigen Beweis, daß aber diefe Kirche nicht von Willi— 
gis, und nicht unter feiner Negierung von 974 bis 1011 
fei erbaut worden, wird bei der Befchreibung berfelben er— 
wiefen werden. Aus dem Umftand, daß die Metallthüren 
ſich an der Liebfraufirhe befanden, hätte man wenigſtens 
feit den Yegten dreißig Jahren nichts mehr für dieſe Bes 
hauptung folgern folfen. Als im Jahr 1803 die Abreißung 
der Liebfraufiche defretirt war, und man im folgenden 
Jahr damit anfing, brachte man diefe Thüren an die nörb- 
liche Haupteingangsthür des Doms und nahm wahr, daß 
fie ganz genau in die fteinerne Einfaffung und in bie alten 
Thürangeln paßten, ohne daran das geringfte ändern zu 
müffen. Dan hielt es für ein Spiel des Zufalls und 
forfchte nicht nach der Urſache, weil man zu fehr von ber 
Idee eingenommen war, der Erzbifchof Willigis babe dieſe 
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. Thüren für die Piebfraufirche machen Taffen und fie hätten 
fich feit ihrer Erbauung an berfelben befunden. . Ein Haupt: 
beweis der Unrichtigkeit diefer vorgefaßten Meinung zeigte 
fi bei der Beratung der Form der Thür der Piebfrau- 
firche, an der fih die Thürem befanden und zeigt fich jegt 
noch ander Abzeihnung derfelben, welche auf Bodmann's 
Beranftaltung durch den Kupferfteher Ernft gefertigt wurde: 
Hier ſehen wir den Spisboaen und. eine  Konftruftion in 
diefem Styl, die man an dem ganzen willigis’fchen Doms 
bau und zur Zeit diefes Banes nirgends findet, Diefer 
Spisbogen hebt bei Technifern allen Zweifel und beweift 
augenfällig, daß die. erzenen Flügelthüren zwar von Willigis 
berrühren, aber viel fpäter als zu feiner Zeit an die Lieb- 
fraukirche gefommen find und wird dadurch Flar, daß die 
Privilegien des Erzbiſchofs Adalbert nicht in diefelbe ein- 
gegraben wurden, als fie jchon an der Liebfraufirche wa— 
ven, fondern als fie fih nod am Dom befanden. Auch der 
Umftand, daß die obern und untern Inſchriften nur bei 
offenen Thüren zu Iefen find, ift ein deutlicher Beweis, daß 
fie urfprüngfich für den Dom und nidt für die Liebfrau- 
firche verfertigt wurden. 

7 Mir fcyeint es, daß beide Foftbaren Thürflügel urſprüng— 
lich den weftlichen Haupteingang ‚des Doms ſchloſſen und 
erft mach deffen Erweiterung durch den Erzbiſchof Barbo, 
als jener weftlihe Haupteingang wegftel und ein neuer ge- 
gen Norden geöffnet wurde, an biefen gefommen find, wel- 
her in Thürfteinen und Angeln eigens dazu mit feinem 
Shönen Portal eingerichtet wurde. Dieſes Portal trägt in 
feiner ganzen Konftruftion und feinen. Beiwerfen alle Kenn- 
zeichen des Bauſtyls jener Zeit. In dem Nundbogen fißt 
der Heiland, unter feinen Füßen der Drache und zwei Engel 
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zu feinen Seiten, ober ihm der heilige Geift in der Geftalt 
einer fliegenden Taube und auf den Sapitäleen ber beiden 
Säulen zwei fißende Löwen ?). 

Zu vermuthen ift es, daß nach Erbauung der Liebfrau- 
firhe durch Erzbifchof Sifrid, oder als nach dem zerftören- 
den Brand von 1285 diefe prachtvolle gothiſche Marienkirche 
durch milde Beiträge und die Bürgerfchaft zu Mainz er- 
bauet wurde, der damalige Erzbifchof zu einer Erkenntlich— 
feit der Wohlthaten der Stadt, diefe erzene Thüren von 
der Domkirche wegnehmen. und an den nördlichen Eingang 
der neuerbauten Riebfraufirche zu ihrer größern Berzierung 
einfegen laffen, welches ber Bürgerfchaft um jo mehr Freude 
gemacht haben mag, da in dieſe Thüren bie Privilegien, 
welche der Erzbifchof Adalbert I. ihr aus Dankbarkeit, weil 
fie ihn aus der Gefangenfchaft Kaiſer Heinrich V. befreiet, 
im Jahr 1135 ertheilte, eingegraben find, Beide erzene 
Thüren haben eine Höhe von 15 Fuß, eine Breite am 
linfen Thürflügel von 4 Fuß 3 Zoll und am — eine 
von A Fuß 1 Zoll. 

Willigis Tieß gleih nach dem Brand die Arbeiten zur 
Herftellung des Doms anfangen, aber er lebte nur noch 
zwei Jahre. Sein unmittelbarer Nachfolger Erfenbold, der 
von 1011 bis 1021, und fein zweiter Nachfolger Aribo, 
ein Graf von Andehe, der von 1021 bis 1031 regierte, 
ließen zwar die angefangenen Arbeiten fortſetzen und legterer 
frönte fogar den Kaiſer Konrad II. im Jahr 1034 im 
Dom, allein ganz bergeftellt war er erft unter feinem drit- 
ten Nachfolger Bardo von Appenshofen im Jahr 1037, 


1) Abbildungen diefes Portals in Müller Beite. zur deutfch. Bau⸗ 
kunſt und in Stieglitz alideutſch. Bauk. 96. Not. 72, 
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achtundzwanzig Jahre nah dem Brand. Der Erzbifchof 
weihte ihn am 4. November d. J. in Beifein des Kaifers 
Konrad IL. feierlich ein und zwar jegt allein zu Ehren des 
beil. Martinus. 

Erfenbold. Aribv. Bardo. 1011 — 1037. Der 

Kirchenbau unter dieſen drei Erzbifchöfen befchränfte fich 
bauptfählih auf die Wieverherftellung des  willigis’fchen 
Baues. Was an demfelben geändert oder ihm nod zus 
gefegt worden, iſt fhwer anzugeben, weil der Bauftyl in 
ber erften Hälfte des 11. Jahrhunderts wenige Abweichungen 
von dem des 10. Jahrhunderts erlitt. Nur weiß man mit 
Gewißheit, daß Bardo die oberirdifhe Erypta im Chor 
verfhwinden und vor bemfelben eine unterirbifche entftehen 
machte. Mit Wahrfcheinlichfeit Fann man annehmen, daß 
während diefen 28 Jahren der Wieberherftellung das ganze 
Langhaus mit feinen Schiffen faft neu mußte aufgebauet 
werden. 
Zum hohen Chor flieg man in ber Kirche auf einer 
Treppe über die Erypta hinauf, das allerdings für die 
Chorgeiftlihen fehr unbequem und wahrſcheinlich die Ur- 
ſache war, die Erypta unter dem hohen Chor wegzufchaffen. 
Daß Bardo aber eine andere unterirbifche im Mittelfchiffe 
vor jener Treppe erhaute, dazu mag ihn bewogen haben, 
weil er fich diefe zur Kapelle einrichten und zu feiner Grab- 
flätte beftimmen wollte. Wirklich fagt auch das alte. Ma- 
nufeript, welches Serarius fo oft anführt: „In der Mitte 
„der Domkirche fei zu Bardo's Zeiten eine Erypta gemwefen 
„und berfelbe darin begraben worden“ 2). . 


1) Rer, mog. 537. und Joannis rer. mog. 1. 472: „Sepelitur 
in ecclesia mog. in Crypta, quae tum in medio ecclesiae fuit, 
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Sn. diefe Crypta bin ih am 3. Juli 1801 mit einem 
Polizeifommiffär und zwei anderen Herren durch das vier- 
eckige Loch hinabgefliegen, das fonft mit einer großen meſ— 
fingenen Platte, welche im Jahr 1800 von den Franzofen 
verfauft wurde, bedeckt war, und nun mit einer Steinplatte 
bevedt if. Schon am 8. Juni 1741 war unfer Gudenus 
mit dem Domvifar Burdon hinuntergeftiegen, wo er unbe- 
fhädigt herauszufommen, faft verzweifelte 9. Ich fand 
eine ſchöne, überaus feſt fonftruirte, wohl erhaltene Kapelle, 
welche ihrer ganzen Einrichtung nad eine Begräbnißfapelle 
vorftellt. Die zehn, nicht at Säulen, wie Gudenus fagt, 
bilden einen gebrüdten Zirfel, woraus man deutlich ſieht, 
daß fie zur Umgebung eines Sarfophags beftimmt find, wo— 
von man jedoch fo wenig, als von einem Grabe eine Spur 
fiehbt. Der ganze Boden ift mit Steinplatten belegt, die 
gut vertraft find. Auf der Oftfeite fieht man an der Mauer 
deutlihe Spuren eined dort geftandenen Altars und diefem 
gegenüber die Reſte einer Statue, welche mit den Füßen 
auf Löwen und biefe auf einem Poftamente fanden. Bon 
ber Statue ift nichts mehr übrig, als der untere Theil 
eines bifchöflichen oder Prieftergewandes und die beſchuheten 
Füge. Zu beiden Seiten ſüdlich und nördlich find Aus— 
und Eingänge und die dazu führenden fleinernen Treppen. 
Die auf der Süpfeite find ausgebrochen und der Eingang 
ift zugemölbt. Der auf der Norbfeite und beffen Treppen 
ift noch vorhanden, aber mit ſchweren Steinplatten zuge 
fegt. Die Treppen zeugen ein höheres Alter, als der jeßige 


nunc autem ibidem per Joannem Archiepiscopum altare S. Mar- 
tini constructum est“. 
1) Gudenus Cod. dipl. 11. 734. 
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Bau der Kapelle oder Crypta. Sie ift 32% Fuß lang, 
29 breit und 18 hoch. Die Säulen haben eine Höhe von 
beinahe 8 Fuß. Auf ihnen ruhet das fpigbögige Gewölbe, 
deſſen zwei Schlußfteine Roſen vorftellen. Die Sodel ber 
Säulen..fteden zum Theil in der Erde. Das Ganze ver- 
räth die Zeit feiner Erneuerung unter Erzbifchof Johann IL. 
im Jahr 1417. 

Auch dießmal hatte der Dom nur eine Dauer von 44 
Jahren, wo er um Pfingften des Jahres 1081 unter dem 
Erzbiſchof Sigfrid mit drei andern Kirchen der Nachbarſchaft 
abbrannte. Man fahe diefen Brand als eine Strafe Got- 
te8 an, weil Sifrid vier Jahre vorher, am 7. April 1075, 
den Afterfönig Rudolf von Neinfelden oder von Schwaben, 
wie fie ihn nannten, Gegenkaiſer Heinrichs IV., im Dom 
gefalbt und gefrönt "hatte I. 

Sigfrid I. 1081. Die Zerftörungen am Dom durch 

biefen Brand fcheinen ſich lediglih auf das brennbare Holz- 
werf befchränft zu haben, weil Marian, ber zu diefer Zeit 
im Dom als Klausner lebte, in feiner Chronif zwar den 
Brand bezeugt ?), aber weder von beflen Folgen noch der 


1) Baltram, Bifhof von Naumburg, fagt davon in f. Apologia 
pro_Henericöo IV. Imp. in Guldast Apologia pro eod. Lib. II. 
Cap. 9. ©. 102: „Postquam vero ille Rudolfus rex quarto or- 
dinationis suae anno in praelio occisus est, proximo dehinc 
anno uterque locus, qui erat particeps et electionis et ordi- 
nationis ejus, ex Dei Judicio per ignem consumptus est. Nam 
opus illud pretiosum Heinrici Regis. U. et Imperatoris I, in 
cujus episcopio (Forchheim) ille electus est, ignis consumpsit in 
octavo S. Paschae, vaput autem Galliae atque Germaniae Mo- 
guntiam. similiter ignis consumpsit infra pentecosten eodem 
anno, qui tunc erat MLXXXI. 

2) Maguntina civitas majore ex parte ct monasterium. epis-, 
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Wiederherftellung etwas vebet, auch der Abt Tritheim nur 
in allgemeinen Worten von ihm fpricht H. 

Adalbert I. 1135. Der junge König Heinrih V. 
brachte es durch feine Verwendung bei den: Domberren zu 
Mainz dahin, daß fie nad dem Tod des Erzbifchofs Rut- 
bard im Jahr 1111 den Grafen Adalbert von Saarbrüden, 
feinen Kanzler, zum Erzbifchof wählten. Er glaubte in 
ihm fi) einen Freund zu erheben und zu erhalten, weil er 
bisher deffen Gönner und Beförderer gewefen, Allein er 
hatte durch fein unnatürlihes ‚Betragen gegen feinen uns 
glüdlichen Bater den Bifchöfen und dem Bolfe ein zu aufs 
- fallendes Beifpiel von Undank und Ungehorſam gegeben, 
als daß fie es nicht an ihm felbft Hätten anwenden follen. 
Adalbert faß kaum auf dem mainzer Stuhl, als er die 
Partie des Papftes ergriff, Fürften und Volk gegen den 
König aufhegte. Ergrimmt über biefen Undanf ließ Hein- 
rih den Erzbifhof auffangen und auf das Schloß Trifels 
bei Anweiler nicht allein in's Gefängniß fegen, fondern in 
ein fchredliches Loch werfen, worin er bis auf die Knochen 
abzehrte. Die Nachricht davon empörte die Geiftlichfeit und 
die Bürger zu Mainz, fie fchilderten Heinrich als einen 
Tyrannen, einen Vatermörder, einen Kirhenfhänder und 
ba derfelbe um einen Reichstag zu halten, im Jahr 1115 
nad Mainz fam, umringte das mainzer Volk feinen Palaft, 
drang mit bewaffneter Hand in den Saal, in dem er fi 


copale, aliaque tria monasteria igne consumta sunt. Serarius 
rer. mog. 787. Joannis rer. mog. I. 521. 

1) Anmal. Hirsaug. I. 253: Eodem anno civitas mog. ex 
maxima parte incendio conflagavit, principali et aliis tribus 
ecclesiis sive monasteriis consumptis etc. 
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befand ‚und forderte mit Gewalt und Drohungen die Be- 
freiung ihres Erzbifchofe. Der König mußte nachgeben 
und augenblicklich ihn: aus feiner breijährigen- Gefangen- 
ſchaft entlaſſen. Hager, abgezehrt, mit einem fangen Barte 
und wankenden Schritten kam der. befreite  Prälat nad 
Mainz, wo ihn Die. Bürger und die. Geiftlichfeit im Triumph 
empfingen und unter lautem Jubel in. feine Wohnung. bes 
gleiteten. 

Adalbert war nit undanfbar gegen die mainzer  Bür- 
ger, feine Retter. Er beftätigte durch eine feierliche Ur- 
funde die Privilegien der Stadt und gab den Bürgern noch 
neue Freibeiten. Die Urkunde wurde erft auf Pergament 
gefchrieben, von den Zeugen unterfchrieben und befiegelt, 
Das Jahr ift nicht beigefegt, es geſchah aber um's Jahr 
1120 oder 1121, denn der als Zeuge zugezogene Bifchof 
Bruno von Speier war 1123, der Biſchof Erlang von 
Würzburg und der Sänger Richard 1122 fchon tott. Das 
Driginal befand ſich im Archiv der hiefigen Domfirche und 
feine erfte Zeile war mit goldenen Buchſtaben geichrieben M. 
Erft im Jahr 1135 ließ Adalbert die ganze Urfunde zu 
einem unverleglichen, bleibenden Denkmal in die erzene 
Thüre eingraben, welche Erzbifhof Willigis für feine Doms 
firhe hatte fertigen Taffen. Diefe Urfunde hat ausdrücklich 
das Jahr 1135. 

Hier fteht fie nun feit fiebenhundert Jahren unvergäng- 
lich auf den beiden obern Seiten diefer Metalltyüren als 


1) Würbtwein hat es daraus mitgetheilt in f. Differt. ad J. U. 
studiosos de studio 'diplomatico solicite pertractando. Man- 
hemii 1793. 8. 8. 19., wo er fagt: „Originale pergameno in- 
„scriptum, cujus linea prima nonnisi litteri superbis aureis 
„in archivo. metropolitanae moguntinensis asservatur.“ 


| 


44 


eines der Foftbarften und feltenfien Monumente des Mittel: 
alters. 

Bodmann hat hei im Jahr 1803 an der Liebfraufirche 
Buchſtabe für Buchftabe abgezeichnet und im Jahr 1805 
durch den, Kupferftecher Ernft in Kupfer ftechen laſſen ), 
auch bei der Departementalgefellfchaft einen Vortrag dar- 
über gehalten, Auf dem Kupferftiche fieht man die ganze 
äußere Umfaffung der Thür im gothifchen Style mit ihren 
Bildern und Zierratben I. 

Unfere mainzer Gefchichtsforfcher Gudenus, Joannis, 
Schunf und Vogt halten diefe Urfunde für ein ganz neues 
der Stadt Mainz ertheiltes Privilegium, was fie aber nicht 
iſt und nicht fein follte, denn die Stadt Mainz war lange 
vorher fhon und urfprünglich frei. Erzbiſchof Adalbert 
fonnte alfo den Bürgern die Freiheit nicht ertheilen, fon 
dern nur beftätigen und mehr ausdehnen. Die Ausdrüde 
der Urkunde: „dann fie follen fürbager Irs angebor- 
nen Rechtes fin ann allerley Schagungen« 3), zeugen 
beutlih genug, daß die mainzer Bürger von allem vog- 


1) Die Kupferplatten befinden ſich in Schierſtein mit den bod- 
männifchen Manuferipten, 

2) Sie ift abgedruckt in der Iateinifchen Sprache bes Originals 
in Serarius rer. mog. 812., in Joannis rer. mog: 1. 547., in 
Gudenus Cod. dipl. 1. 116., in Werner, der Dom von Mainz 1. 
329, und in einer beutfchen Ueberfegung in Joh. Wetter hiſtor. Ge- 
mälde des Doms und feiner Befchreib. des Doms 95, endlich in 
Müller Beiträgen zur beutfchen Kunft 1. Heft ©. 15. 

3) Im Original heißt ed: Sed infra sui nativi juris essent 
sine exactionis violentia. Gudenus Cod. dipl. I. 119. macht bei 
der deutſchen Ueberfeßung die Bemerkung: Obscurum per aeque 
obscurum. Allein er wollte diefe Stelle nicht verfiehen, weil zu fei- 
ner Zeit eine buchſtäbliche Erklärung gefährlich gewefen wäre, 
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teilichen Gerichtözwang frei waren und nur nah ihren 
angebornen alten Rechten, ohne irgend einem äußern 
Serichtözwang bebandelt werben follten; fie follten zwar 
Steuern und Zölle, wem foldhe nebühren, aber frei und 
ungezwungen geben, 

Ich schließe mit einigen verbefferten Lefearten des Dri- 
ginals: Unter denen, welde der erften Uebergabe ber lir- 
kunde beigewohnt baben, ift. zu leſen flatt Bucco Wor- 
matiensis — Bocce Wormatiensis, ftatt E..... Erbi- 
polensis; — Eimhricho, bei den Minifteriolen. ftatt Em- 
brieo et-filias ejus — Embricho et filius ejus ’), ftatt 
Eimbrieo. Vieedominas — Embricho ?), ftatt Rutari de 
Waltafo — Ruthart de Waltafo °), in dem zweiten Be- 
ſtädigungsakt ftatt Wilhelm comes de Luzelburg — 
"Wilhelm;‚comes- de Lutzelenbure, bei den Minifterialen 
ſtatt Embrico Vicedominus — Embricho Vieedominus 
de- Gissenheim *), ftatt Richelni — Richelm, ftatt in- 
fra,murum — infra ambitum muri, ftatt acta sunt — 
facta sunt, bei der Jahrzahl ſtatt MCXXXV. jndictione 


XI. 9 — M. Co. XXC. XV. jndietione XIII., ſtatt 


1) Es waren bie beiden Rheingrafen Embrido III. und Em- 
bricho IV. i 

2) Diefer Embriho war Bizedom von Mainz. 

3) Bon Walluf im Rheingau. Bodmann rheing. Alterth. 373, 

4) Nach dem Embricho de Gisenheim, wovon Bodmann a. a. D. 
311., folgt in der Urkunde Meingott, Cammerarius civitatis, dudo 
frater ipsius Cammerarius, weldhe Gudenus 1. c. 121. ausgelaf- 
fen hat. 

5) Obſchon diefe Indiction XII. unrichtig ift und XIII. heißen 
follte, fo macht es feinen Unterfihiev, weil ber Monat, nicht angeges 
ben iſt. ii 
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Anno Regni eius VIII. Imperii vero II. — Anno 
‘ regni ejus VII o Il. Imperii vero secundo ?), 

Adalbert ließ noch furz vor feinem Tod in den Jahren 
1135 und 1136 nahe an den Dom, auf beffen Norbfeite 
und ganz in ber Nähe feiner Reſidenz oder des Bifchofshofs, 
eine fhöne Kapelle erbauen. Anfangs hatte fie feinen Na— 
men und in einer Urfunde vom 7. März 1136 2), worin. 
Adalbert die Unterhaltung einer fogenannten ewigen Ampel 
ftöftete, nennt er fie noch feine Hoffapelle — capellam 
curtis nostre — und fagt, er habe fie aus den Funda— 
menten erbauen laffen 9. Erft im Juli 1138, wo Adal—⸗ 
bert ſchon todt war, wurde fie vom Bifchof Bocco von 
Worms eingeweihet *) und hatte nun ihren Patron, den 
heil, Gotthard, von dem fie die Gottharbsfapelle und ſpä⸗ 
ter fogar der Durchgang durch fie in den Dom, im Oottorp 
genannt wurde. Sie war alfo in ihrem Entfiehen eine 
Hausfapelle und gehörte zum Bilchofshof. Noch bis in die 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ging von” deffen 
Seite eine Thür hinein, welde damals zugemauert wurde, 
weil die Albaniter ihr Archiv darin bewahrten. 

Unter den 56 Kapellen, welde wir in Mainz hatten, 
it fie in ihrer Baufonftruftion die merfwürdigfte. Sie ift 
eine Doppelfapelle. Cine untere und eine obere, in zwei 
Stodwerfen. Die obere hatte eine prachtvollere Einrichtung, 
ale die untere und war wahrfcheinlich zum Gebrauch des 


1) Raifer Lothar fam 1125 zur Regierung und follte alfo das 
x. Regierungsjahr heißen, was jedoch von geringer Bedeutung ifl. 
2) Würdtwein in Diplomaterio Mogunt. II. 541. 
3) A nobis a fundamento constructam. Gudenus Cod. dipl. 
11. 732. bat alfo unrecht, wenn er fie für älter als den Dom hält. 
4) Würdtwein a. a, D. not. f. Gudenus Cod. dipl. II. 732. 
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Erzbifchofs. Sie hat drei Echiffe von gleicher Höhe, wo: 
von aber das mittlere breiter als die zur Seite ift. Die 
Gewölbe der untern wie der obern tragen vier einzeln ſte— 
hende ſtarke Pfeiler und zwölf Halbpfeiler. Alle laufen in 
grader Richtung von unten hinauf durch die zwei. Stod- 
werfe, In der untern Kapelle find die vier einzel ftehenden 
und die 12 Halbpfeiler vieredig mit vieredigen Kapitälern, 
alles plump, dagegen find. die in der obern Kapelle rund, 
mit runden Kapitälern und Rundftäben nett gearbeitet. In 
beiden Kapellen find am Ende der Seitenfchiffe gegen Oſten 
fleine Nifchen zur Anbringung von Altären. In dem mitt 
lern Schiff fpringen diefe Nifchen ftarf hinaus, die untere 
geht aber nicht bis zum Gewölbe, dagegen die der obern 
Kapelle: den ganzen Raum einnimmt und außerhalb mit 
einem überwölbten Säulengange umgeben ift, der -fih in 
die’ ganze nördliche Seite ausdehnt, ähnlich dem über dem 
Borfprunge der öftlihen Seite des Doms. In diefen Ni- 
ſchen ftanden die Hauptaltäre der beiden Kapellen, - Auf der 
füdlichen Seite, wo der Eingang aus dem Bifchofshof war, 
gebt noch eine fchöne fteinerne Stiege aus der untern in 
die obere Kapelle, Inter der Kapelle ift ein Gewölbe 2), 
worin die Erzbifchöfe Adalbert I. und Adalbert IL. ihre 
Grabftätte ſollen gefunden haben ®). Durd die drei Schiffe 
ber untern Kapelle gebt jett der zweite Eingang in. ben 





1) Gudenus Cod. dipl. 11. 732, 

2) Ob durch die von Bodmann rhein. Alterth. I. 94 beigebrachte 
Urkunde das Problem über die Beerdigung Adalberts 1. in der Gott- 
barbsfapelle gelöft ift, will ich nicht behaupten; felbft über die von 
Adalbert TI. maht ſchon Gudenus a. a. D. vor hundert Jahren die 
Bemerkung: „Den Ort habe man nicht aufgefunden — loculo tamen 
incomperto —#, 
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Dom von der Norbfeite. Die fpigbögige Thür, wodurch 
nun der Eingang in bie Kapelle gebt, beweift, daß ber- 
felbe erft einige Jahrhunderte nach ihrer Erbauung geöffnet 
wurde. Seit dem Yahr 1804 ift ein Theil der obern Ka— 
pelle zu einer Wohnung für den Domfchweizer eingerichtet 
worden, das Uebrige aber ift oben und unten zu Waaren- 
magazinen an biefige Kaufleute vermiethet. 

Im Sahr 1137 brannte der Dom zum drittenmal ab. 
Wahrſcheinlich Hat der gute Adalbert dieſen Brand feiner 
Kathedrale noch erlebt. Auch diesmal mag ber Brand nur 
das brennbare Holz zerftört haben. KFürchterlicher war da— 
gegen der vierte Dombrand vom Jahr 1190, denn er zer- 
ftörte zugleich einen großen Theil der Stadt, bie fi) da— 
mald wegen bes gegen fie ergangenen harten Urtheild bes 
Kaiſers Friedrich in der bedrängteften Rage befand. 

Konrad. 1190. Der Erzbifhof Chriftian IL erzählt 
in feiner Fleinen mainzer Chronif: „Ein in einem Haus 
„auf dem Heumarft ausgebrodenes Feuer verbreitete fich 
„durch den Oftwind mit foldher Schnelle gegen den Dom, 
„daß er mit vielen Koftbarfeiten, Privilegien und Büchern 
vein Raub der Flamme wurde. Der ehrwürdige Bifchof 
„Konrad fing zwar gleich wieder an, denfelben berzuftellen, 
‚aber er kam damit nicht zu Ende. Einige Jahre darnad) 
„warf einer der beftigiten Sturmwinde aus Weiten den 
„Thurm ), welder von Holz war, und über dem Eibo- 
„rium ftand, herunter und fhleuderte Balfen davon bie in 
„den Rhein“ 7. Nach diefer Erzählung des Erzbiſchofs 


1) Pinaculum. 

2) Epriftians Chronik umfaßt bis zum Jahr 1251, wo er ſarb, 
einen Zeitraum von 110 Jahren und er war alſo von dem Erzählten 
größtentheils Augenzeuge. 
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Chriftian II., der das Erzählte mit angefehen hatte, ließ 
alfo der Erzbifhof Konrad gleich nady dem Brand mit ber 
Wiederherftellung des Doms anfangen, fam aber damit 
nit zu Stand. Das von dem Sturm heruntergefchleuberte 
Pinafulum, das von Holz gewefen, ftand auf dem Eiborium, 
das heißt, über dem Paladin oder ber Kuppel des hohen 
Altars. 

Vergleicht man mit dieſer Erzählung die jetzt noch ſicht⸗ 
baren Zeichen von Hauptveränderungen in den Seitenmauern, 
fo fann man mit Berläffigfeit auf das ſchließen, was zu 
des Erzbifchofs Konrads Zeiten. ſchon geftanden ift, was ber 
Brand und der Sturm ruinirt, und wie weit ſich feine be— 
gonnene, aber noch nicht zu Erde gebrachte Wiederperftellung 
ausgedehnt habe. Die Berzierung der Füße oder Sodel 
der Halbfäulen der Seitenmauer durch das Blatt, welches 
man auf der Marftfeite von dem dritten Pfeiler von Oſten 
ber bis zum weſtlichen Kreuzarme und nah dem Kirchhof 
von dem vierten Pfeiler diefer Richtung bemerkt, ift ein 
fiheres Kennzeihen des in der zweiten Hälfte des 12, und 
bem Anfange des 13. Jahrhunderts geherrfchten Kirchen- 
bauftyls. Dieſe Berzierungen an den Eden der Sodel der 
Halbfäulen und die DVBeränderungen, welde man an ben 
Kapitälern diefer Säulen bemerft, die nicht mehr wie vors 
ber die Würfelform haben, beweifen die an beiden Seiten» 
mauern nah dem großen Brand geſchehenen Wiederher- 
ftelfungen. 

Selbft das große Gewölbe des Langhaufes muß durch 
den Brand von 1190 fo zerftört worden fein, daß es neu 
bergeftellt werden mußte. Es ift nicht mehr die Wölbung 
des Halbfreifes, fondern eine ſchon etwas zugefpigte, woran 
fih der erfte Uebergang vom römischen zum fpigbögigen 
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Bauſtyl zeigt. Auch haben die Schluffteine die gewöhnlichen 
Berzierungen diefer Zeit. | 

Aus dem, was Erzbifchof Ehriftian von dem großen 
Sturm und deffen Folgen erzählt, der einige Jahre nad 
dem Brand von 1190 fol ſtatt gehabt haben, Täßt fich 
no ſchließen, daß damals der weftlihe Chor, mit ber 
Kuppel, Das dreifache Ciborium und die Kreuzarme biefeg 
Chors ſchon erbaut waren, und dieſe Kuppel bis zu ben 
hohen Fenftern, fo weit man heute noch die niedern halb— 
runden Deffnungen an demfelben in drei Abtheilungen ficht 
und an den übrigen Theilen des weftlichen Chorbaues beut- 
lich fichtbar find, gegangen fei. Auch an diefen zeigen fich 
die erften Uebergänge aus dem römifchen zum neugothifchen 
Kirhenbauftyl durch die Strebpfeiler, die Fenfterrofen und 
das gothiſche Beiweſen an den Außenfeiten, 

Zur Erleichterung diefer großen Herjtellungen und Neus 
bauten, die durch den Brand von 1190 veranlaßt wurden, 
und fi) über das ganze Langhaus, feine beiden Nebenfchiffe 
und den Weftbau ausdehnten, befonders aber um den Seiten- 
gebäuden des öftlihen Doms, deffen drei Thürme bis auf 
die mittlere Kuppel abgebrannt waren, mehr Feftigfeit und 
Haltbarfeit zu geben, erbaute man zu beiden Seiten die 
zwei fehr ftarfen runden, oder vielmehr achtedigen Thürme, 
und verband ſolche aufs Innigſte mit den Seitenbauten, 
welche nun nach abgebrannten oder abgenommenen Thür— 
men hohe Giebelmände bilden. In diefe ließ man zugleich 
Eingänge aus den neuen Thürmen einhauen. Diefe Thürme 
waren nie Glodenthürme, fie fonnten es auch nad ihrer 
Konſtruktion nicht fein, es waren große Thürne mit Wen- 
deltreppen oder Schnedenftiegen, deren man in Mainz eine 
Menge hatte und jegt noch bat, die meiftend aus den Häus 
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fern ausſpringen und ihnen nur angebaut find. Sieglitz 
fagt mit Recht in feiner altdeutfchen Baufunft 9: daß 
„früher viele Thürme nur darum angelegt worden feien, 
„um einen ſchicklichen Drt für die Treppen zu haben. Den- 
„ſelben fei eine rumde Form gegeben, fie feien niedrig, 
„von geringem Durdmeffer und_ mit Kuppeln gevedt«. 
Weil: in diefen Thürmen auf ihren breiten, ganz niebern 
Treppen die Baumaterialien durch Efel in die Höhe ger 
bracht werben fonnten oder wirklich gebracht wurden, fo er 
hielten fie den Namen die Eſelsthürme und ihre Stiegen 
bie, Efelstreppen, welhe Namen fie noch führen. Gewiß 
hatte man auch bei ihrer Erbauung eine fchnellere Hilfe 
bei Feuersgefahr in der Abſicht. Betrachtet man endlich 
die vielen fchmalen Deffnungen in ber diden Mauer, die 
in ſo großer Zahl gerade nicht wohl nöthig geweſen wären, 
ſo ſollte man glauben, man habe bei Erbauung dieſer 
Thürme eine Art von Befeſtigung zum Schutz der Kirche 
und des Domkloſters beabſichtigt, und an die kaum ver— 
gangenen Zeiten des Erzbiſchofs Arnold von Selnhofen ge— 
dacht, wo die aufrühreriſchen Bürger ohne Achtung für 
das Haus Gottes die Domſchatzkammer ſollen erbrochen 
und die. heiligen Gefäße und Paramente geraubt haben, 
oder wie: andere erzählen, die Bewohner der Borftabt Seln- 
bofen, als Anhänger des Erzbifchofs Arnold das große Dom- 
münfter befegt und ſich deffen als eine Feftung gegen feine 
Feinde bedient hätten ?). 





1) ©. 196. 

2) Joannis rer. Mog. II. 109.: ,‚Propter quod accidit, ut. 
pars illa de Selchoven, quam fovebat et animabat Arnoldus, 
majus monasterium occuparet, illoque pro castro uteretur con- 
tra adversarios‘“. 

A* 
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Beide Thürme erhielten in der Folge Erhöhungen. Die 
unterften Theile haben alle Kennzeichen der Banart des 
12. Jahrhunderte. Der oberfte fpigbögige Theil ift mit 
ber erhöhten Kuppel des öftlihen Pfarrchores gleichzeitig, 
nur fehlen jest die Spiten, welche fonft darauf waren, und 
die Bedeckung. 

In die Zeit der großen Dombauten unter Erzbifchof 
Werner mag aud die Erbauung des Portals der nördlichen 
Eingangsthüren des Doms fallen, woran fidh jest die foft- 
baren Metallthüren befinden. Seine Kapitäler haben nicht 
mehr die Mürfelform. Die nemlihe Struftur in Säulen 
und Berzierung der Kapitäler hatte die weftlihe Domthüre, 
von der man jeßt hinauf nad) dem Leichhof fteigt und welche 
vormald in das fogenannte Paradies führte und fcheint 
daher ganz gleicdygeitig mit der nörbliden zu fein. Ge— 
genwärtig find ihre befchädigt gewefenen runden Säulen 
durch neue eckige Gewänder erfegt. 

In diefe Zeit fällt auch die Wiedererbauung des alten 
Kapitelhaufes des Domftiftes, jett die Memori genannt. 
Sie ift der Domkirche auf der Süpdoftfeite angebauet und 
eine große vieredigte gewölbte Halle, deffen Gewölbe auf 
geftauchten Säulen ruhen, deren Kapitäler nicht mehr die 
MWürfelform haben, Moller ) fagt davon: „Die bier dar- 
» geftellten Säulenfapitäler fcheinen freie Nachbildungen des 
„korinthiſchen Kapitals zu fein und endigen ſich alle wie 
jenes, oben mit einer vieredigten Platte, unterftügt an 
„den Eden dur Laubföpfe. Auch der Fuß ift antifen Ur- 
»fprungs, dem gothiſchen Säulenfuß nachgebildet. Eigen- 





1) Denfmäler der Baukunſt. 38. und Blatt IX. 
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»thümlich den Werfen des eilften und zwölften Zahrhunderts 
„iſt das an den Eden des Säulenfußes angebradte Blatt.“ 

Aus dem füblihen Seitenfchiff des Doms führte ur- 
fprünglich eine Thüre in dieſen Kapitelfaal, auf deren 
BDogenfeld das oben befchriebene Bruftbild des Schugpa- 
trons der Kirche abgebildet if. Vermuthlich beziehet ſich 
ber darauf befindlihe Name Emcho Zan auf den Urheber 
diefer Halle und nicht auf ihren Erbauer, weil ed dann 
beißen müßte: Emcho Zan hat mich gemadht, wo es jept 
beißt: Er bat mich maden laffen ) Der Borname Emcho, 
Emicho, Heinrih, war im Mittelalter, befonderd bei den 
Wildgrafen fehr gebräuhlih. Der Name Zan, wenn er 
nicht eine Verlängerung des Emcho ift, fann auch identiſch 
mit der mainzer Patrizierfamilie Zahn, zum Zahn?) fein, 
welche ihr Stammhaus in der Bezelsgaffe hatte?). 

Diefer alte Kapitelfaal oder Memori ift im Longobarben- 
ſtyl, wahrfcheintich zwifchen 1190 bis 1220 erbauet. Noch 
find darin auf der Weftfeite die Sitze für die Domizellaren 
und in deren Mitte der Ausgezeichnete des Domfcholafters, 
welcher bier die jungen Herren unterrichtete. Neben ber 
großen Thüre aus der Memori in den Kreuzgang ift eine 
funftreih gefertigte Doppelftiege, mit zwei Eingängen, 
einem aus der Memori und einem aus ber Safriftei, je- 
iger Nifolaifapelle, welche zum Hauptthurm führet, Die 
Urfahe, warum diefer ehemalige Kapitelfaal jest die Me- 
mori genannt wird, ift, weil nad erbautem Kreuzgang 
ein anderer Kapitelfaal eingerichtet und der alte mit dem 





1) Me fleri fecit. 
2) Ad dentem. 
3) Diefer Gefhichte 1. Theil 591. 592, 
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Kreuzgange zu Begräbnißplätzen für Domherrn und andere 
dem Dom angehörige Perſonen benutzt wurde. Es wurden 
32 Gruften von Oſten gegen Weſten dazu in 4 Reihen 
eingerichtet und zwar in der erſten Reihe 8, in der zweiten 
9, in der dritten wieder 8 und in der vierten 7. Dadurch 
wurde er nun ein Erinnerungsort der Lebenden an die Ver— 


ftorbenen. Wie er benugt worden, beweifen nicht allein die 


noch dicht an- einander liegenden Grabfteine, fondern auch 
die an den Wänden rings herum aufgehangenen Wappen- 
fehilder der Verftorbenen 2). 

Der großen Bemühungen des Erzbiſchofs Konrad I. 
ohnerachtet fonnte wegen allgemeiner Roth der Dom nicht 
völlig hergeftellt werben. Endlich ſchrieb 

Sifrid IIL 1233, der Jüngere genannt, ein Freiherr © von 
Eppenftein, fehrieb am 5. Juli einen vierzigtägigen Ablaß aus, 
um milde Beiträge zum Dombau zu erhalten. Diefe fiefen auch jo 


reihlih aus, daß es ihm möglich wurde, ihn während fechs 


Jahren zu vollenden und ihn zum drittenmal am 4. Zuli 1239 
mit großer Feierlichfeit einzuweihen. Bei diefer Einweihung 
waren nad dem Bericht von Latomus alle Suffraganbifchöfe 
des Erzftifts Mainz gegenwärtig und es hatte fi eine 
folhde Menge von Menfhen verfammelt, daß fie in ber 
Stadt nicht genug Unterfunft fanden und viele folche in 
Kaftel, auf den Inſeln und im freien Seide fuchen mußten. 





1) Am 13. Februar 1801. wurden fie von dem frangöfifchen Ein« 
nehmer öffentlich verfteigert und Bodmann erhielt fie. Ex ließ fie aber 
hängen, um fie dem Dom zu erhalten. Sie hingen noch bis zum 


Jahr 1805, wo fie Bifchof Colmar, der keinen Sinn für Alterthümer - 


hatte, abnehmen ließ und dem Domſchweizer ſchenkte, der alle im 
Winter von 1805 bis 1806 verbrannte.. Es waren 136 und alle 
batten Inſchriften. 


’ 
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Sifrid's Ablaßbrief vom 5. Juli 1233 beweiſt in ſeinem 
Inhalt, wie weit es bis zu dieſem Jahr mit dem Dombau 
gefommen war und was noch geſchehen mußte, um ibn für 
ganz'vollendet zu halten. Es heißt darin: „Die Kirchens 
„fabrit würde wegen Mangel der Mittel kaum im Berlaufe 
„von Dielen Jahren den Bau haben vollbringen fünnen Y.“ 
Die ſechs Jahre von 1233 bis 1239 wurden dazu vers 
wendet. Nur der Bau des weitlihen Chors mit feinen 
Abjeiten, den füdlichen und nördlichen Kreuzarmen und ihren 
drei Kuppeln oder Giborien ftanden im Mauerwerfe ba. 
Die gänzliche Vollendung nach ven früheren Riffen und bie 
und da beider Ausführung nothwendige Modifikationen er: 
folgten in dieten ſechs Jahren. Alle diefe Arbeiten gehörten 
noch zur Lebergangsyeriode aus dem Rund- zum Spitbogen 
oder Dem gemilchten Banftyl in Bögen, Säulen und Ber- 
zierungen. Vollſtändig und in feiner fchönften Form er— 
iheint er in der prächtigen hohen Kuppel. 

Mit dem neuen MWeftbau fcheint die Safriftei auf der 
norbweftlichen Seite, nachherige biſchöfliche Safriftei, gleiche 
zeitig zu fein, Sie ift ganz im gemifchten Bauftyl mit 
Rund» und Spisbögen erbaut. Der alte Eingang in dies 
ſelbe aus dem norbweftlichen Kreuzarme ift fhon ganz im 
fsiebögigen Bauftsl, Doch ift fie zu verfchiedenen Zeiten 
erbauet worden. Der vordere Theil derfelben mit dem Al: 
tar der heiligen Apoftel Simon und Juda, deren fi jeßt 
der Dompfarrer mit feiner Geiftlichfeit bedient, mag mit 
der Vollendung des weftlichen Chores und Kreuzarms gleich- 


1) In Gudenus Cod. dipl. I. 526. „fabrien ecelesiae propter 
„rerum defectum multorum annorum spacio de suis facultatibus 
„vix valent consummari. 
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zeitig fein. - Er ift durch ſchmale ſtark vergitterte Fenſter er- 
leuchtet. Zen 

In beinahe gleicher Richtung des Einganges in die 
Safriftei aus dem norbweftlichen befindet fih im. fübweft- 
lihen Kreuzarme eine fehenswürbige Thüre, durch die 
ein Gang in den hohen Chor führt, deren ſtarke Rundbögen 
ſich auf dünne Pfeiler mit niedlichen Kapitälern ſtützen, 
die recht augenfällig den Uebergang aus dem ſchweren in 
ben leichten Kirchenbauſtyl beweiſen 2). 

Auf der füdlichen Seite des Doms, wo ſich jett der 
Kreuzgang und der Kirchhof befindet, war, wie oben fihon 
gefagt worden, das große Münfter ?). Später nannte man 
einen Theil davon das Schlafhaus ?), und wurden darin 
‚oft öffentlihe Verhandlungen vorgenommen *). Der Ein- 
gang dazu war durch das große Thor in dem rechten Kreuz 
arme des öftlihen Doms. Erzbifchof Sigfrid II. ließ die- 
fes ruinirte Gebäude im Jahr 1243 herftellen, oder einen 
neuen Bau aufführen, und noch im nemlichen Jahre wurde 
es bei einer darin gehaltenen Provinzials Synode von dem 
Bifhof von Eichſtädt, Friedrich von Prasberg, eingeweihet 
und zwar in Gegenwart des Kaifers Konrad IV. 5). est 
find nur die der Kirche angebauten Hallen davon noch übrig 
und beweifen ebenfalls in Bogen, Säulen und Berzierungen 
den alten Baufiyl. Bis zur Erbauung des jegigen Kreuz 


4) Moller Hat in f. Baudenkm. I. Tab. 12. ihre Abbildung ge- 
liefert. 

2) Monasterium St. Martini — Monasterium mayhus. — 

3) Dormitorium. 

4) Bodmann, rheing. Alterth. I. 96. 

5) Gudenus C, d. I. 578. 
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ganges ?) diente das Gebäude oft, um Geiftliche darin zur 
Strafe einzufperren. So wurde ums Jahr 1314 der Sän- 
ger Konrad von St. Peter wegen grober Beleidigung des 
Erzbifhofs Peter dahin zur Einfperrung verurtheilt 3. Mit 
biefem Dommünfter oder Sifrids neuem Bau war zugleich 
die Scholafterie und der Convikt für die Domizellaren ver- 
bunden. , Ein Urtheil der Richter des heiligen Stuhls zu 
Mainz vom Jahr 1261 unterfagte den Eigenthümern der 
benachbarten Häufer, befonders jenen des Leichhofs, ein Ges 
werbe zu treiben, welches bie abelichen Buben des Domftifte, 
bie noch unter des Scholafters Nuthe ftänden, in ihren 
Studien ftören oder in ihren Sitten verderben könne 9). 
Werner, 1279. Die dritte Erweiterung oder 
Bergrößerung des Doms gefchah durch die Kapellenbäude 
zur ‚rechten und linfen Seite des willigifiichen Baues, in- 
dem man die Wände zwilchen den Außern Pfeilern ber bei— 
den. Seitenfchiffe durchgebrochen, außerhalb neue aufführte 
und. nad den Pfeilern dur kurze und hohe Zwergmanern 
zu einzelnen Kapellen abtheilte. Diefe Seitenbauten erbiel- 
ten gleiche Höhe mit den Nebenfchiffen und wurden auch 
mit biefen unter ein Dach geftellt. Gleich denen der Ka— 
tbarinenfiche zu Oppenheim und der Wermesfirche zu Bas 
charach wurden fie von den aus Köln ausgewanderten Bau— 
leuten erbauet und damit am 4. März 1279 angefangen. 
Diefes bewies eine Tafel, die in der Birtorsfapelle Ding, 
worauf fand: „Im Jahr 1279 am IIII. Nonas des Merz 
„wurde mit ber Erbauung” der Kapellen angefangen unter 


1) Peristylium. 
2) Gudenus Cod. dipl. I. 688. Aue} 
2) „Pueri nobiles sub Scholastici virga constituti.“ 
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„dem ehrwürdigen Vater und Herrn Werner Erzbiſchofe von 
„Mainz, und unter dem achtbaren Simon Dechant, Emercho 
„Schonberg, Otto von Rüdesheim, Kanoniken und Fabrik— 
„meiſter dieſer Kirche. Und dieſer Altar wurde dotirt von 
„dem achtbaren Ludwig Scholaſter der genannten Kirche und 
„eingeweihet von dem ehrwürdigen Vater Widekind, Biſchof 
„zu Meiſen, zur Ehre der hh. Dreieinigkeit, des h. Mar— 
„tirs Vietor und feiner Geſellen, im Jahr 1284 am 4. 
Tag nah Pfingften ). Dieſer urkundliche Beweis über den 
Anfang der Kapellenbauten ſcheint im Widerfpruch zu fein 
mit einer andern Urfunde?), worin der Domfcholafter Lud— 
wig den St. Victors- und St. Georgs-Alter in der Nähe 
des Grabes des h. Bardo fchon im Jahr 1257 ftiftet; allein 
bier ift von einem Altar des h. Victors die Rede, welchen 
dieſer Domfcholafter Ludwig im Mittelfchiffe der Domfirche 
bei Bartho’s Grabe an einem Pfeiler errichten ließ, ber 
fpäter in die neu erbaute St. Virtorsfapelle verlegt wurde 
und wovon bis in unfere Tage die zeitlichen Domfcholafter 
das Patronatsreht hatten. Wenn aber auch durch jene 
Urfunde erwiefen ift, daß der Kapellenbau im Jahr 1279 
angefangen hat, fo befamen. body nicht alle zu gleicher Zeit 
Altäre, die mit Pfründen dotirt wurden. 


1) Anno Domini MCCLXXIX. 111]. nonas Martii incoata 
fuit fabrica Capellarum hujus ecclesiae sub Reverendo Patre 
et Domino D. Wernhero Archiepiscopo Moguntino, Venerabi- 
libus Simone Decane, Emorchone de Schonecke, Ottone de Ru- 
desheim, Canonicis et Magistris ipsius fabrice. Et hoc Altare 
dotatum est a Vener. Dno Ludovico Scholastico dicte ecclesie 
et consecratum a Rev. Patre... Widekindo Missens. Episcopo 
in honorem S. Trinitatis, St. Martir. Victoris et sociorum ejus 
anno MCCLXXXIX. quarta feria post festum Pentecostca... 
2) In Gudenus Cod, dipl. H. 774. 
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Der Bauſtyl dieſer ſämmtlichen Seitenkapellen des Doms 
iſt die vollendete neugothiſche Architectur, mit der ganzen 
Schärfe des Spitzbogens, richtiger die chriſtliche genannt, 
weil die Richtung nach der Höhe ihr eigenthümlich und dieſe 
der Karakter des Chriſtenthums iſt. Die herrlichen in die— 
ſem Style erbautem großen Fenſter geben der Domkirche 
auf beiden Seiten von innen und von außen ein impoſantes 
Ausſehen. Es waren darin Glasgemälde, die ſpäter beim 
Verfalle alles Kunſtſinns verſchwunden ſind. 

Urſprünglich waren es 15 ſolcher Seitenkapellen, wovon 
8 auf der Markt- und 7 auf der entgegengeſetzten Seite. 
Alle hatten Altäre mit dotirten Benefizien und waren mit 
Bitterwerk von Erz und Eifen gefchloffen. Seit ven Jahren 
1829 bis 1831 find auf jener Seite noch 5 und auf biefer 
4, wovon 8 Altäre haben. Die Zwercdhmauern und alles Git 
werk hat man damals weggenommen. Bei ihrer Befchreibung 
folge ic) der Reihe von dem jest gefchloffenen Domeingange 
bes norböftlihen Kreuzarmes und gehe dann die Mittags: 
feite hinauf bis zum offnen Eingang der Oftfeite. 

Die 1. Kapelle, worin die hölzerne Tafel aufgehangen 
war, ift dem h. Bictor geweihet: Ihre ganze Einrichtung 
beweift, daß fie mit den neuen SKapellenbauten entftanden 
und nicht zum öftlichen Kreuzarme der alten Domfirche ge- 
hörte. Die Inſchrift ihres fteinernen Altars fagt, daß die 
fer im Jahr 1622 von dem Domfcholafter Jodokus von 
Riedt neu errichtet worden, der auch 1629 allda begraben 
biegt. est ift ſie von allen Seitenfapellen die Fleinfte. 

Die 2. der 5, Barbara geweihete Kapelle hat über ihrem 
Altar ein großes Kreuz von Holz, mit einem auf Tuch ge 
malten Hintergrund, welches der Domprobft Heppenheim, 
genannt Saul, um's Jahr 1671 verfertigen ließ. Er und 
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mehrere ber heppenheimfalifhen Familie fanden darin ihre 
Grabftätte. Neben der Eingangstreppe Tag bis zum Jahre 
. 1804 der merfwärbige Grabftein des Stadtfämmerers Ars 
nold, oder feines Bruders, des Stabtfchultheiß Herrmann 
von Thurn, der nun zur Zierde des Doms gegenüber auf 
geftellt if. Mit der Barbarafapelle ift 

die 3. Kapelle des h. Nazarius vereinigt, nachdem 
man ihren Altar und die Sceidewand weggebroden bat. 
Daher hat fie nun ein großes und ein Fleineres Fenfter. 

Die 4. Kapelle diefer Reihe ift die des h. Magnus. 
Sie wird jetzt noch die baffenheimifhe Kapelle genannt, 
weil der am 12, März 1610 verftorbene und darin be: 
grabene Domherr Theodorih Walbott zu Baffenheim den 
foftbaren Altar aus weißem und ſchwarzem Marmor hatte 
errichten Taffen. Diefer wurde feitvem durch Domdechant 
Werner auf feine Koften wieder bergeftellt und mit ben 
vortrefflichen Basreliefs der ehemaligen Scloßfapelle und 
der abgebrochenen Dompfarrfanzel verziert. Auf ihn ward 
das fchöne Kunftwerk der Liebfrauenfirche, die Grablegung 
Chriſti vorftellend, hingeleget. Mit diefer Kapelle ift nun 

Die 5. des h. Lambertus vereinigt, beren Altar und Scheide: 
wand man weggenommen hat. | 

Die 6. Kapelle ift dem Apoftel der Deutfchen, dem b. 
Bonifaz geweihet. Ihr Altar verdankt fein Benefizium dem 
Georg von Rodenftein, Bilchof zu Worms und Domprobft 
zu Mainz, welder am 30. Detober 1652 farb und darin 
begraben liegt. Seine Grabftätte vor dem Altar deckte ein 
rother Sandftein, worauf oben die Infchrift und unten das 
Wappen eingehauen it). Durch einen argen Mißgriff ift 


1) In Gudenus Cod. dipl. H. 770, aber fehlerhaft. Nach Bour- 
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er vom Drt feiner Beftimmung weggebradt worden, und 
det nun die Gruft des Kurfürften Johann Schweidart von 
Kronenberg im Parrhor. Dechant Werner ließ auch den 
Altar diefer Kapelle neu berftellen und mit der ſchönen Statue 
der Mutter Gottes, die vorher im hohen Chor ftand und 
frifh vergoldet wurde, verzieren. Mit ihr ift nun die 


7. Kapelle der Apoftelfürften Peter und Paul verbunden 
und ihr Altar nebft der Zwergwand weggenommen worden. 
In diefer Kapelle wurde der Erzbifchof Heinrich II., welcher 
am 17. März 1288 ftarb, vor dem Altar begraben ?). 

Die 8. Kapelle die letzte dieſer Seitenreihe und bie 
größte von allen, ift der Mutter Gottes geweihet, hatte 
aber fein eignes Benefizium. Ihren Altar ließ der Dom- 
probft Adolf Hund von Saulheim, welder 1668 ftarb, 
errichten. Er war von Holz mit vieler Vergoldung und 
hatte in der Mitte nad) Bourdon und Gudenus ein in Seide 
funftooll geftictes oder gemwebtes Bild, den gefreuzigten Hei- 


don lautet die Infchrift: Georgius Antonius Dei gratia Episcopus 
Wormatiensis. S. R. J. princeps electus 30. August, 1629, metro- 
politanae Mog. cathedralis, Spirensis et Collegiatae S. Albani 
ecclesiarum praepositus, ex prenobili familia de Redenstein, 
Obiit pie in Domino 30. Octob. 1652. 

2) Hellwig fagt davon in einer von "Bourbon angeführten Note: 
„Henricus 1]. Archiepis. Mog. ordinis Minvrum ex Algovin 
„oppido Eysne seu Isungen oriundus obiit 1388. 15. Cal. ap. in 
„Vigilia 8. Matthiae, cum sedisset annos 3. Sepultus ante Altare 
„SS. Apost. Petri et Pauli, in cujus lapide sepulchrali jam ve- 
„tustate penitus contrito vix adhuec cernitur effigies Epi. ve- 
„stiteo solito episcopali ornata infula atque hoc ejus nomen 
„Henricus.“ 


* 
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land vorſtellend, das nicht mehr vorhanden iſt. Auch dieſer 
Altar iſt jetzt neu hergeſtellt und hat mehrere gute Gemälde, 
wovon das untere die Kreuzigung Chriſti, das mittlere Pi— 
latus Urtheil über Chriſtum und das obere die Grablegung 
Chriſti vorſtellt. In dieſe Kapelle wurde der am 5. Mai 


1497 verſtorbene Domdechant Bernard von Breidenbach be— 


graben, berühmt durch die lateiniſche Beſchreibung ſeiner 
Reiſe nach Paläſtina, welche im Jahr 1486 hier gedruckt 
und ſpäter in mehrere Sprachen überſetzt wurde. Als man 
nach 85 Jahren, im Jahr 1582, den Kurfürſten Daniel 
Brendel in dieſe Kapelle beerdigte und Breidenbach's Grab 
öffnete, ſoll man ſeinen Körper noch unverweſet gefunden 
haben, was man den köſtlichen Oelen, die er aus dem 
Orient mitgebracht hatte, und worin man ihn einbalſamirt, 
zuſchrieb)j. Am 8. Juni 1812 wurde fein prächtiger Grab— 
ftein aus ber Tiefe, wo er über zwei hundert Jahre gelegen, 
erhoben, um aufgeftellt zu werden. Man fand ihn über 
dem Grabfteine liegen, welder des Kurfürften Daniels Grab- 
ftätte dedte. Bon Breidenbachs Körper fah man nichts mehr, 
Danield Sarg war von Holz, worin ein Fleinerer ftand. 
Darauf befand fi) eine bfeierne Tafel mit des Kurfürften 
Wappen. Auch auf dem Grabfteine befindet fich deffen Titel 
und Wappen. An ber dem Altare entgegengefegten Seite 
ift eine fhöne plaftifche Darftellung: Um ein Kreuz gruppirt 
fniet zur Rechten der Bater des Kurfürften Daniels im 
Harnifch mit feinen Söhnen, worunter der Erzbifchof. Zur 


1) Bourbon erzählt: Facta cadaveris inspectione repertum 
est adhuc integrum et incorruptum ac bene olens, quod attri- 
buitur virtuti balsami, mirrhae et olei cedrini, aliorumque li- 
quorum, quos ex Palestina retulit et cum quibus septltus est. 
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Linken die Mutier mit den Töchtern. In den Stürmen der 
franzöftfhen Revolution wurde tiefe Sculptur fehr be— 
ſchädiget, aber vor einigen ‘Jahren - vollfommen herge— 
ftellt. Wegen ihr nennt man die Kapelle die Brendeliſche. 
Schon am 4. Juli 1511 wurde darin neben der Mauer 
auf der Evangelienfeite eine Gräfin Beronifa von Sayn 
und Wittgenftein, Wittwe des Philipp von Naffau, begraben. 
Zu gleicher Zeit und in den folgenden Jahren diente fie 
mehreren aus der Familie der von Biden zur Grabftätte, 
deren Wappen an ben Seitenwänden aufhingen ’). 

Die 9. Kapelle, die erfte der andern Seitenreihe neben 
dem Eingang in die Memori, ift dem h. Micjael geweibet. 
Sie hat einen ſchönen Altar, worauf ber Erzbifchof Georg 
Friedrich von ©reifenflau in fnieender Stellung in weiſem 
Marmor nad feinem Portrait dargeftellt if. Er ſtarb am 
6. Zuli 1629 und wurde nad feinem Wunſch in diefer Ka— 
pelle begraben. Zwei Söhne feines Bruders lichen diefen 
Altar im Yahr 1662 errihten. Der Stein, welder fein 
Grab dedte, ift nun an dem fiebenten Pfeiler des Mittel: 
ſchiffs aufgeftellt. 

Die 10. Kapelle ift die des b. Andreas, welde nun 
mit der 11. dem h. Laurentius geweiheten vereinigt ift, 
nachdem man ihren Altar und die Sceidewand abgeriffen 
bat. Sie hat einen Altar von verfhiedenartigem Marmor, 
den der Erzbifhof Damian Hardard von der Leyen im 
Jahr 1676 errichten ließ. Sein Gemälde ſtellt die Kreuze 
tragung Chrifti vor und ift von eimem guten Maler. Es 
war fonft das Altargemälde der Maurizenkirche. Alle Köpfe 


1) Bourbon hat alle mit ipren Namen und. Sterbetägen ange: 
geben. 
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darauf find vortrefflih, nur bedarf e8 der Neftauration durch 
die Hand eines guten Meiftere. Auf der Rückwand hing 
das eben fo vortrefflihe Gemälde der Andreagfapelle: Wie 
der Knabe Jeſus auf Dornen wandelt, das aber- zur Un- 
gebühr hinweggebracht und dafür eine alte vergoldete 
Seulptur aus der Garmeliterflofterfirche, ein Altar mit zwei 
Flügeln, aufgehängt if. In beiden Kapellen Tagen und 
liegen noch mehrere Grabfteine‘). Bor dem Altar ber 
Laurentiusfapelle ift die Grabftätte des Kurfürften von der 
Leyen. 


Die 12., die Margarethen und die 13., die Johannis— 
fapelle find vereinigt. Erftere nennt, man die Dalbergifcde, 
Yeßtere die Fürftenbergifche, weil in jener mehrere der Fa— 
milie Dalberg, und in diefer der Domherr Friedrich und ber 
Domprobft Theodor von Fürftenberg ihre Grabftätte haben 
und Friedrich den Altar hatte errichten laſſen. Er iſt von 
einem italienifchen Meifter aus verfchiedenen Marmorarten 
funftvoll gefertigt. Da er im Jahr 1794 von neuen Ban- 
dalen fehr befhädigt und die Meffingplatte mit dem Wappen 
nebſt der fhönen Meffinggarnirung von dem Grabftein ent- 
wendet worden, fo ließ im Jahr 1828 der reiche Franz 
Egon von Fürftenberg nicht allein den Altar wieder vor 
trefflich herftellen, fondern aud einen neuen Grabftein in 
der Form des alten mit Meffingplatte, Garnirung und In— 
fchrift verfertigen und an die Rückwand aufftellen 2). 


1) Bourbon hat alle befchrieben. 

2) Unten fieht ebenfalls in Buchftaben von Meffing: Ex pietate 
praenobilis Bar. Franc. Egon. a Fürstenberg juxta pristinam 
formam restituit et ad parietem poni curavit 1828. 
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Die 14. Kapelle war die der heiligen Thomas und Dio- 
nyfius und ift nun mit der legten, der 15. allen Heiligen 
geweiheten verciniget, nachdem man ihren Altar und bie 
Scheidemauer weggenommen hat. Der Altar der Aller: 
beiligenfapelle ift. fofttar in Marmor und NMfabafter "und 
hat eine Inſchrift, die beweifl, daß der Bifchof von Worms, Phi: 
lipp Erag von Scharfenftein, welcher am 13. Juli 1604 geftor- 
ben, allda begraben liege. Er wurde im Jahr 1830 neu 
bergeftellt. Auf der Rüdwand ift das ſchöne Monument 
des im Jahr 1828 hier verftorbenen, auf dem allgemeinen 
Kirchhofe begrabenen Johann Philipp Grafen von Keffelftabt, 
Domdechant zu Trier, aufgeftellt. Diefe Kapelle hat mit 
der Barbarafapelle gegenüber das größte und merfwürbigfte 
Fenfter des Domes). 

Schon vor Erbauung diefer Glienicke beftand und 
befteht noch die dem h. Nicolaus geweihete neben der Mes 
mori und dem Kreuzgange. Die Stiftung ihres erſten Ber 
nefiziums verbanfte fie im Jahr 1258 den Dynaften von 
Bolanden?). Ihr Altar ftand in einem kleinen Vorfprung 
gegen DOften. Nach der Erbauung des neuen Kreuzganges 
ließ der Domherr Niflas von Oberftein, der: 1382 ftarb, 
fie ganz neu erbauen, wie foldhes fein Wappen im Schluß: 
ftein des Gewölbes beweift. Der VBorfprung oder die Nifche, 
worin der Altar fand, wurde wegen ber graden Rich— 
tung des Kreuzganged weggeriffen und biefer Altar gegen 
Süden verfegt. Biele Domherren hatten darin ihre Grab» 


1) Moller, Baudenkmale Nr. 44. hat feine Abbildung gel.efert, 
irrt aber, wenn er es dem Erzbifwof Peter von Stein zufchreibt, 
ber nie eriftirte. Es war Peter von Aichipalt, der im Jahr 1311 
diefe Kapelle dvotirte Gudenus Cod. dipl 11. 784, 

2) Gudenus a. a. D. 762. 763. 
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ftätten und ſchöne Epitappien, unter denen ſich das des be- 
rüchtigten Domfängers Ewald Faulhaber von Wechtersbach 
durch eine fehöne Sculptur augzeichnete ). In der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde diefe Kapelle zur Sa- 
friftei eingerichtet und blieb es bis in unfere Tage, wo fie 
wieder die Kapelleinrichtung mit einem fehönen Altar, ben 
prächtigen Kirchenftühlen der ehemaligen Scloßfapelle, die 
Kurfürft Daniel. machen lich und nod fein Wappen tragen, 
nebſt gothiſchen Fenftern erhielt. 

Ih Taffe nun die übrigen Altäre ber Domlirche folgen 
und zwar: 

Der hohe oder Stiftsaltar. Er ſtand lange im weſt— 
lichen Chor an der Stelle des heutigen biſchöflichen Sitzes, 
bis er am Anfange des 17. Jahrhunderts unter das große 
Gewölbe des Thurms ſo verſetzt wurde, daß der Prieſter 
das Angeſicht gegen Oſten, nach dem Volk in der Kirche rich— 
tete. Bei der Verlängerung des hohen Choes im Jahr 
1804 gegen das Langhaus wurde er gewendet, daß der 
Prieſter nun das Geſicht gegen Weſten richtet. 

Der alte hohe Altar im Pfarrchor ſteht noch in der 
Chorniſche und iſt wie der neue, dem heil. Martin, Patron 
der Kirche, geweihet. Der Domdechant Johann Philipp 
von Greifenklau hatte ihn im Jahr 1697 neu in Marmor 
aufrichten laſſen. Neben ihm ſtanden in der Chorniſche 
noch zwei Altäre, wovon der auf der Epiſtelſeite dem heil. 
Kreuz und der auf der Evangeliumsſeite dem heil. Kilian 
geweihet war. Beide find nun weggeriffen. Als die Erypta 
diefes Chords weggebrodhen und das Gewölbe durch ben 
boben Pfeiler mit den Spitzbögen unterftügt wurde, errich— 


1) Bourdon hat 19 aufgezeichnet. 
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tete man an dieſem Pfeffer einen neuen hoben Altar. Er 
ift- der feligften Jungfrau, den heil. Martin und Balentin 
geweihet. Seine jetzige Geftalt verdanft er dem Dom- 
dechant Johann Wilhelm Wolf» Metternich zur Grat, der 
ihn im Jahr 1683 neu errichten ließ ). Das NAltarblatt, 
die Himmelfahrt Mariä, ift von einem guten Meifter. Bon 
den beiden Nehenaltären ift der zur rechten Seite dem heil. 
Egidi, der zur linken den heil. Valentin, Bartholomeug und 
Chriftoph geweihet. Erftern nennt man aud zur Inter 
fheidung von dem kleinen Egidi-Altar der Memori, den 
Egidi-Altar im eifern Chor, weil diefer Chor fonft mit einem 
eifernen Gitterwerk und ſolchem Thor gefchloffen gewefen D. 
Der mainzer Domfcholafter und Domprobft von Trier Jo— 
hann Friedrih von Elz hatte ihn aus ſchwarzem und ro« 
tyem Marmor verfertigen Taffen und wurde im Jahr 
1686 davor begraben. In diefer elziihen Gruft erhielt auch 
der Kurfürft. Philipp Karl von Elz feine Grabftättee Den’ 
andern Altar. ließ der Domdechant Franz Emridy von Bus 
benheim aus gleichem Marmor verfertigen und ift im Jahr 
1709 dort begraben worden. An ihm war die erfte Meffe 
im Dom, um 4 Uhr des Morgens und am Egidi-Altar die 
legte, um 12 Uhr, beide geftiftet ®). 

Im weftlichen Kreuzarm, neben dem Cingang in ben 
Dom aus der Gotthardskapelle, fteht der fehöne, dem heit. 
Bartholomeus geweihte Altar. Seine erfte Stiftung ſchreibt 
Hellwig und nad ihm Bourdon einem Domdechant Chris 


1) Gudenus Cod. dipl. 11. 742. a: 
2) In choro fereo. 


3) Gudenus a. a. D. 
5% 
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fian um's Jahr, 1228 zu ), ohne dafür einen Beweis zu 
liefern. Der gegenwärtige wurde von den Freunden des 
Domherrn Heinrih von Naffau, welder am 22, Februar 
1601 geftorben und vor ihm begraben wurde, errichtet. 
Er war der letzte feiner Familie und daher ift auch fein 
Wappen umgewendet. In den Tegtern Jahren erhielt er 
eine reiche Vergoldung. 

Noch befindet fih ein fleiner Altar in ber Memori 2) 
und einer in der bifhöflichen Safriftei, erfterer dem heil; 
Egidi und biefer den Apofteln Simon und Judas geweihet. 

Diefe vielen Altäre entftanden, als die adeligen Herrn 
mit fechszehn Ahnen des gemeinfamen Lebens überbrü- 
fig, ihre geiftlihen Pflichten und Obliegenheiten. andern, 
fogenannten Bifarien, aufzuhalfen fuchten. Jeder Bifar erhielt 
einen Altar und Ichte von beffen Dotirung mit der Pflicht 
des täglichen Chorganges und Abhaltung beftimmter heiligen 
Meffen. Die Stifter der Dotirung behielten das Patro- 
natsrecht und ernannten die Bifarien. 

Gleichzeitig mit den Kapellengebäuden und bei gleichen 
Bauſtylen fchienen die auf die öftlichen und. weftlichen Kup- 
peln erbaute. achtfeitige Erhöhungen zu fein, wo man bei 
den weftlihen an den 16 fpisbögigen hohen Fenftern, wo— 
von jede Seite des Detogens zwei enthält, und über den 
niedern halbrunden alten Deffnungen fliehen, die neue Firdh- 
lihe Baufunft gewahrt. Diefe Erhöhungen enden mit einer 
Gallerie, innerhalb der, auf einer Fleinen Mauer der hohe, 
fpige, hölzerne Thurm aufgefegt war. Bei dem öftlichen 

1) Gudenus Cod. dipl. 11. 765. Den Mltar nannte ntan au 


Petri ad Vincula. 
2) Gudenus i. a. ®, 11. 812. 
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Thurm ſchloß fih die Kuppel mit der Gallerie unter den 
acht fpigbögigen hohen Fenftern. Die beiden fleinen Thürme 
des weftlihen Chors ftchen nicht unmittelbar neben dem 
Hauptthurme, fondern beinahe am Ende dieſes Chords. Sie 
find ebenfalls adtedigt und nah ihrem Bauſtyl gleiche 
zeitig mit den übrigen Theilen dieſes Chors. Die un- 
geheuere Steinmaffe des Hauptthurms ruhet auf dem höchſt 
funftooll erbauten Gewölbe. Die innern Wände und Tam— 
burs der Kuppel haben bogenförmige Nifchen, worin Fleine 
Senfter angebracht find. Bei diefen großen, an ben Thür: 
men vorgenommenen Erhöhungen ſchiene aud die Erbauung 
des hohen Mittelpfeilers am Pfarrchor nothwendig gewor⸗ 
den zu fein, um dur ihn der großen Laſt des erhöheten 
Pfarrthurmes eine feftere Stütze zu geben. 

Johann II. 1397 — 1419. Mit dem Anfange der Re— 
gierung dieſes Erzbifhofs wurde im Jahr 1397 der jegige 
Domfreuzgang zu erbauen angefangen und fchon im Jahr 
1405 war er größtentheils vollendete. Aus den Wappen 
feiner Scluffteine erfennt man die Prälaten und Dem: 
herren, die. während oder furz vor dem Bau lebten und 
wahrfcheinlih Beiträge dazu gegeben hatten. Auf dem 1. 
Schlußſteine vom Eingang aus der Memori ift das Wap- 
pen des Erzdifchofs Johann TI. von Nafau. Es ift ein 
vierfach getheiltes Feld mit Dem mainzer Rad und dem 
naffauifchen Löwen. Der 2. Schlußftein hat das Wappen 
Konrad Wilts und Rheingrafen von Stein mit der In— 
fhrift: Conrad der Wiltgraf von Dune Nheingraf farb 
1434. Diefe Inſchrift feheint fpäter beigefegt worden zu 
fein, weil, wenn es der im Jahr 1419 nad Johann II. 
Tod zum Erzbifchof gewählte Conrad IL. fein foll, er bier 
nur als Domherr bezeichnet ift, denn als er. Erzbiſchof 
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wurde, war der Kreuzgang ſchon fertig. Der 3. Schluß- 
ftein hat das Wappen Johann Winter von Rüdesheim, 
Domherrn von 1398 bis 1428, mit der Infhrift: Johann 
Winter von Rüdesheim, Canonikus diefer Kirche. T 1428. 
Auch hier wurde die Infchrift fpäter beigefügt. Der 4, 
Schlußſtein führt das Wappen Nicolaus II. von Oberftein, 
Domherrn von 1364 bis 1382, welcder bei der Erbauung 
des Kreuzganges fchon geftorben war 2). Auf dem 5, 
Schlußſteine ift das Wappen der Margaretha von Roffire, 
genannt von Meg, Mutter des vorigen. Auf dem 6., dem 
erfien der füdlichen Seite des Kreuzganges ift nochmals das 
Wappen des Erzbifchofs Johann. IL mit dem mainzer Rad 
und dem naffauifchen Löwen. Der ‘7. führt das Wappen 
Heinrih Schezel von Lord. Er flarb 1407 9. Der 8. 
bat das Wappen Conrad von Hirfchhorn, Domherrn von 
1382 bis 1413, wo er farb und im Kreuzgang begraben 
wurde 2). Dann folgen mehrere verfchiedentlich gezeichnete 
‚ Sclußfteine bis zu dem im Winfel der öftlichen Seite, 
welcher wieder das Wappen des Erzbiihofs Johann IL 
führt. In diefer Seite hat der 9. das Wappen bes. Doms 
herrn Dito Herdam von Buches). Der 10. hat das 
Wappen des Probftes Johann von Schönburg, der im 
Jahr 1414 farb 5). Der 11. das von Heinrih Rau von 
Holzbaufen mit der Inſchrift: Heinrich Rau von Holzhaufen 
Scholafter farb 1415. Der 12. das des Dechants Eber- 


1) Joannis rer. mog. 11. 248. 
2) Joannis a. a. D. 240. 
3) Joannis a. a. D. 333. 

4) Joannis a. a. D. 248. 

5) Joannis a. a, O. 214. 
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hard von Sppelsrunn, mit der Umſchrift: Im Jahr 1405 
lie mid) Eberhard von Ippelbrunn, Dechant diefer Kirche, 
maden. Er ftarb 1418 und wurde im Kreuzgang ber 
graben ). Die fpäter beigefeste Jahrzahl 1585 zeigt: ver- 
muthlih eine Renovation des Kreuzgangs an. Dieſer 
Dechant fcheint der Hauptbeförderer des Baues gewefen zu 
fein. Der 13. das Wappen des Marquarts von Praun- 
heim, Domherrn. Er lebte noch 1437 29). Der 14. dag 
des Domherrn Niklas von Dberftein, mit einer Infchrift 
und dem Jahr 1407. Der 15. zwifchen den beiden Tho— 
ren das Wappen des Domherrn Winter von Reifenberg , 
mit einer Iufchrift und dem Jahr 1407. Der 16, ober dem 
Thor zum Kaltenlodh das des Domherrns Heinrich von 
Mannenthal, mit einer Infchrift und dem. Jahr 1418, 
Dabei der 17. das des Domfuftos Bruno von Scharffen- 
ftein, mit der Umfchrift und dem Jahr 1415, Endlich der 
18. das Wappen des Domherrn Johann Hoffard, ein ausge— 
zadtes weißes Kreuz in rothem Feld. 19. Der Ießte an der 
Thür in die Kirche das Wappen m viertenmal des Erz 
biſchofs Johann HI. 

Die Seite des Kreuzganges gegen Süden iſt zweimal 
ſo lang, als jede der beiden andern. Er umſchließt den 
Kirchhof, der ſonſt ſo ſtark gebraucht wurde, daß er drei— 
mal erhöhet wurde. Darin gehen aus ihm zwanzig große 
Fenſterbögen im deutſchen Kirchenbauſtyle. 

Der Haupteingang in den Kreuzgang geht aus der 
Kirche durch die hohe und breite koſtbar bearbeitete Thür 
in die Memori. Sie ſteht in gerader Richtung mit deſſen 


1) Joannis a. a. D. 219. 
2) Joannis a. a. D. 247. 
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rechtem Flügel und wurde nad ihrem Bauſtyl gleich. 
zeitig mit ihm erbauet, nachdem man. die alte Thür zur 
Memeri, in deren Bogen das merkwürdige Bild des heil, 
Martind mit der Kirche ſich befindet, zugemauert. Sie ift 
wegen ihres prächtigen, höchſt funftvoll gearbeiteten Portals 
die fchönfte Thür bed Doms H. 

An der weftlihen Seite des Kreuzganges befindet fich 
neben der Nifolaifapelle ein vieredigter Saal, in deſſen 
Mitte eine Sienitfäule ſteht. In der füdlichen Seite .ift 
dad neue Kapitelhaus mit dem ehemaligen Refectorium oder 
Speifefaal, das, wie es ſcheint, ebenfalls mit dem Kreuz- 
gange gleichzeitig neu erbaut wurde. Es ift geräumig, 
bat aber durch den Brand von 1793 fehr gelitten. Aus 
bemfelben führt eine eiferne Thüre zu dem kleinen Kapitel- 
faal und dem Archiv, weldes, da es -von Stein und ge- 
wölbt ift, bei dem Brand nicht gelitten hat. In dem Ka— 
pitelfaal ftehen zwei Sienitfäulen von bedeutender Höhe. 
In dem obern Stode des Kreuzganges war die Bibliothek 
des Domftifts, welche im Jahr 1793 zerftört wurde. 

Erzbiſchof Johann IT. ließ noch zwei Jahre vor feinem Tod, 
im Jahr 1417, in der Mitte ver Domfirche über der bardo— 
ſchen Erypta eine Kapelle zur Ehre des heil. Martins er- 
bauen und fliftete im folgenden Jahre für dieſe und die 
unter der Erbe zwei Bifarien ). Diefe Kapelle ftand über 
britthalbhundert Jahre zum großen Mißftand der Kirche in 
ihrer Mitte, bis man fie im Jahr 1683 wegriß. 


1) Oberbaurath Moller Hat fie in feinen Baubenfm. I. Tab. 
LIV. geliefert und ift nur zu bebauern, daß er nicht zugleich bie 
innere ſchöne Arbeit vargeftellt hat. 

2) Die Stiftungsurkunde Liefert Gudenus Cod. dipl. II. 734. 
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Theoderich. 1434. Seiner Zeit mag, nad dem Bau— 
fiyl zu urtheilen, das erfte Stodwerf des großen Thurme 
mit ben hoben Fenftern und bie Umgebung des Pfarrthurms 
mit den act fpigen. Zadfen angehören, vielleiht auch der 
Pfeiler des Pfarraltars zur Stüße des Gurtbogens. Im 
Jahr 1448 wurde der Boden der Kirche um zwei Stufen 
erhöhet. 

Albrecht IL von Brandenburg. 1514. Unter fei- 
ner langen Regierung wurde das Safrifkeigebäude an der 
Südweſtſeite der Kirche fortgefept und zu einzelnen feften 
Gemächern für die Aufbewahrung von Paramenten und 
des Kirchenfchages, den dieſer Erzbifchof durch mehrere 
gefchenfte Koftbarfeiten vermehrt hatte, eingerichtet. Sein 
daran -eingemauerted‘ Wappen. und das fchöne in Stein 
eingehauene Bildniß des heil. Martins mit dem Armen 
und gothifchem Beiwerfe läßt feinen Zweifel über bie 
Epoche der Erbauung. In die Safriftei wurde eine in 
den Bifchofshof führende Thür gebrochen. | 

Daniel. 1555. Im Jahr 1580 murde der Thurm 
über dem Pfarrchor mit einem runden hölzernen Dade in 
thburmartiger Geftalt erhöhet. Ein eifernes Gegitter aus 
der alten Albansfirche umgab dieſe Erhöhung, welde im 
Bombardement von 1793 abbrannte, 

Anfelm Caſimir. 1629. Während die Schweden die 
Stadt Mainz von 1631 bis 1636 im Beſitz hatten, drohte 
unferer Kathedrale der. Untergang. Bereitd hatte ber 
Schwedenfönig die Nieberreißung aller in Mainz befind- 
lichen Kirchen, Klöfter und Kapellen dekretixt. Auf der Stelle 
der Domkirche follte eine Sternfchanze erbauet werben N). 


1) Bodmann. Die Schweden in Mainz. 1812. 8. 
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Nur dur die Vermittelung des frangöfifchen Gefandten 
Marquis de Brize unterblieb die. Vollziehung des könig— 
lichen Dekrets. Erft im Jahr 1830 find die Nefte jener 
Zerftörungswuth, die fogenannten Schwedenhiebe, an den 
fteinernen Pfeilern der Domthür vom Leichhof durch) Ein- 
fegung anderer Steine verfchwunden. 

Anfelm Franz. 1679. Der Krieg mit Franfreid, 
welcher in den Jahren 1688 und 1689 fo große Verwüft- 
ungen über die fehönen Städte des Rheins bradte, ging 
wegen der Feſtung geſahrlos für — Kathedrale vor⸗ 
über. 

Lothar Franz. 1694. Die beiden großen Statuen 
von weißem Marmor, reits und links im hohen Chor, 
Aron und Melchiſedech vorftellend, ließ der Domherr und 
Senior Ferdinand von Gallen im Jahr 1725 verfertigen. 

Sobann Friedrich Karl. 1740, Im Jahr 1757 
wurde bie Kirche wieder um zwei Stufen erhöhet, von in- 
nen erneuert und mit andern Fenftern verfehen. Alle ge- 
malten, wenn auch befchädigten Fenfter, welche zum Theil 
Stenen der mainzer Gefchichte darftellten, wurden zur 
Schande der Zeit weggenommen und verfchleudert. Die 
beiden Kanzeln im Meittelfchiff, pie Orgeln im Langhaus 
und im bifchöfliden Chor ) wurden neu gefaßt und ver- 
goldet. Der hohe Chor erhielt eine nene Einrihtung. Die 
darin auf den Grabftätten der vier Kurfürften Wolfgang 
von Dalberg, Albert von Brandenburg, Anfelm von Wam— 
bolt und Lothar Friedrih von Metternich gelegenen Grab- 
fteine wurden erhoben und an den Seitenpfeilern aufgeftellt, 


1) — hatte der Dechant Creuzer von St. Johann im Jahr 
1702 verfertigen laffen, 
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der ganze Boden mit Heinen blauen und rothen Marmor: 
blatten belegt und der hohe Altar mehr gegen Oſt vorge- 
rüdt. Nach römischer Art war er, mit. vier ſchönen Säus 
len von Meffing und einem vergoldeten Kranz umgeben, 
eine Zierde der Kirche und beſonders des hohen Chores. 
Bor. ihm war eine brei Fuß hohe Gallerie von Stein und 
zu den Seiten führten Treppen aus dem Langhaus in den 
Chor. Nur der Domprobft hatte das Recht auf der zur 
Rechten aufzufteigen, der Dechant und die übrigen mußten 
ſich mit der zur Linfen begnügen. 

Emrich Joſeph. 1763. Am 22. Mai 1767 309 
nach einem heißen Tage des Abends gegen halb eilf Uhr 
ein Gewitter über die Stadt. Der erfte und einzige 
Blig mit einem ſtarken Schlag zündete in der Spike des 
Hauptthurmd und verheerre zum fünftenmal unfere Dom- 
kirche. Der Brand dauerte big gegen acht Uhr des andern 
Morgen. Die Gloden ſchmolzen in der Glut und ver- 
brannten zu Schladen. Der hohe Thurm, die zwei Neben 
thürme, das Paradiesgebäude, das Dad der Gottharbe- 
fapelle, die Dächer der Seitenfapellen und der daran ſto— 
fenden Häufer gingen in Brand auf. Nur das Dad) des 
- Langhaufes, des Pfarrthurms, deſſen Sftlihen Nebenthürme, 
und des Kreuzgangs wurbe gerettet. Das Domfapitel ließ 
feine Kirche nicht lange in der Zerftörung. Um Allem mehr 
Sicherheit „gegen Brand zu verichaffen, wurde der Haupts 
thurm, der ganze weftlihe Chor mit den beiden Kreuzarmen 
und beiden Heinen Nebenthürmen mit Badfteindäcdern ge: 
det, Der Hauptthurm erhielt auf der Erhöhung inner— 
halb der Gallerie, auf der vorher. der alte achteckige höl- 
jerne Spigthurm fand, noch zwei zugewölbte Erhöhungen 
von Stein, bei denen man aber, anftatt in dem einfachen 
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Styl des untern Theils des Thurms fortzubauen, diefen 
fhönen Bauftyl zwar nachzuahmen fuchte, ihn aber durch 
Pyramiden und andere Zierereien fo verunftaltete, daß der 
alte nicht mehr zu erfennen if. Das Ganze fchließt ſich 
nun mit einer großen Steinpyramide und einem vergoldeten 
eifernen Kreuz, worauf ein Hahn fteht, der durch feine 
Größe und Bergoldung wie ein Stern in die Ferne leuchtet. 
Der Thurm hat jet eine Höhe von 390 Fuß und das in— 
nere Gewölbe vom Boden der Kirche eine von 144 Fuß. 
Aud die zwei Fleinen Nebenthürme mußten ihre fpige Form 
mit einer andern vertaufchen, die auf Schönheit feinen An— 
ſpruch maden fann. Der Buumeifter war der würzburger 
Sngenieurhauptnann Neumann, der auch im Jahr 1773 
den Dom zu Speier mit unpaffenden Konftruftionen und 
Zierrathen verunftaltete. | 

Der Hauptthurm erhielt neue Glocken, welche der kurf. 
Artillerie- und Stüdhauptmann Roth goß und wovon bie 
größte 180 Zentner wog. Der allgemeine Wohlthäter, 
Domprobft H. 5. 8. Graf von Elz, ließ eine neue Schlag- 
uhr mit vier großen Zifferblättern verfertigen. Im Jahr 
1767 wurden auch die neuen Stühle des hohen Chors auf: 
geftellt. Berfertigt warın fie von dem Hoffchreiner Her: 
mann. Schon unter Kurfürft Oftein hatte man fie ange: 
fangen, wie es deſſen daran befindlihe Wappen beweifen. 
Sie fojteten 5000 Gulden. Zur Berzierung erhielten fie 
Statüen- des h. Martins zu Pferd und der mainzer Erzbi- 
ſchöfe Bonifaz, Lullus, Willigis und Bardo. Die Arbeit ” 
ift daran kunſtlos und im verborbenen frangöfifchen foge- 
nannten Rococoftyl. Bifhof Burg fagte mir, er würbe fie 
durch andere erfegen laffen, wenn es die Mittel der Kirche 
erlaubten, In ihrer Mitte befindet fih der bifchöfliche Sitz 
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unter einem Baldachin, worauf die Jahrzahl in einem 
lateinifchen Vers fand, die aber nun verfhwunden ift"). 
Sie bilden in der Form ihrer Aufftellung einen Halbkreis. 
Die alten ftanden dagegen in geraden Pinien und bildeten 
fieben Reihen. Die erfte in der Mitte hatte nur drei Sige, 
für den Biſchof, den Domprobft zur Rechten und den Dom- 
dechant zur Rinfen. Die zweite und dritte Reihe, einander 
gegenüber, waren die der Domherrn, dann famen auf jeder 
Seite zwei doppelte Reihen für die Domizellaren und Bi: 
farien in folgender Figur: 


I | 
ı u 


Friedrih Karl, 1774. Der franzöfifhe Revolutions— 
frieg brachte über unfern Dom die legte und fürdter: 
lihfte Zerfiörung. Bei dem Bombarbement der Stadt im 
Jahre 1793 brach am Abend des 18. Juni gegen 10 Uhr 
in der zwifchen vem Dom und der Liebfrauenfirche geftan- 
denen Liebfrauftifts-Dechanei durd -Einfallung einer Bombe 
Teuer aus, das fih bald über beide Kirchen verbreitete und 
zum fehstenmal alled Brennbare unferd Doms zerftörte, 
Die Dächer der drei Thürme des öftlichen oder Prarrchors, 
die Glocken des Pfarrthurms, welche bei dem vorigen Brande 
verfchont geblieben, die neun Gloden des wetlihen Thurms, 
bis auf eine, die Dächer der drei Kirchenfchiffe und bes 
Kreuzganged wurden zerftört und die foflbare Bibliothef 
mit ihren raren Drudwerfen und Handfchriften ging bis auf 
bas Wenige, was davon war geflüchtet worden, in Brand 
auf. Auch die Schlaguhr im hohen Thurme und die Orgel  . 


1) Sie lautete: SaLVo DoMVI HVIC faCta est. Luc. 19, V.9. 
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im Langhaus hatte diefes Schickſal. Diefe war in der 
Höhe zwifchen den Fleinen Fenftern über der Pfarrfanzel und 
abſichtlich ſo hoch erbauet, damit der Organift beide hohe 
Altäre überſehen konnte. 

Nach dieſer neuen Verwüſtung ließ zwar gleich bei 
der am 22. Juli 1793 erfolgten Uebergebung der Stadt 
und Feſtung, das zurückgekehrte Domkapitel die Kirche mit 
einem Nothdach von Borden decken und im Innern ſo weit 
herſtellen, daß am 11. November, dem Feſte feines Patrons, 
des h. Marling, der Stiftsgottespienft darin fonnte gehalten 
werden. : Allein bei der Fortdauer des Kriegs und Bela- 
gerungszuftandes der Stadt, wurde aud der Dom, wie 
andere Kirchen zu einem Fouragemagazin genommen. 
Dem Troß der Armee fand er nun offen und zur tägli- 
chen Benutzung. Nichts blieb‘ der Raubfucht Heilig. Alter: 
thum und Kunft wurde nicht geachtet. Was von Erz 
zu fehen und zu finden war, wurbe abgefählagen und ge- 
raubt. Kein großer Nagel blieb an feiner Stelle. Die 
herrlichſten Denkmäler wurden zertrümmert, um einen ei— 
fernen Nagel zu erhalten. So erging ed unferm Tempel 
bis zum 29. Dezember 1797, wo die Franzofen bie Stadt 
wieder beſetzten; aber auch jegt ging es nicht beffer, fondern 
noch fhonungstofer. Die Raubſucht ſchonte felbft der Gräber 
nicht. Man entvedte die Grabftätte des Kurfürften Emrich 
Joſeph, des edelften der Fürften; fie wurde erbrochen, der 
zinnerne Sarg weggefcleppt und die Gebeine des Fürften 
in eine Ede geworfen. Nur fein Herz, weldes in einer 
filbernen Kapſel in der Gruft der Scloffapelle bewahrt 
war, befißt jegt noch die Domfirche, 

Im Januar 1798 wurde von den Franzofen die breis 
farbige Freiheitöfahne unter dem Hahne des Domthurme 
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aufgefteft. Der Wind verbarb fie bald und in anderthalb 
Jahren mußte fie mehrmal erneuert werden, endlich wurbe 
man des Aufftedens und Erneuerns müde. Am 4. October 
1799 fiel der Hahn vonder Domtburmsfpige berunter, 
Gleich nach dem Lüneviller Frieden vom 9. Febr. 1801 erhielt 
der franzöftihe Domainendirector Guyon von der Regierung die ° 
Weifung, alles, was fih noch an beweglichen Gegenftänden 
im Dom befinde, öffentlih an ben Meiftbietenden verfteigern 
zu laſſen. Diefe Berfteigerung wurde auch alsbald durch 
den Einnehmer Bonaventure im Beifein eines Volizeifom- 
mifjärs in der Kirche und vor derfelben auf dem Marftplag 
vorgenommen, Die 4 meflingenen Säulen des Altar im 
hoben Chor und das eiferne Gegitter, das ihn vom Mittels 
fhiff trennte, wurde der Fenungsartifferie überlaffen. 

In diefem fchauderhaften Zuftand der Verwüſtung blieb 
der ausgeplünderte Tempel zehn volle Jahre. Was dad 
Feuer verfchont hatte, war durch Naub und Gewinnfucht 
vernichtet. 

Joſeph Ludwig, 1802. Am 15. Juli 1801 
wurde zwifchen dem Pabſt Pius VIL und Napoleon, als 
erſtem Conſul, das befannte Konfordat gefchloffen. Darin 
wurde das Erzbisthum Mainz nicht wieder hergeftellt, ſon⸗ 
dern daraus ein Bisthum errichtet. und am 23. Detober 
1802 der würbige Zofeph Ludwig Colmar zum Bifchof er- 
nannt, Seine erfte Sorge war, bie Zurüdgabe der Ka— 
thedrale zu erbitten. Mit welchen Perfonen und mit wel⸗ 
hen Hinderniffen er. und ber damalige Gemeinderath -zu 
kämpfen hatte, habe ich fohon erwähnt. Zum Glüde unter- 
flügte der edle Kultusminifter Portalis die vereinten Bitten. 
Durch fein Schreiben vom 15. Brumair XII, den 7. Nov. 
1803, machte er dem Bifchof befannt, daß die Domkirche 
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Auf den Befehl des erſten Conſuls ihrer urſprünglichen Be- 
ſtimmung zurüdgegeben fei. Schon am folgenden Tag, den 
8. November, wurde mit der Reinigung und Wiederherftel- 
lung der Kirche der Anfang gemadt und bald war bad 
Schauderhaftefte der Verwüſtung verfchwunden. Eine eigne 
Baufommiffion wurde zur gemeinfchaftlihen Berathung nie- 
dergefegt, eine Kollefte veranftaltet und Anleihen unter guten 
Freunden gemacht. Bor allem wurden die befehädigten Fen— 
fter der Kirche hergeftellt, und dazu einige taufend Scheiben 
aus den Fenftern der Liebfraufirche verwendet. Die er- 
fhütterten Mauern und Gewölbe wurden befeftigt, die Be— 
fhädigungen des Hauptthurmes und der Nothdächer herge— 
ftellt, ftatt der völlig zerrütteten Kirchenthüren neue gefer— 
tigt und die erjnen Flügelthüren der im Abreißen begriffenen 
Liebfraufiche in die alten Angeln der nördlichen Haupt- 
thüren eingehängt. 
Der um 6 Schuhe höher als die übrigen Theile dee 
Mittelfchiffs der Kirche liegende hohe Chor war bis jegt 
mit einer fteinernen Bruftwehr gegen das Mittelſchiff ge: 
fhloffen. Diefe wurde weggeriffen, noch zwei Kirchenpfeiler 
zu demfelben gezogen und er dadurch mit einer Eftrade von 
A Fuß Höhe verlängert, gegen das Langhaus in der ganzen 
Breite mit einer fleinernen Treppe von 6 Tritten verfehen 
und ober ihr der Chor dur ein 3 bis A Schub hohes ei- 
fernes Geländer gefchloffen. Auch der hohe Altar wurde 
unter das prächtige Thurmgewölbe vorgerüdt und gewendet, 
daß ber pontifizirende Priefter fein Angeficht gegen den Bi- 
fchofsfig und nidyt mehr gegen das Volk richtet. Die ruinirte 
Safriftei wurde nothbürftig eingerichtet und die Befchäbi- 
gungen ber Chorftühle verbeffert. Die größte der alten 
Glocken, welche bei dem legten Thurmbrand auf das Ges 
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woͤlbe herunter geſunken und nur an der Krone beſchädigt 
war, wurde neu gebohrt und an der vorigen Stelle auf— 
gehängt. Auch der für das chriſtliche und kirchliche Alter- 
thum merkwürdige ‚große Zauffeffel fam wieder aus der 
Liebfranfirhe in den Dom und wurde im Pfarrchor auf ein 
adtediges drei Staffeln hohes Fußgeſtell unter der öſt— 
lihen Kuppel aufgeſtellt. Das Domfapitel hatte den 
jelben dur einen Gieſer, Namens Johannes, aus ver- 
ſchiedenen Metallen im Jahr 1328 verfertigen laſſen. Bier 
Iateinifche Berfe, die außerhalb um den Kranz herumftchen, 
beweifen dieſes). Er ift mit dem Bilde der Mutter bes 
Heilandes, des h. Martin zu Pferde, der zwölf Apo— 
ftel und andern fonderbaren Zierratben gefhmüdt. Seine 
ungeheure Größe beweilt die Schwere feines Dedeld, der 
129 Pfund wiegt und neu mußte gefertigt werben, als 
der alte war entwendet worden. Diefe Größe ift zugleich 
der Beweis,” daß er oder wenigftens ein älterer vor ihm 
urfprünglic nicht für die Domkirche allein, fondern für bie 
ganze Stadt beftimmt gewefen. Sonderbar ift dabei, daß 
er ehemals in der Liebfraufirche ſtand, da er doch ein Ei- 
genthum bes Domfapitels war und in fpätern Zeiten nur 
für die Dompfarrei diente, da der Pfarrer der Liebfraufirche 
feinen Taufftein in ver St. Mauritiusfirhe hatte. Als das 
Domfapitel im Jahr 1328 denfelben in der Mitte der Lieb- 
fraufirche wollte aufftellen laſſen, machte deffen Stiftsfapitel 
dagegen Einwendungen, weil er den Pag in der Kirche 


1) Sie lauten; 
Disce millenis tercentenisque vicenis, 
Octonis aunis manus hoc vas docia Joannis 
Format ad imperium de Summo Canonicorum 
_Hunc anathema ferit, vas hoc qui ledere querit. 
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verfperre. Die Sadye wurde vor den Erzbifchof Heinrich 
gebracht, welcher zu Gunften des Domkapitel entſchied, 
jedoch folle er nicht ın- der Mitte der Kirche, fondern vor 
dem Andreasaltar aufgeftellt werden. Indeſſen fam er doch 
in die Mitte der Kirche und blieb allda bis zum Jahre 
1700, wo er in die ‚Seitenfapelle geſetzt wurde und bie 
zum Jahre 1804 geblieben ift. Mit Wahrfcheinlichfeit läßt es 
fih) annehmen, daß er urfprünglich als allgerheiner Tanf- 
feffel in der Johanniskirche geſtanden habe, welche vor Wils 
ligis die ältefte und allgemeine Tauffirde in Mainz gewer 
fen und diefer Erzbiſchof ibn erft 1 erbauter" Domfirche 
darin verfegt habe). 

Durch diefe Thätigfeit fonnte der Dom ſchon am 15. 
Auguft 1804 eingeweihet werden; aber es fehlte noch das 
Nothwendigfte, ein Fond zur Beftreitung der Ausgaben für 
den Gottesdienft und bedeutende Reparaturen. Erwünſcht 
war daher am 20. September die Anfunft des Kaifers 
Napoleon und feiner Gemahlin Sofephine, Groß wollte 
er fih auch als Kaiſer zeigen. Der würbige Bifchof 
verfäumte nicht, ihm bie bebrängte Lage feiner Kathebrale 
dringendſt vorzuftellen und fon am 1. Detober — 9. Ben: 
demiaire XIII. — erließ er ein faiferliches Defret, wor 
durch er an Gütern und Kapitalien 12000 Franken jähr- 
lichen Renten anwieß, wovon 8000 zur Beftreitung ber 
Bedürfniffe des Doms und A000 für das im Seminar zu 
errichtende Priefterhofpiziuum follten verwendet werben, zu— 
gleich befahl er zur Fortfegung dev Arbeiten am Dom fogleich 
baar 6000 Franken auszuzahlen. 


1)  Shmt hiſt. Nachr. von der Glockenweihe 33., und Würdt- 
wein Comment. hist. de baptisterio moguntino, 
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Mit diefen baaren Mitteln, mehreren freiwilligen Geld- 
beiträgen, ben 74 Eichſtämmen, welde der mainzer Coad— 
jntor von Dalberg gefchenft hatte, endlich dem Faiferlichen 
Dekret vom 6. März 1805, worurd bie. Fabriffonds ber 
ehemaligen Dom= und Kollegiatftifter denfelben wieder zu— 
rüdgegeben wurden, war es der Baufommiffion mögfich, 
raſch die Arbeiten des Doms von innen und von aufen 
fortzufegen und mit Handwerkern Afforde zu  fehließen. 
Der Boden oben dem Gewölbe des Langhaufes mit deffen 
Dad und die Seitendbächer wurden nothdürftig bergeftellt 
und cine Treppe von denfelben nach dem hoben Thurme 
eingerichtet. Im Jahr 1809 erhielt diefer Thurm wieder 
dier neue Glocken. Das Erz dazu Tieferte die gefprungene 
große Glocke, der Borrath von den im’ Brand von 1793 
geſchmolzenen Glocken und drei Kanonen, 33 Zentner fchwer, 
weiche Kaifer Napoleon fchenfte. Sie wurden von bem 
Glockengießer Zechbauer auf dem Kirchhofe hinter der Kirche 
gegoffen. Die Dauptglode hat ein Gewicht von 74, die 
weite von 40, die dritte von 21 und die vierte von 11 
Zentnern. -Am 24, September wurden fie vom Bifchof felbft 
nad) einer von ihm gehaltenen Predigt) getauft und ge- 
weihet und am Allerheiftgen-Abend hörten wir zum erftenmale 
ihre barmonifchen Töne, In diefem Jahr befam der Thurm 
auch wieder eine Schlaguhr. Sie wurde zu Strasburg von 
dem Uhrmacher Maibaum, ‚dem nemlichen, der die dortige 
Domuhr gemacht hatte, gefertigt und Foftete an 4000 fl., 
wozu bie Bürger von Mainz in einer Kollefte 2317 fl, 37 fr 





1) Der um unfere vaterländifche Gefchichte To verdiente Domfapitular 
Schunk hat fie mit einigen hiftorifchen Bemerkungen über den Dom 
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beigetragen hatten. Die ſchönen Zifferblätter ſind die alten, 
welche der Domprobſt von Elz nach dem Dombrand von 
1767 mit der Uhr hatte machen laſſen und woran noch das 
elziſche Wappen befindlich iſt. Zu gleicher Zeit erhielt die 
Memori mit dem Kreuzgang Ziegeldächer, und die Sa— 
kriſtei neue Schränke. 

Die vier Jahre 1810, 1811, 1812 und 1813 gingen 
mit Entwerfung von Plänen über die neue Dedung des 
Hauptdaches und der Seitendäcer, die der Fäulniß nabe 
waren, und mit Nemonftrationen zur Erhebung der dazu 
erforberlichen Gelder dahin. Vieles wurde projectirt, Pläne, 
An- und Ueberſchläge gefertigt, die Gelder berechnet, zwan— 
zig taufend Franken einftweilen zu einer Ausgabe von mehr 
als hundert taufend Franken bewilligt und in der. Departe- 
mentsfaffe hinterlegt, aber nicht bezogen und im Werk felbit 
nichts gethan, bis endlich mit der glücklichen Völkerſchlacht 
von Leipzig am 18. Detober 1813 ein neues Verberben über 
den Dom und ein noch größeres Unglück, eine peftartige 
Kranfpeit, über unfere Stadt fam. Hundert taufend Fran- 
zofen zogen in den erften Novembertagen in und durd) die 
Stadt. Alle Häufer und Kirchen Tagen voll Menfchen. Am 
9. November fam aud die Reihe an den Dom und noch 
am Abend um neun Uhr wurden in bemfelben 6000 Mann 
einquartirt, ‚welche darin bis zum 27. blieben. Es war 
Winter und die armen, zum Theil franfen Menfchen hatten 
fein Holz; ihnen war es daher nicht zu verargen, wenn fie 
Alles, was fie in ihrer Nähe fanden, Kirchen und Beicht- 
ftühle zerichlugen und verbrannten. Am 28, November zogen 
fie ab und nun wurden einige hundert Ochfen in der Kirche 
und dem Sreuzgange untergebracht und was nicht Frepirte, 
darin gefchlachtet. Später wurde fie als Frucht und Fourage- 
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Magazin benugt. Die in der Departementalfaffe hinterlegten 
20,000 Franken hatte der franzöfifche General und Gou— 
verneur der Feftung erhoben und zur Beſtreitung ihrer Be- 
bürfniffe verwendet. Ert nad der Wiederbefegung ber 
Stadt durch die Deutfchen am 4. Mai 1814 fonnte zu ihrer 
Reinigung und Herſtellung zum Gottesdienft gefchritten, 
diefelbe aber erft am 12. November 1814, ein volles 
Jahr nad ihrer Entwürdigung, zu  beffen Abhaltung 
gebraucht werden. Mehrere Jahre Fonnte aug Mangel 
der Geldmittel wenig oder nichts für bie Kirche ge- 
fhehen. Am 15. Dezember 1818 ftarb ver Bifchof Joſeph 
Colmar und es trat eine zwölfjährige Sedisvacanz ein. 
Sedisvacanz von 1818 bis 1830. Das General— 
vifariat mit. dem Fabrifrath unterließen nicht, durch Vor— 
fellungen der hohen Kandesregierung den traurigen Zuftand 
der Kirche zu befchreiben,, und fie fahen einen Theil ihrer 
Wünſche erfüllt, als. das Staateminifterium in einer Ber: 
fügung pom 10. April 1821 den Bau des Kirchendaches 
als dringend anerfannte und verordnete, daß die Koften 
durch eine zu veranftaltende Kollefte, die 'ergebnen Erfpar- 
niffe, die eignen Mittel der Fabrif und durd Beiträge aus 
der Staatöfaffe follten beftritten werben. Der Oberbau- 
‚direftor Arnold wurde mit der Fertigung der Riffes und 
der Ueberſchläge beauftragt. Diefe Vorarbeiten verzögerten 
die Ausführung bie ins Jahr 1822. Die Kollekte im Aus: 
land hatte außer der Beiträgen des Könige von Sachfen 
und des Fürften von Fürftenberg wenig geliefert, dagegen 
fiel fie bei den Bürgern von Mainz und der Stadt Franf- 
furt reichlich Ms un betrug im Ganzen 5245 fl. 31 fr. 
Dazu verwilligte die Stadt Mainz einen Vorſchuß gegen 
Zinfen. von 9559 fl. 48 fr. und noch einen Beitrag von 
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4000 fl. Mit diefen baaren Mitteln wurden im Jahr 1825 
die Dächer des Langhaufes und ber Kapellen gebedt und 
ber Kreuzgang erhielt anſtatt des Ziegeldaches ein Schiefer: 
dad. Diefe Bauten wurden im Jahr 1825 geendigt. 

Wegen der Dedung und Herftellung des Dfarrtburms 
wurden die Baudirectoren Moller und Arnold mit Fertigung 
von PM änen und Anfchlägen beauftragt.: Der Plan des 
erften wurde zur Ausführung angenommen; nemlich eine 
Kuppel von Eifen, gededt mit Zinfplatten. Im Jahr 1828 
erfolgte die Ausführung durch den hiefigen ‚Schloflermeifter 
Strobel. Die Koften betrugen 32539 fl. 13 kr. Dabei 
wurden die 8 Pyramiden und die acht großen gothifchen 
Senfter in allen ihren Befhädigungen- ausgebeffert. Die 
ganze eiferne Kuppel wiegt 26571 heffiihe Pfund und ift 
dur 7598 Schrauben verbunden. Sie hat die Eiform mit 
einem Durchmeffer von 43 rheiniichen Fuß Höhe und bei- 
nahe gleicher Breite. Ringsum ruhet fie auf einem foliden 
Mauerwerk. 

Da nun die Kirche von außen mit fchönen Dächern ver- 
jehen war, fo wurden aud von innen bie befchädigten Ge 
mwölbe auögebeffert und mit der Austündung ber Kirche ange- 
fangen. Man wählte dazu eine gelbliche, fanfte, ins Blaue 
fallende, dem Auge wohlthuende Farbe. 

Im Jahr. 1830 wurde das Bisthum neu organifirt, ein 
Bifhof und ein Domkapitel ernannt und am 13: Sjenner 
inftallirt. 

Joſeph Vitns, 1830. In diefem Jahr wurde bie 
Austündung der Kirche fortgefegt und beendigt, Mehrere 
Seitenfapellen wurden vereinigt und neu Yergefteltt. Im 
folgenden Jahre erhielt die öſtliche Kuppel des Pfarrchors 
eine Schieferbedeckung und die Denfmäler der Erzbifchöfe 


87 


Berthold von Henneberg, Jakob von Piebenftein und Uriel 
von Gemmingen durch unfern geſchickten Plaftifer Schott 
ihre ‚Neftauration. Diefe wurde ebenfalls mit den Denf- 
mälern des Probftes Georg von Schönburg, der Kürfürften 
Sebaftian von Heufenftamm und Dietber von Sfenburg 
während des Jahres 1833 vorgenommen. 

Am 3. Mai 1833 erhielt der Dom durch die Sorgfalt 
des Funftfiebenden-Bifchofs das große Glasgemälde im Mit- 
telfenftev des hoben Chors ober dem bifchöffichen Sitze, 
jetzt eine Zierde des Doms, die dem Gebäude des Alter— 
thums wohlthuet, wenn ſie auch in Zeichnung, Kompoſition 
und Färbung weit hinter der Glasmalerei des Mittelalters 
zurückſtehet. Der Biſchof hatte dabei die ihn ehrende Ab— 
ſicht, ſeinem Vorfahren ein in die Augen fallendes Denkmal 
zu errichten. Es nimmt das ganze Fenfter von 29 Fuß 
Höhe und 6 Fuß Breite ein. Unten fteht die Iateinifche 
Dedication mit der Jahrzahl 1832, in der Mitte das Bruft- 
bild des Biſchofs Colmar nach einem Portrait von Caspar 
Schneider, aber fchlecht Fopirt. Darüber find in zwei dur. 
gothifche Architektur getrennten Abtheilungen, in der unterften 
Chriftus am Kreuz auf dem Kalvariberg mit Maria und 
Johannes, in der oberſten die Auferftehung Chrifti darge— 
ſtellt. Gefertigt iſt dieſes Glasgemälde von Helme - zu 
Freiburg, welcher vorher ſchon die Glasmalerei im Dom allda 
und in zwei in der hieſigen biſchöflichen Hauskapelle be— 
findlichen großen Glasgemälden rühmlichſt geübt hatte. 
Die Koſten waren durch freiwillige Beiträge beſtritten 
worden. Bei der Aufſtellung des Gemäldes, die meh— 
rere Stunden währte, blieb der Biſchof gegenwärtig und 
ſoll füh dabei eine Berfältung zugezogen haben, die viel- 
leicht - die veranlaffende Urſache feines eilf Tage darauf 


88 


erfolgten Todes gewefen fein mag. Diefer Todesfall ver- 
hinderte die Ausführung der Glasgemälde in den beiden 
großen Nebenfenftern, deren jedes ebenfalls ‚zwei Abthei- 
ungen würde erhalten haben und zwar in dem zur Rechten 
unten die Darreihung der Schlüffel zum Himmel an Petrus, 
oben die Taufe Zefus am Jordan, in dem zur Pinfen unten 
die Erfheinung Chrifti unter feinen Jüngern nad feiner 
Auferftehung, oben die Sendung: des heiligen Geiftes, wo— 
durch die chriſtliche Kirche in Wirffamfeit verfegt wurde. 
Die Skizzen zu diefen Gemälden waren von dem Gallerie 
director Müller zu Darmftadt verfertigt worden. Diefe ge: 
malten Olasfenfter zu den Seiten des jegigen und ein Haupt 
altar fehlen zum innern Ganze unſeres prachtvollen Tem- 
pels, worin jest alle Spuren der Verwüſtung verfchwunden 
find. Ä 
Johann Jakob, 1834. Im Jahre 1834 wurde die 
biſchöfliche Safriftei durchaus erneuert ‚und in der Kirche 
die Denkmäler der drei Erzbifchöfe Peter von Aichfpalt, 
Sifrids IH. und Matthias von Buche in ihren urfprüng- 
lihen Färbungen hergeftellt, ebenfo die des Grafen von 
Lamberg und des Prinzen von Heffen im Pfarrchor. Bon der 
Domfanzel wurde ihr unpaffender Hut weggenommen und 
von Scholl ein neuer im gothifchen Style und im Ein 
Hang mit ben umftehenden Denfmälern darauf gefertigt, 
der untere Theil der Kanzel aber mit den 12 Ayo: 
ſteln und A Evangeliften in kleinen ſchönen Figuren ums 
geben. Es wäre vielleicht wünfchenswerth geweſen, daß bei 
biefer Gelegenheit Die Kanzel wieder gegenüber auf der Evans 
gelienfeite wäre aufgeftelft worben. 
Peter Leopold, 1835. In diefem Jahr erhielt der 
Safrifteialtar ein fehönes Gemälde, der Pfarraltar mitten 
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beiden Seitenaltären eine neue Vergoldung, und das Denf- 
mal der Faftrada eine Ausbeſſerung. Nach dem Teftament 
vs Biſchofs Humann wurde dem Bifhof Colmar von 
Scholl ein herrliches Denkmal gefertigt und an ber Seite 
des Pfeilerd der Kanzel aufgeftellt. Im Jahre 1836 ließ 
der Gouverneur ‚der Bundesfeftung, Prinz Wilhelm von 
Preußen, das Denfmal feines Ahnherrn, des Kurfürften und 
Kardinals Albert perftellen und verzieren. Zugleich wurden 
die Monumente der Erzbifhöfe Ingelheim und Oftein, der 
Domprobften Leyen und Breidenbach veftaurirt. Dem Bi- 
ſchof Humann ließen feine beiden Brüder durch Scholl ein 
ſchönes Denfmal fertigen, welches an der Seite des. Pfei- 
lers der Domfanzel gegenüber aufgeftellt wurbe. 

“Schon im Jahr 1836 fing man an, der herrlichen öft- 
lichen Facade ihre urfprüngliche Schönheit wieder zu geben, 
indem man bei der Planirung bes Platzes vor der preußi- 
fhen Hauptwache den durch die ehemaligen Steinmeghütten 
vor der Kirche aufgehäuften Schutt wegführen ließ, woburd 
der ganze Sockel derfelben mit feinen Rundftäben in eine 
Höhe von drei Fuß fan. Im folgenden Jahre 1837 hat 
man mit diefen Arbeiten fortgefahren, das hölzerne Haug, 
welches dem rechten Seitenthurm an- und vorgebauet war, 
abgeriffen und dieſen dadurch freigeftell. Groß waren 
die‘ Beſchaͤdigungen an den Eden dieſer Thürme, an 
ben Säulen- beider Eingangsthüren und der ganzen. Ro- 
tunde. Neue Duabderfteine und Säulenftüde wurden einge: 
jest. Die ganze Facade erhielt bis zur Kuppel einen dunk— 
Ien alterthümlichen, die beiden Thürme aber mit dem mitt 
leren von den Pyramiden an den rothen Anftrich der übrigen 
Theile der Kirche. Diefes Portal, in der dunklen Farbe 
feines Gefteins von dem Fifchthor aus betrachtet, ift nun 
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eines der fhönften, das ſich irgend unfern Augen darftellt, 
und. die öftliche Seite des. Tempels läßt nur noch die De- 
ung der beiden Seitenthürme und die Niederreißung des 
einzeln auf dem Plate vor der Hauptwache ftehenden Haufes 
mit feiner angebauten Marftbude als einen frommen Wunſch 
übrig. Auch für eine andere Geftalt der Umgebung des 
Doms von der Weftfeite war ſchon im Jahr 1832 geforgt 
worden, als der Dom wieder in den Befis des Biſchofshofs 
und deſſen Garten gefegt wurde. In lepterm erbaute man 
nun bie fhönen Kramläden, welche die der Kirche hinten 
angehängte im fehlechteften Bauftyl erbaute Safriftei dem 
Anblide entziehen. Dann wurbe- im Jahr 1837 die alte 
Domfcholafterie am Leichhof neben dem dortigen Eingang in 
den Dom abgeriffen und auf ihre Stelle ein breiftödiges 
Gebäude mit einiger Nachbildung des Bauſtyls der Kirche 
aufgeführt. 

In den Zahren 1837 und 1838 wurden die Ausbeffer- 
ungen im Innern der Kirche fortgefegt, die der Memori 
nebft ihrem prächtigen Portale angefangen und beendigt. Zu 
ihre Nifche wurde ein gotbifcher Altar gefetst und mit drei 
auf Goldgrund gemalten fehönen Delgemälven unſers geſchickten 
Hemmerlein verziert. In dem neu bergeftellten Kapitel: 
faal wurde das Gefchent des Grafen Franz von Keffeljtadt, 
die in Del gemalten Bruftbilder der mainzer Erzbifchöfe, von 
dem Kardinal Albert von Brandenburg an bis. zum Testen, 
dem Fürften Primas von Dalberg, mit bem des Geſchenk— 
gebers, aufgehängt. Im Winter aufs Jahr 1838 wurde. 
ber Kirchhof um 3 Fuß ausgehoben, und dadurch aud hier 
der Sockel der Kirche frei geftellt. In feine Mitte erhielt 
er eine Zifterne und fein Brunnen einen gothifchen Brunnen- 
ſtock. Mit dem Jahr 1840 kamen die Herftellungen des 
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großen Domfreuzganges, feiner Denkmäler und der ihm 
angebanten Ricolaifapelle an. die Reihe. Er und der’ fleinere 
ver Stephanslirche find vom den vielen biefigen Kreuzgängen 
noch übrig amd: beurfunden die alten Ftiftiichen Berfaffungen. 
Bereits iſt die -Herftellung des rechten Flügels von ver 
Memori ausgehend, und die der Nicvlaifapelle in den Jah— 
ren 1840, 1841 und 1842 vollbracht. Das in diefem Theil 
des Kreuzganges ftebende ſchöne Denkmal des im Jahr 
1578 verſtorbenen Vicedoms, Heinrich von Selbold, iſt von 
ſeinen Beſchädigungen trefflih hergeſtellt. Wegen feiner 
Verdienſte um die Stadt erhielt er hier, obſchon dem Dom 
nicht angehörig, feine Grabſtätte. Die Nicolaikapelle iſt jetzt 
ſchöner, als fie je war, Ihre Fenſter find im gothiſchen Ge— 
ſchmack und ihr Altar iſt durch ein ſchönes Delgemälde in 
Goldgrund anf einer Kupferplatte, Die Mutter Gottes: mit dem 
Jeſulind auf dem Arme, von unferm gefchickten Ignaz Schmitt 
geziert. Auch die gut” gearbeiteten: Grabfteine des‘ Dombder 
chants Rau von Holzhaufen und des. Domfcholafters Ger- 
hard won -Ehrenberg wurden aus der Memori bahin ge— 
bracht und. am Ende dieſes rechten Flügels des Kreuzgan— 
ges -aufgeftellt, mußten. aber am 21. September 1842 
ben ſchönen Monument Frauenlobs von Scwanthafer 
Pas machen und an's Ende des mittlern Theile des 
Kreuzgangesi wandern. . Zu ihrer Seite befindet ſich jetzt 
das aus dem ehemaligen Albansflofter in den Kapuziner— 
garten gefommene oben befchriebene Monument. An ber 
Herftellung der übrigen Theile des Kreuzganges kann nun 
fortgearbeitet werben, da durch eine Hebereinfunft des Dom- 
kapitels mit der Stadt die Knabenfchule daraus verlegt 
worden iſt. 


92 


Die Umgebung der Kathedrale erhielt durch den, am 
Ende des Jahres 1841 erfolgten Tod des Funftliebenden 
guten Grafen Franz von Keſſelſtadt eine große Berfchöner- 
ung. Er war der letzte der mainzer Domherrn und im 
fangen Befige des neben dem Dom gelegenen alten Hauſes 
zum Thiergarten, ehemaligen Biihofshofs. Man hatte ihn 
bis zu feinem Tod in beffen ruhigem Beſitze belaffen. Diefes 
Haus auf der weſtlichen Seite des Doms und das alte 
Domfcholafteriegebäude auf der füblichen Seite am Leichhof 
wurden immer als Beitandtheile bed Doms angefehen und 
von den höchſten Staatsbehörden anerfannt. Das Dom: 
fapitel ließ daher fchon im April 1842 das alte unanfehn- 
liche Gebäude zum Thiergarten ganz nieberreißen und mit 
Borrüdung in die Linie des. nebenftehenden, auf die Stelle 
des ehemaligen Gerihtshaufes erbauten neuen Haufes, in 
gleicher Höhe, aber im Bauftyl diefer Seite der Kirche, ein 
breiftöciges Haus mit Raufmannsläden erbauen. Obſchon 
auch dadurch wieder ein Theil dev Kathedrale dem Auge 
entrüdt ift, und jeder gewünſcht hätte, daß dieſes wicht 
gefchehen wäre, fo muß man doc berüdfichtigen, daß 
durch Die. Zinfen diefer Häuſer und ihrer- Läden die Ge- 
fälle der Domfabrif vermehrt und alle zur Erhaltung und 
Berfchönerung der Kirche verwendet werben. 

Bieles ift geſchehen, Vieles hat Srömmigfeit und Pa— 
triotismus vollkradht, aber Vieles ift noch zu thun, um eines 
der fihönften Denkmäler Deutfchlands. zu vollenden. Bon 
feinem merkwürdigen Kreuzgange ift faum die, Südweftfeite 
fertig, feine zwei Nebenthürme des Pfarrchors ſtehen noch 
ohne Bedeckung, der große Thurm ift an mehreren Orten 
fhabhaft, und im Innern der Kirche bleibt noch Vieles 
zu wünfchen. Jeder Mainzer muß mit Liebe Rückblicke auf 
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die ehrenvolle Vergangenheit der Stadt werfen. Soll und wird 
bei feinem Dom den Kölnern nadfteben, foll er ſich viel— 
leicht ihrem Berein zur Ausbauung ihres Doms anfdlichen, 
und darüber feines eignen vergejfen? Für welchen bat er 
größere Verpflichtungen? Lobe man der Kölner Patriotism, 
aber ſei man vor allem Patriot in feiner Vaterſtadt. Der 
Dom zu Mainz ift eine der merkwürdigſten Kirchen Deutfchs 
lands, ja des ganzen weftlichen Europas. Merfwürdig dur 
feine vielen daran fichtbaren Bauftyle, am merfwürbigften 
aber- vor Allen durch feine foftbaren Denkmäler. 

Mas die Größe diefes prachtvollen Tempels betrifft, 
fo fagte man feither, er fei 356 Fuß lang und 140 breit, 
ohne anzugeben, wer eine Vermeſſung gemacht und welches 
Fußmaß man gebraucht habe, Nur Wiebefing hat jich bie 
jetzt die Mühe gegeben, diefe Meffung vorzunehmen und 
ihre Nefultate befannt zu machen). Nah ihm rift die 
„Länge des Doms im Richten 329 parifer Fuß und mit 
„den Mauern 342 Fuß, jedes Seitenfhiff 16 Fuß zwifchen 
„den Halbfäulen weit; das Mittelfchiff hat zwiſchen den 
»Halbfäulen der Pfeiler, deren Knöpfe würfelfürmig find, 
"eine Weite von 36 Fuß 6 Zoll. Die Stärfe diefer Pfei- 
ler beträgt mit den nad dem Innern der Schiffe gefehrten 
»Halbjäulen 8 Fuß und ohne diefelben 6 Fuß”); ihre Breite 
„mißt 5 Fuß 6 Zoll und ihr Abftand it 18 Fuß 2 Zoll. 
„Sie find vermittels halbkreisförmiger Gewölbe, wie im 
„Dom zu Speier verbunden und über bdiefelben find bie 
hohen mit halbfreisförmigen gefchloffenen Fenſtern verfehenen 


1) Bürgerlihe Baufunft 11. 16. 17. 
2) Wiebeling irrt fih hier. Nicht alle Pfeiler haben Halbfäulen. 
Die Urfache meiß jeder Architekt. 
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 »MWände aufgeführt. Die Kreuzgewölbe beftehen aus Zuff- 
»fteinen, die bis 18 Zoll did find. Der Flächeninhalt be- 
trägt bi8 zu den äußern Pfeilern, ohne die Nebenbaue, 
34,200 Duadratfuß, verbält fih alſo zur — in 
„Rom wie 1— 5,840 — 

Nad dem. noch vorhandenen Srundriffe von St. Far 
und nad einem vom Gallerie-Director Müller.von Darm- 
ſtadt gefertigten Grundplan beträgt nad) dem neuen hefftfchen 
Dezimalmaaf, zu 25 Gentimeter des franz. neuen Maaßes 

Die Länge des Doms mit Einfhlug der 

Mauern und Außenpfeiler . - . . 435632. 
Im Sinnen » 2... te a ER 
Die Heinfte Breite im Intern .. . 183: — =» 
Die Breite in den weftlichen Kreuzarmen 

mit ven Mauern 2 2 2 2020 223 =» 
Diefelbe ohne die Mauern . x... 213 = 
Die ganze Breite mit der Gottharbsfapelle 307 = 
Die Breite des Mittelfhiffö . . . 54 = 
Eines jeden Seitenſchiff » » x. 27 : 
Die Memori ift ein Quadrat mit einer | 

Grundfläche auf jeder Seite von . 60:6 - 
Die Höhe des Gewölbes im weftlicyen 

Chor behät - : 6. + 12-8 > 
Die des Mittelfhiffö . » » » . . 108: — - 
Die Höhe des weftlichen Hauptthurms foll 390 

mainzer Werkſchuh beitragen, was 

im darmfläbter Mad . . . . Ak=- 7— 

ausmacht ), aber nicht verbürgt wird, 


vo$vonn 
ir 


1) Zehn mainzer alte Werkſchuhe machen 11 Fuß 6 Zoll 6 Linien 
darmftädter Maaß. 


! 
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Bei Vergleichung des mainzer Doms mit andern großen 
Domfirchen ergeben fich folgende Refultate. Die Domfirche 
zu Worms hat nad MWiebefing nur 31,220  parifer 
Fuß im Flächeninhalt. Der Dom zu Speyer ift länger, 
aber nicht fo breit, ald der zu Mainz. Der firnsburger 
Münfter mag mit dem mainzer in der Größe überein- 
fommen, Der Freiburger ift Fleiner.- Auch der zu Alm 
erreicht nicht die Größe des Mainzer. Die Stephans— 
firhe zu Wien ift breiter, aber nicht fo Tang, als der Dom 
zu Mainz. Der Dom zu Köln bat 400 Fuß Länge und 
180 Fuß Breite, 

Fünf Eingänge führen ins Innere unferd Doms. Zwei 
von DOften, zwei son. Norden und einer von Süden. Zu 
legterm fteigt man eine Treppe von 12 Staffeln hinunter. 
Man nannte diefen fonft die JZohannisthüre, weil durch fie und 
bas Paradies. die Herrn des Sohannisftifts ihren Gang 
hatten. | | | 

Die Denkmäler des Doms find für die bildende Kunft 
und die Freunde ber vaterländifchen Geſchichte von der höch— 
ſten Wichtigkeit. Sie beurfunden Deutſchlands Bildungs- 
gefchichte und’ die der Negenten bes Mainzer Erzftifts in 
einer langen Reihe von Jahren, fie zeigen gleichfam lebend 
in großen Portraits die Männer, die Fraftvoll in ihrer Zeit 
aufgetreten, und find jetzt faft die einzigen des Mittelalters, 
welche und die Zerſtörungen der Zeit zurüdgelaffen haben, 
Der franzöfifhe Nevolutionsfrieg hat uns viele geraubt, 
viele verſtümmelt. Alles, was von Metall war, ift durch 
väuberifche Hände entwendet worden. 

Der um die mainzer Gefchichte hoch verdiente Georg. 
Hellwig war der erfte, der zur Bearbeitung feiner genealo- 
gifhen Notizen des rheinifhen Adels und ihrer Familien- 
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ſtammtafeln an die Aufzeichnung der Denfmäler des Doms 
dachte. Seine aus A Foliobänden beftehende ungedrudte 
Sammlung enthält mehrere. Ihm folgte ein “anderer Dom- 
vifar, Jakob Chriſtoph Bourdon, welder bis zum Jahr 
1729 die vollftändigfte Sammlung lieferte, Sie enthält 
über vierhundert Epitaphien und Grabfchriften, wurde aber 
nie gedruckt und befindet fih nur in Abfchriften in einigen Hän- 
den?). Bourbon fagt in der Dedifation an das Domfa- 
pitel, daß er Hellwigs Arbeit gefolgt fei und biefer ihm 
als Wegweiſer gedient habe. Im Jahr 1747 macht Gu- 
denus 2) zuerft zweihundert fiebenzehn Epitaphien des Doms 
durch den Drud befannt, worunter jedoch einige fih in an- 
dern Kirchen befinden. Im Jahr 1780 fammelte ein junger 
Arzt, Jakob Hutter, die Epitaphien aller mainzer Kirchen 
und foll ſchon das Manufeript in die Druderei des hiefigen 
Armenhaufes gegeben haben. Tr ftarb aber bald darauf 
und man weiß nicht, wohin es gefommen if. Schunf?) 
lieferte im Jahr 1789 eine Fortfegung der von Gude— 
nus  befchriebenen Epitaphien des Doms, woburd ſich 
die Gefammtzahl auf 249 belief. Bourdons ungebrudte 
Sammlung ift äußerſt ſchätzbar. Er bezeichnet darin alle 
Epitaphien und Grabfhriften des Doms, feiner Memori 
und Kreusganges, wie fie bis zum Jahr 1729 fichtbar wa- 
ren. Jetzt it die Hälfte davon verfchwunden. 

Der Pfarr= oder eiferne Chor war bie frühere Begräbniß- 
ftätte der Kurfürften und Domprälaten, felbft Adam von Biden 





1) Ich befige eine. Er gab ihr den Titel: Epitaphia in ecclesia 
metropolitana moguntina, sive liber mortuorum. 

2) Cod. dipl. II. 817—928. 

3) Beiträge zur mainger Gefhichte. 11. 56-86. 
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und Schweifard von Kronenberg wurden noch darin. begra— 
ben. Später wurde es der heutige hohe Chor. In beiden 
Chören war der Boden mit Grabfteinen vom fehönften Mar- 
mor, in allen Farben und Scufpturen von halb erhabener 
Arbeit, mit bronzenen vergoldeten Wappenfchildern und In— 
fhriften, zum Theil in Metallbuchſtaben, faft bedeckt. Im 
hohen Chor Tagen vor dem bifchöflihen Sige in einer 
‚Reihe neben. einander die vier Kurfürften, Wolfgang von 
Dalberg, Albert von Brandenburg, Anfelm von Wambolt 
und Lothar Friederich von Metternich-Winneburg unter prädh- 
tigen marmornen Grabfteinen. So blieb e8 nad Bourdong 
Zeiten: bis zum Dombrand vom Jahr 1767, fo hätte es 
bleiben‘follen. Allein nad diefem Brand zeigte ſich fehon 
bei allen Ausbefferungen des Qempeld im Innern und 
Aeufern der verborbene franzöfifhe Geſchmack, der aud 
aus den Paläften des bhiefigen frangöftfirten hohen und 
niedern Adels die foftbarften Gemälde von van Did, 
von Murillo u. a. auf die Speicher verdrängte, um bie 
Wände mit parifer Tapeten zu verfleben. Auch den Herrn 
des Doms waren die plaftifch bearbeiteten Grabfteine im 
hohen Chor mißfällig, fie wollten glatte, zarte Fußböden, 
auf denen man nicht ftolpere. Alle wurden ausgehoben und 
durch viereckige Fleine rothe und ſchwarze Marnorblättchen er- 
fest, die jest fhon fehr abgenust find, Nur die A mar- 
mornen Grabſteine der Kurfürften wurden an den Pfeilern 
zur Seite ihrer Monumente aufgeftellt. Dieſes Verfahren 
war rüdfichtslos und für unfere vaterländifhe Gefchichte ein 
unerfegliher Verluſt. Dazu fam noch die franzöfifche Re— 
volution mit allen ihren Schredniffen und ſcheußlichen Gräufn 
über Mainz und feinen Dom. Nahe war es daran, wir 
hätten ihn ganz verloren. Alle feine Monumente wurden 
7 
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verftümmelt, alles, was daran von Metall war, wurde ents 
wendet. 

Bon den im Dom jest noch vorhandenen Monumenten 
haben uns Befchreibungen geliefert Werner ), Brühl *) 
und Wetter 9). Sie folgten dabei der chronologiſchen Ord⸗ 
nung, wo es dem Suchenden ſchwer wird, fie zu finden. 
Daber wähle ich die Ordnung der Neihenfolge vom Eingang 
in den Dom aus der Gottharböfapelle bis zum Ausgange 
durch den Kreuzgang. Aus dem nordweftlichen Kreuzarme 
trete ich in das nördliche Seitenfhiff und gehe bis zur lin— 
fen öftlihen Seitenthüre, febre dort um und trete in den 
Pfarrchor, aus diefem zurüd in das Mittelfchiff zu den 
Epitaphien der rechteri Seite im Herabgehen und dann 
jenen gegenüber im Hinaufgehben. Bei dem. Pfarrchor 
wende ich um nach dem füblichen Seitenfhiff und von bier 
in den füdlichen Seitenarm, dann in den hohen Chor. 

1. Epitaphien des nordweftlichen Kreuzarme. 

- An der linfen Seite neben dem Eintritt aus der Gott⸗ 
barbsfapelle ftebt der im Jahr 1817 hergeftellte Altar des 
b. Bartholomäus, der zugleih ein Denfmal für die ausge— 
ftorbene Familie der von Naffau iſt. Der- Altar iſt bunt 
und mit Gold überladen, ohne großen Kunftwerth *)., Zu 
feiner linken Seite {ft das. Feine in ſchwarzem Marmor 
‚gut gearbeitete Denkmal des im Jahr 1738 geftorbenen 
und hier begrabenen Domprobften Hugo Wolfgang von 


1) Der Dom zu Mainz und feine Denkmäler. 

2) Gefch. der Stadt Mainz, 336. 

3) Unterhalt. Blätter für alle Stände vom Jahr 1828 und ur 
Gefchichte u. Befchreib. des Doms zu Mainz. 93—143, 

4) Die Infchrift in Gudenus Cod. dipl. II. 768. 
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Keffelftadt mit feinem Portrait und einem Basrelief in 
weißem Marmor, ben. vom Kreuz abgenommenen Leid: 
nam Chriſti darftellend ). Auf der andern Seite bee 
Altars, am Ede des Seitenjchiffes, ift das Denfmal des 
1605 verftorbenen Domperrn Wennemar von Bopelfchwing, 
den Heiland am Delberg vorftellend. Es iſt aus gebrann- 
ter Erde zufammengefeßt und hat Kunſtwerth 2). 

Neben der redten Seite des Ginganged aus der 
Gotthardöfapelle befindet fi das Deufmal des im Jahr 
1739 verftorbenen 8. C. W. von Gymnich. ine fohöne 
Mofaifarbeit von Burkart Gametz gefertigt 3). 

An der Seitenwand dieſes norbweftlihen Seitenarms 
wurde am 8. Juni 1812 der fhöne Grabftein des Dom: 
dechants von Breidenbach aufgeftellt. Er ift vortrefflih aus 
grauem Sandftein verfertigt und ftellt in Lebensgröße die 
Figur dieſes merfwürdigen Domprälaten unter einer Art 
von Baldachin mit über den Leib gefreuzten Händen vor. 
Ueber denfelben ift ein Kelch abgebildet*). 


1) Die Infhrift in Werner Dom 3, 201. und in Schunf Beitr. 
n. 71. 

2) Ueber dem Denfmal befindet fih folgende Inſchrift: Anne 
Dni 1605 die. 5. Augusti Rdus et nobilis Wennemarus a Bodep- 
schwing hujus metrop. nec non 8. Victoris et D. Albani extra 
Moguntiam prout quoque 8. Burkardi herpol.?ecclesiarum Ca- 
nonicus in Xto Salvatore pie mortuus. Darunter find die Wappen 
der Bodelſchwing, Wachtendonk, Stael von Holftein, und Schenk 
von Niedeck. 

3) Die Infhrift in Werner a. ®. J. 292. 293. 

4) Nach Bourbon lautet die Infchrift: Anno Domini MCCCCLXXX VI 
die 5 mensis May obüit Rdas Pater Dominus Bernardus de Brei- 
denbach, 8. Apostolicae Sedis Protonotarius, hujus ecclesine 
Decanus ac Canonicus C. A. R. I. P. und die Wappen Brei— 


7* 
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Auf der nemlichen Seitenwand, neben dem Eingang 
in die Safriftei, befindet fich. das meifterhaft in grauem 
Sandfteine ausgeführte Denfmal der Familie von Gablenz, 
Bor einem Kruzifix fniet der Vater Sebaftian von Gablenz, 
als geharnifchter Ritter, mit feinen Söhnen und nnter diefen 
der Domherr Bernard, zur linfen die Mutter Barbara, 
geborne von Bünau mit ihren Töchtern. Im Hintergrunde 
fnieen nod Kinder und Berwandte. Die Statue des Nik 
ters und die architectonifchen Verzierungen find vortrefflic 
gearbeitet I. Zur.linfen Seite des Eingangs in die Sa: 
friftei und neben der Treppe zur Drgel ift ein ringsum ver- 
zierter Känglichter Stein eingemauert, worauf in der Mitte 
ein Kruzifiv und auf deffen Fuß die Figur eines Knieenden 
abgebildet war, mit der Umſchrift: Im Jahr des Herrn 1457, 
den 9. November ftarb der ehrw, Theodorich von Kne— 





denbach, Neuwien, Efforthaufen und Ifenburg- Büdingen. Ueber fein 
Leben und den Drud feiner Neifebefchreibung nah Paläſtina meine 
Sefhichte der Erfind. der Buchd. Kunft. 1. 529—535. 

1) Unten befinden fi zwei Infchriften, wovon die zur — 
lautet: Anno Dani MDXCII. die II. Feb. pie in christo obdormi- 
vit Rever. et nobilis Dus Joannes Bernardus a Gablenz Metrop. 
Mogunt. Archiprespiter et divi Albani, nec non in gradibus B. 
Mar, Vir. ecclesiarum canonicus Capitularis aetatis suae anno 
LV. cujus anima Deo vivat. Die zur Linfen ift veutfch und lau 
tet: Anno dei MDLXXIII. den XVII. Janu. ift in Gott chriftlic 
entfchlafen der edel und ehrenfefte Sebaftian von der Gablenz zur 
Windifchleiben und zuvor Anno Dni MDLXX. den 23. Zuni ift in 
Gott Ariftlih und felig verfchieden die edel und tugendhafte Frau 
Barbara von der Gablenz geborne von Bünau, deren beide Ehe 
Teuten Gott gnädig fein wolle. Amen. Oben befinden fih 15 Fa— 
milienwappen. 


101 


bei, der Hier begraben iſt Y. Ein Theil diefer Umſchrift 
ift durch die im Jahr 1682 hier angebrachte Stiege zum 
“ Höhen Chore und zur Orgel gededt und vermuthlich damals 
das Kruzifir und die Figur des rege en weg⸗ 
genommen worden. 

In dieſem nordweſtlichen **— fagen und liegen noch 
neben einander in der Reihe vom hoben Chor gegen die 
Eingangsthür aus der Gotthardsfapelle 1. ter Grabftein 
des 1585 geftorbenen Domſängers Chriſtoph von Gablenz, 
worauf eine Metallpfatte mit eier - Infchrift eingelaffen 
war, die mit fo vielen andern bei den Teßten Plünderungen 
der Kirche entwendet wurde. 2. Der große Grabftein des fhon 
1360 verftorbenen Probftes Wilhelm Püntfehon. Die ringsherum 
in Meffing eingelegte Inſchrift ift entwendet. Geficht und Hände 
find mit Gyps eingelegt und neben. dem Kopf befanden ſich 
die Wappenfchilde. 3, Der Grabftein des am 1. Mai 1511 ver- 
Hörbenen Domherrn und Erzpriefters Dito von Langen. - Auf 
demfelben ift die Figur eines Geiftlichen, der einen Kelch 
hält. Die Inſchrift war in erznen Buchſtaben rings‘ um 
den Stein eingefeßt. Dann folgt 4. eine erjne Tafel von der 
Länge eines’ gewöhnlichen ‚Grabfteines mit dem Bilpniffe 
eines infulirten Prälaten und der Inſchrift, welche bes 
wieß, daß ‚darunter am 24. Juli 1320 der’ Dechant Otto 
begraben worden. Zuletzt 5. Tag der Orabftein eines Bifchofe 
mit Inful und Stab und der Infhrift: Thomas Nüfcher, 
MWeibbifchof von drei Erzbiihöfen, der am 13. Auguft 
1510 geſtorben. | 


{) Anno Dni MCCCCLYVN. IX. Nov. obiit. ven. Dus Theo- 
doricus de Knebel — hic probe sepultus. 
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Bor dem Altar liegt noch. neben. der Mauer der Grab- 
ftein mit dem Wappen der von Stein mit einer Umſchrift, 
welche beweilt, daß im Jahr 1515 der Vizebom Wolf von 
Stein darunter begraben wurde, Neben baran liegen bie 
Grabfteine der beiden Domherrn von Naſſau. Nah einer 
Sage foll vor diefem Altar der im Jahr 1288 geftorbene 
Erzbiſchof Heinrih IL, genannt Knoderer, ber ein Mi- 
noritenmönd gewefen, begraben worden fein, Allein ſchon 
der Dompifar Bourdon ſetzte es in-Zweifel und der Grab- 
ftein mit dem Namen Heinrich, der fi vor biefem Altar 
befindet, geht dem Domherrn Heinrich von Naffau an. 

In diefem nordweftlihen Kreuzarın wurden nad Bourbon 
noch begraben im Jahr 1247 der Domdechant Konrad von 
Dürkpeim, im Jahr 1551 der Weihbifhof Georg Neu 
mann, im Jahr 1604 der Domherr Winand von Raufchen: 
berg, im Jahr 1607 der Domherr Eduard von Hasfelb, 
im Jahr 1622 der Domherr Phil. Ehriftoph von Södern 
und im Jahr 1623 der Domherr Lothar von Metternich. 

II. Epitaphien des nördlichen Seitenfhiffed. . 

Am erften großen Pfeiler erhebt fid) das prächtige Denkmal 
des Kurf. Albert oder Albredt von. Brandenburg, 
geftorben am 23. September 1545. Die vorzüglich gut ge- 
arbeitete Statue des Erzbifchofs ift aus hartem, ſchön po— 
lirtem Marmor. Beſonders gelungen ift das, ausdrudsvolle 
Geficht, fein Ebenbild. Im Ganzen er eine glüdliche 
Nachahmung der Antique). 

Am zweiten Pfeiler ift das Denfmal des im Jahr 1555 
verftorbenen Kurfürften Sebaftian von Heufenftamm 


1) Die Infchrift in Werner ı. 389. und in Wetter 115. 
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aus grauem Sandftein, einfah und jchön. Der Kopf ift 
das Portrait des Kurfürften). Am dritten Pfeiler be: 
findet- fi das Denfmal des Kurfürften Daniel Brendel 
von Homburg, der im Jahr 1582 farb. Er ftebt darauf in 
einem vergoldeten Mefgewand mit Inful und Stab. Der 
Kopf ift aud bier Portrait des Kurfürften und theilweid das 
Ganze gut ausgeführt). Am 5. Pfeiler ftebt das aus 
weißen Marmor und Alabafter prachtvoll bearbeitete Denk— 
mal des im Jahr 1604 geftorbenen Kurfürften Wolf: 
gang von Dalberg. Vorzüglich ſchön ift der Kopf des 
Kurfürften, der zu fprecden ſcheint. Auch dieſes Denfmal 
wurde. ſtark befhädigt. - Der Herzog von Dalberg ließ es 
im. Jahr 1832 vollfommen herftellen. Oben und zu ben 
Seiten find die Familienwappen abgebildet 3). 

— In dem zugemauerten Eingange in die Erypta aus dem 
nördlichen Seitenfchiffe, der Barbarafapelle gegenüber, fteht 
der im Jahr 1804 aus der Barbarafapelle dahin verfeßte 
Grabftein des mainzer Stadtfämmerers Arnold von Thurn 
oder feines Bruders, des Stadtſchultheißen Hermann, Vater 
des Domfcholaftere Adelnfold von Thurn ). Er ftellt 
die Figur eines Mannes in einer Toga mit einem Bar- 
vet auf dem Kopfe und einem Schwert an ber rechten 
Seite vor. Auf der Bruft hält die eine Hand, wie es 
fheint, ein Ehrenzeichen, in deffen Mitte ein fleines Wap- 
penſchild befindlih, das man jedoch, wie die ber vier Eden 





2) Die Inſchrift in Werner a. a. D. und in Weiter a, a. D. 

2) Die Inſchrift in Werner 1. 280. 

3) Die Infhrift in Werner 1. 285. und eine Abbildung in Heim 
Abhandl., Wolfgang Erzb. und Kurf. zu Mainz. | 

4) Meine Gefch, der Erf. ver Buchd. Kunft 11. 22. 
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des Steing, nicht mehr erfennen kann, weil fie zu fehr ab- 
getreten find. Der Stein hat viele Aehnlichfeit mit ben 
fhönen Grabfteinen der Grafen Diether III. und -Eber- 
hard I. von Katzenelnbogen, welche aus der hiefigen reichen 
Glarenfirche bei ihrer Ausräumung an Naffau abgegeben 
wurben. i 

In der legten, dem h. Bictor — Kapelle dieſer 
nördlichen Seite iſt der aus ſchwarzem Marmor verfertigte 
Grabſtein des im Jahr 1629 verſtorbenen Domſcholaſters 
Jodocus von Nied ?), der auch den Altar dieſer Kirche hat 
errichten laſſen. 

III. Epitaphien des Pfarrchors. 

Aus dem nördlichen Seitenſchiff treten wir in das — 
chor und ſehen ſogleich beim Eintritt linker Hand in der Hoöhe 
das herrliche aus dem. fhönften fehwarzen und weißen farari- 
[hen Marmor verfertigte Denkmal des Grafen Karl Adam von 
Lamberg, Oberften des Faif. Regiments von Sternberg, dem 
bei dem Sturm vom 6. Sept, 1689 in der Nähe des Dalheimer 
Klofters durch das Zerfpringen einer Kanone feine beiden 
Beine weggeriffen wurben, worauf, fhon nad einer halben 
Stunde, der brave Mann, kaum 34 Jahre alt, feinen Geift 
aufgab. Das Denkmal lich ihm fein Bruder errichten und 
es ift eines der jchönften im Dom. Der Held liegt geharnifät 
im Sarg, worin er fich auffegt, mit Jugendkraft und trogiger 
Miene deffen Dedel in die Höhe hebt; allein der. unerbittliche 
Tod, in der Geftalt eines Senfenmanng, der hinter dem Sarg 
fteht, fucht ihn zugubrüden, während auf der andern Seite 
. ein Engel tröftend dem Helden zuminft. Das Wappen ber 


1) Die Infehrift in Werner. I. 277. und 278, 
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von Lamberg, Kanonen, Standarten, — und Pauken 
umgeben. den Sarg ?). 

Auf, der nemlichen Seite, doch näher gegen den Martind- 
altar, befindet fi) das Denfmal ver beiden Domfcholafter 
Anfelm Franz und Wilderih MarfiliusS von Ho— 
bened, ‚wovon ber erfte 1704, der andere 1735 ftarb. 
Das Monument ift aus ſchwarzem Marmor mit dem Ge- 
fhlehtswappen und zwei trauernden Genien 2). 

Auf der rechten Seite diefes Chors ift in der Höhe das 
jhöne Denkmal des Fürften Georg Chriſtian Land» 
grafen von Heffen, welder zu Frankfurt im Jahr 1677 
als fpanifcher Obrift der NReiterei ftarb und den Wunfc ger 
äußert hatte, im Dom zu Mainz begraben zu werden. Der 
Fürſt kniet in ganzer Figur und Nüftung mit Helm und 
Handfhuhen vor einem Kruzifix. Der Bildhauer Arnold 
Harniſch hat es verfertigt und erhielt dafür 1275 Gulden®). 
„Neben diefem Kunftwerf ift der Denfftein. des ungari— 
fhen Grafen Stephan Zzaky aus ſchwarzem Marmor. 
Er ftarb zu Mainz am 24, Auguft 1734 als kaiſ. Haupt- 
mann. in einem Alter von 22 Jahren ®). 

Auf dem Boden des Pfarrchors liegt der rothe große 
Grabftein des wormfer Bischofs Georg Anton von Roden- 
ftein, der aus der Bonifaziusfapelle zur Ungebühr bierher 
verlegt wurde und bie große Gruft det, welde Kurfürft 
Sohann Shwifardb von Kronenberg bei der. Grab- 


1) Die Infchrift in Werner 1..272—274, und in deutfcher Ueber⸗ 
feßung in meiner Gefch. der Bundesf, Mainz. 245, 

2) Die Infchrift in Werner I. 272. 

3) Gudenus Cod. dipl. 11. 841. Die Infhrift in Werner 1. 271. 

4) Die Infchrift in Werner a. a. O. 270. 
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ftätte feines Vorgängers, des Kurf. Johann Adam von 
Biken, bei feinen Lebzeiten fertigen Tieß und worin jest 
noch feine Leiche fich befindet. Sie ift unmittelbar vor dem 
St. Martinsaltar, Gudenus ), Bourdon ?) und Werner 3) 
reden von dieſer Crypta, aber feiner erwähnt ihres merf- 
würdigen Baued. Am 17. September 1831, grade an dem 
Todestage des vor 205 Jahren verftörbenen Kurfürften So: 
hann Schweifards, wurde fie geöffnet. Man fand eine ges 
räumige, überwölbte, weiß getünchte Gruft, von 10 Fuß 
Länge, 11 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe. In der Länge 
find auf beiden Seiten überwölbte Nifhen unter Bögen, 
jede zu 3 Fuß Tiefe, in deren einer und zwar der auf ber 
linfen Seite der Sarcophag ſich befindet, in welchem der 
Erzbifhof ruhet. Der äußere Sarg ift von Zinn, der in 
nere aber: von Holz, aber ſchon größtentheils verfault. Doc 
fiehet man noch auf dem Dedel das gemalte Wappen bes 
Kurfürften. Diefer liegt in Pontiftcalkleidung von fehr dickem 
Seidenftoff, mit Silber durchwirkt, der noch unverwefen ift. 
Eben fo find aud bie gefticten fehr großen Schuhe oder 
- vielmehr gefchnürten Halbftiefel mit ftarfen Brandfohlen noch 
unverfehrt. Auf dem Haupt hat er eine geſtickte Bifchofe- 


1) Cod. dipl. II. 831. „Joannes Swicardus a Croneberg 
1626, illatus cryptae ad aram 8. Crucis in Choro ferreo.“ — 

2) Er fagt: Joannes Schwikardus obiit 17. Sept. 1626 Aschaf- 
fenburgi et corpus delatum Moguntiam, depositum fuit in cryptam 
sub hoc altari — S. Crucis — aliud non habet —— nec 
lapidem sepulchralem. 

3) 1. 491. „Sehe Dompifarien — die Leiche und 
ſenkten ſie in die von ihm noch bei feinen —— errichtete Gruft 


ein.“ 
a v> 
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müge und unter berfelben ein Fleines Käppchen. In ben 
‚Armen hält er das Kreuz und den Bifchofsftab. Der obere 
Theil des Tegtern ift ſtark vergoldet und fo fhön, ald wäre 
er erft vor einigen Tagen vergoldet worden. Der Körper 
ſelbſt ift Skelett, aber für 205 Jahre noch fehr gut erhalten. 
Dber dem Bogen an der Nifche ift in einem ovalen grauen 
Sandftein das Wappen des Kurfürften und die Infchrift eins 
gehauen . Nur die Erbauung der Citadelle zu Mainz ift 
in feiner Biographie vergeffen. Er hatte nicht allein dieſe 
Grabfchrift in feiner Gruft, fondern aub ein Denfmal in 
dem Altar des h. Kreuzes, welchen er im Jahr 1608 zu 





1) Sie lautet: Hic situs est Reverend. in Xsto Pater, illu- 
strissimus D. Dominus Joannes Schwichardus Archiepiscopus mo- 
gunt. S. R. J. per germaniam Archiecancellarius, Princeps 
elector. ex nobilissimo et anfiquissimo stirpe a Cronberg, natus 
15. Julii 1552. Qui anno Xsti 1604 die 17. Feber. electus, 
post D. Matthiam Imperatorem, ejusque conjugem Annam, et 
D. Ferdinandum TI. Francofurti coronatum, arcam Aschaffenbur- 
gensem a fundamento exstructam,. siratam montanam ad ec- 
clesiae Mog. ditionem reductam, avitam religionem strenue 
conservatam, amplificatam et multis in locis restitutam multae 
divinae cultus reique literarie promovendae gratia pietatis ac 
liberalitatis opera praestita, lotam denique divecesu turbulentis- 
simis temporibus maxima vigilantia ac magnanimitate an. 22. 
Mens. 7 optime administratam, maximis laboribus, vigiliis ac 
curis, patriae totusque reipublicae christianae causa exlaustus 
senioque confectus, ad 1626, die 17. Sept. Aschaffenburgi pie 
in Xto obiit anno aetatis 73, inde translatus in hanc .cryptam, 
quam vivens fieri curaverat, magno omnıum piorum laetu, se- 
pultus fuit, cujus anima aeternis fruatur gaudiis. Gudenus 
Cod. dipl. IV. 773. hat diefe. Infchrift ebenfalls, aber nicht gang 
richtig befannt gemacht und hatte die in der Gruft nicht gefehen , fon» 
dern fie, wie er feldft faget, in einem Drude gefunden. 
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feinem Andenfen errichten Tieß, der aber in neuern Zeiten 
weggenommen iſt. Diefe ſchweikardiſche Crypta ift beinahe. 
in der Mitte des Chors unmittelbar vor dem Altar, doch 
zieht fie fih etwas nah dem vormaligen Kreuzaltar. 
Man fteigt auf fleinernen Staffeln zu ihr. hinunter. Am 
25. Mai 1833 wurde in ihrer rechten Nifche die Reiche des 
zwei Tage vorher verftorbenen Bifhofs Veit Joſeph Burg 
beigefegt. Ein einfacher rother Sandftein, der fein Grab 
deckt, ift bis jet noch fein Denkmal"), und der funftfinnige _ 
Mann, dem die Berfchönerung des’ Tempels fo fehr am 
Herzen lag, verdient wohl ein foftbares. 

In dieſem Pfarchor fand man am 5. Juli 1804 auf 
ber Stelle, wo jegt Das große Taufbecken fteht, bei Legung 
beffen Fundamenten einen mit Borden gededten. Grabftein 
den Bodmann und Schunf für den halten, der das Grab 
des vom Pabſt Clemens VI. abgefegten, in ber Excom— 
‘ munifation am ein und zwanzigften Dezember 1353 ver 
fiorbenen Erzbifchofs Heinrich III. aus der Familie der 
von Virnenburg deckte. Bodmann fchrieb in das. Exem— 
plar des Gudenus 2), weldes id) erfleigte, zu deffen 


1) Darauf halten im obern Theil zwei Heine Inieende Engel ein 
Wappen, in zwei Feldern, in beren jedem dad mainzer Rab und ein 
Thurm if. Im untern Theil lautet die Inſchrift: D. O. M. Pereni 
memoriae Wlus ac Rever. Dni Vit. Joseph Burg, 8. sedis Mog- 
Episcopi, 8. theologine Doct. ord. hass. Ludovicianae Commend. - 
ac Bad. Zachir. ordin. eques—. i 

2) II. 375. Hoc dubium (Gudenus) solutum est:Anno 1804 
mense Aug. fons baptismalis ex Eötlesia Colleg. B. M. ad gra- 
dus transferetur in chorum parochialem Ecclesine Metrop. cum 
enim in medio hujus chori pro fundamentis ipsius fontis terrae 
levarentur, operarii detexterunt magnam lapidem tumbae lapi- 
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Wunſche: Möge der Ort von Heinrihs Grabftätte. fo 
befannt fein, als. der Tag feines Todes. »Diefer Zweifel 
viſt im Monat Auguft des Jahres 1804 gehpben worben, 
„als man aus der Liebfraufirche das Taufbeden in den 
„Pfarrchor der Kathedrale verfeste. Da man in der Mitte 
„dieſes Chors die Erde zur Legung der Fundamente dieſes 
„Taufbeckens auswarf, entdedten die-Arbeiter einen großen 
„Srabftein auf einem fteinernen Sarg, worauf die Figur 
weines Erzbifchofs uud ihm zur Rechten die eines von ihm 
»gefrönten Königs (Günthers) ausgehauen gewefen. Im 
„Sarg fand man nebſt den Beinen einen goldnen Ring mit 
einem foftbaren violeten Stein, einen Bifchofsftab aus 
„vergoldetem Metall mit blauer Schmelzarbeit, einen filber- 
„nen Pfarrkelch 2c,, welche alle in der biſchöflichen Schag- 
„fammer aufbewahrt wurden. Der Stein felbft, der bie 
„Figur enthielt, wurde wegen feiner Größe von ben Ar- 
wbeitern in Stüde. zerbroden, welche ich, Bodmann, als 
ich erſt lang hernach dazufam, zufammen fegte und bie 
uRefte der Figur abzeichnen ließ./ Schunf‘) fagt: »Der 


dae superstratum, exhibertem ‚figuram Aepi et in latere dextro 
regis (Guntheri) ab eo coronati. In tumba. ipsa inventus est 
praeter ossa, 1. anulus aureus cum lapide pretioso perforato, 
- 2. baculus pastoralis ex metallo deaurato mit blauer Schmelz» 
arbeit. 3: paroch. calix argönteus etc. quae omnia deposita, ad 
thesaurariam epis. Lapis ipse continens figures eb enormitatem 
ab operariis in frusta quam plura cönfractus est, quam ego 
Bod., diu ex post superveniens, ad ordinem redegi, sicque frag- 
menta figurae feci delineari. 

1) Im feiner Predigt zur bifchöfliden Glockenweihe vom Jahr. _ 
1809. Seite 36. Vorher hatte er. in f. Beitr. zur mainz Gef. IV. 
236. die Stadt Bonn als den Begräbnifort des Erzb. — an⸗ 


gegeben. 
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»Begräbnifort Heinrichs III. von Virnenburg war bisher 
»unbefannt. Man fuchte ihn zu Mainz, zu Eltoille, zu Ers 
„bad und zu Bonn. Im Jahr 1804 hat man endlich deffen 
„Grab fammt dem Grabftein entdeckt, und zwar gerade da, 
„wo jest der Taufftein im Pfarrchor ftehet. Bei Legung 
des Fundaments zum Taufftein flieg man auf Bretter, 
„womit ein Grab zugelegt war. Als man diefelben hinweg⸗ 
„genommen, fand man vier Schuh tief unter der Erde einen 
»Örabftein, der fehr mürbe war und nur flüdweis von den 
„Arbeitern herausgenommen werben fonnte. Bei Zufamnten- 
/ſetzung dieſer Stücke erkannte man die Figur eines Biſchofs, 
„der mit der linken Hand den Stab hält und die rechte 
„über eine neben ihm ſtehende kleinere Figur ausſtreckt, 
„auf die nemliche Weiſe, wie man die Erzbiſchöfe Sifrid IH. 
„und Peter auf ihren Grabfteinen vorgeftellt fiehet. — 
„Die tiefe Lage dieſes Grabes fand fih nur bei biefein ein- 
„zigen. Bei allen übrigen im Pfarrchor ‚befindlichen Grab- 
„ftätten find die Grabfteine dem Erdboden gleich. — Alle 
„dieſe Umftände jufammengenommen, geben einen hiftörifchen 
„Beweis, daß es bad Grab. des Erzbifchofs Heinrichs II. 
„geweſen, benn 1. es war das Grab eines Erzbiſchofs, 
„2. eines folden, ber einen König gefrönt, 3. deffen Grab 
„bisher unbefannt gewefen, 4. der an einem Ort beerdigt 
» worden, wohin man fonft Niemand zu beerdigen- pflegte.“ 
Wahrfcheinlich ift der Erzbifchof Heinrich ILL zu Eltvill im 
Rheingau in dem von Balduin ums Jahr 1328 erbauten 
feften Schloſſe geftorben, worin er fi ich in feinen letzten Le— 
bensjahren gewöhnlich aufhielt und woraus ſeine meiſten 
Urkunden datirt ſind. Dort mag auch ſein entſeelter Körper 
wegen der vom Pabſt Clemens VI. gegen ihn verhängten 
Exkommunikation, von der er noch nicht freigeſprochen war, 
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ohne kirchliches Begräbniß irgendwo hingeftellt worben fein: 
So blieb er zehn volle Jahre und fünf Monate unbegraben, 
bis ſich feine Berwandte und Freunde bei dem Pabſt Urban V. 
darum verwendeten. est erft befahl diefer Pabſt am 5. 
Mai.1364 dem Erzbifchof Gerlach, denfelben nach Kirchen- 
gebraud, von dem Kirchenbann loszuſprechen und feinem 
Körper; das hriftliche Begräbniß zu geftatten, In der Ur 
funde ) fagt der Pabft: »Nur auf das Bitten. des ehrbaren 
„Mannes, ded Grafen. Gerhard von PVirneburg, anderer 
„Blutsverwandte und Freunde des Erzbifhofs Heinrich und 
„ihr Borftellen, daß berfelbe am Ende feines Lebens viel- 
vfache Beweiſe der Reue gegeben, aud fie bereit feien, 
„für ihn Genugthuung zu leiften und eine Kapelle in Mainz 
„oder der mainzer Diözefe zu erbauen und mit 50 Golb- 
„gulden ewiger Nente für einen ftändigen Kapellan zu fun- 
ubiren, befehle er, wenn diefes Verſprechen erfüllt worden, 
„die kirchliche Beifegung des Körpers.“ Gewiß ift es, daß 
erſt jest der Körper des Erzbifchofs nah Mainz gebracht 
und auf Erzbifchof Gerlachs Befehl, dem er im Leben fo 
vielen Verdruß machte, hinter dem Pfarraltar des Doms 
an. einem Orte beerdigt worden, wohin, wie Schunf?) 
fagt, man fonft niemand zu beerdigen pflegte. 

- IV. GEpitaphien des Mittelfchiffes und zuerft die der 
rechten Seite im Herabgehen aus dem Pfarrchor neben dem 
Altar der ſchmerzhaften Mutter Gottes an der. füdlichen 
Seite des Pfeilerds. Das Denfmal der beiden Domherrn 


1) Gudenus Cod. dipl. III. 380, wo er ben Irrthum begeht, 
diefe Urkunde ins Jahr 1354 zu feßen, da doch Urban V. erſt am 
28. Det. 1362. Pabſt wurde und die Urkunde vom 2. Jahre feines 
Pabſtthums dalirt iſt. 

2) A. a. O. 36. 
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Arnold von Buchholz, wovon der eine 1568, ter andere 
1582 geftorben if. Dasfelbe ift mit Basrelief8 aus der 
Leidensgefchichte Jeſus geziert und wurde im „sehr ei 
verfertigt ?). 

An dem erften Pfeiler ift das Denfmal des Erzbifchofs 
Peter von Aspelt oder Aichfpalt, geftorben am 5: Juni 
1320. Der Erzbifhof fügt fih mit feiner rechten Hand 
auf einen König, der ihm nahe zur Seite ftehet, und feine 
linfe Hand legt er auf einen andern König, der ihm zur 
Linken geftellt if. Es ift demnach unrichtig, wenn man 
glaubt, der Erzbifchof Füge fi mit feiner rechten Hand 
auf die beiden Kaifer Heinrich VII und Ludwig den Bai— 
ern, welche er gefrönt habe, und mit der Linfen auf ben 
König Johann von Böhmen. Der Stein beweift den Irr— 
thum?). Es ift wohl wahr, dag Erzbifchof Peter den Hein- 
rich VII. nicht gefrönt hat, fondern derſelbe zu Aachen von 
dem Erzbifchof zu Köln mit feiner Gemahlin ift gefrönt 
mworden?), allein der zur linfen Seite fichende König ift nicht 
der König Johann von. Böhmen, fondern einer der römi- 
ſchen Könige Heinrich oder Ludwig. Das beweift der Reichs— 
apfel, den er und der ihm zunächſt auf‘ der rechten Seite 
ftebende in der Hand hat, dagegen ift der zweite auf dieſer 
Seite ſtehende ohne Reichsapfel und flellt offenbar den Kö— 
nig Johann von Böhmen vor. Alle drei Könige haben 
— auf dem Haupt. Den römiſchen König Ludwig und 


1) In Werner Dom 1. 275. die Infchrift. 


2) Eine — davon in, Moller ? Baudenkmaler 1. Tafel 
XLV. 


3) Die Stelle Gestorum Balduini Lib. 11. Cap. 113. läßt dar» 
über feinen Zweifel. Werner Dom 11. 64. fiefert fie. 
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den König von Böhmen, Johann, hatte der Erzbiſchof 
Peter gefnönt, aber-nicdht wegen der Krönung legte er den 
römischen Königen Ludwig. und Heinrich die Hände auf ihre 
Köpfe, fondern weil. er fie und befonders den letztern *) 
durch ſeine alles vermögende Stimme zu der römiſchen Kö— 
nigswürde bei ihrer Wahl befördert hatte. Ich halte es 
nicht für paſſend, daß man im Jahr 1834 dieſes Epitaph 
mit rothen grellen Farben übermalt hat, wenn es auch ur- 
ſprünglich mit ſolchen Farben bemalt geweſen wäre. Durch 
dieſe Farben treten die roh und ſchlecht in den Stein ge— 
hauenen Figuren noch mehr hervor und erbalten fürchterlich 
verzerrte Geſtalten. 

An der Südfeite diefes Pfeilers befindet fih das Denf- 
mal des. Domprobfis. Chriftopb Rudolf und des Großhof- 
meifters Johann Philivp, Grafen von Stadion, wovon der 
erfte im Jahr 1700, der andere im Jahr 1742 geftorben 
ift 2), Für diefe zwei in einem Grabe beifammen rubenden 
Brüder war die Zahl drei merfwürdig. Erfterer war Probft 
des Domſtifts und Albanftifts zu Mainz und des faiferl. 
Bartholomäugftifts zu Frankfurt, folglich die erfte Perſon 
von drei Stiftern, der. zweite beiratbete drei Weiber, "eine 
Fuft von Stromberg, eine von Schönborn und eine Wam— 
bofd, mit ihnen hatte er 24 Kinder und zwar. 12 Knaben 
und 42 Mädchen, er war Geheimerath von den. drei Kaifern 
Leopold, Joſeph J. und Karl VI. und von den drei Kurfürften 
Lothar Franz, Franz Ludwig, und Philipp Karl. 

Zwifchen dem dritten Pfeiler ift weftlich ein artiges, aber 


1) Werner Dom H. 63. 64. 

2’ Die Infchrift in Schunf Beiträg. I. 69. und in Werner Dom 
1. 324. 

8 
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feines Monument von ſchwarzem Marmor zum Andenfen 
des Domfängers Franz Philipp von Franfenftein 9). 

An, diefem Pfeiler öftlich hat man auch das Denfmal des 
heil. Bonifazius, dieſes erften Sterns am mainzer Gefchichte- 
bimmel, aufgeftellt, das vorher in der Johanniskirche ge- 
weſen und im Jahr 1737 von dem Erzbifchof Gerlach war 
errichtet worden ?). 

An demfelben Pfeiler im Mittelfchiff iſt das Grabmal 
des Erzbifchofs Johann IL von Naffau, aus einem grauen 
Sandftein. Es hat viele gothifche Verzierungen und auf 
den Seiten mehrere Kleine Heiligenbilder, die zum — 
ſchön gearbeitet find >). 


1) Die Infchrift in Schunf a. a. O. 76. und in Werner a. a. 
O. 322, 

2) Unfer. Lindenfchmit hat e8 im Kupfer geflochen. Die Inſchrift 
in Werner a. W. I. 323. 

3) Da die zu beiden Seiten des Denkmals befindliche Rundſchrift 
in gothifhen Buchſtaben nirgends richtig gegeben ift, fo folgt fie hier: 
Anno Domini MCCCCXIX. die XXIII. Septemb. obiit Reve- 
rendus in Christo pater ac. dominus dns Joanncs* de Nassau 
Archiepisc. Mog. Dann folgt: Desiit antistes Tecla vibrare 
Joannes iste Moguntine Sedis et Ecclesiae. Qui in pace re- 
quiescat amen et semper. Gudenus Cod. dipl. II. 824. gibt une 
richtig dieſe Ueberfchrift getrennt und fagt: Der erfte Sag bis zum 
Wort desiit befände fi auf dem Grabfteine und nur der letzte ſei 
auf dem Monument, Bourbon las fie, wie ich fie gelefen habe. 
Der letzte Satz ift ſchwer zu verftehen, menn man uicht für Tecle 
vibrare annehme, daß es Tecla vibrare — die Waffen ſchwingeu — 
heiße, denn dies verftand Johann, ein Teivenfchaftlicher in ganz Deutſch⸗ 
land verhaßter Mann. Um ven Sab flarer zu machen, erlaubte fh 
Gudenus Zufäße und fohreibt: Desiit antistes Tecle vibrare. co- 
hordes Joannes de Nassaw. Die Worte cohordes und de Nassaw 
find nicht in der Umfchrift. 
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Auf der Oftfeite des vierten Peilers ſteht ſeit 1835 das 
von Scholl gefertigte Denfmal. des am 19. Auguft 1834 
zu. früh verlebten Bifhofs Humann. Er ift darauf in Le— 
benggröße und im bifchöflihen Drnate abgebildet, in ber 
gutmüäthigen frommen Haltung, die wir an ihm im Leben 
fannten. Seine Brüder ließen es ihm verfertigen Y. 

An dem nemlichen Pfeiler ift weftlich ein Fleines, aber 
gut: zearbeitetes Denfmal des Domherrn Wolfgang von 
Heufenitamm, der im Jahr 1594 ftarb. Der Figur des 
fnieenden Domherrn wurde in den Zeiten des Bandalism 
der Kopf abgefchlagen, aber ſeitdem ein anderer aufgefegt 2). 

Im Mittelſchiff ſteht am fünften Pfeiler das Denfmal 
des am 6. Mai 1482 verftorbenen Erzbifchofs Diether von 
Sfenburg. Es ift in grauem Sandftein und nicht ohne 
Berbienft ausgeführt. Diether ift darauf in ganzer Figur 
und bifhöflihen Drnat mit dem Evangelienbudh in ben 
Händen abgebildet. Seine Augen find halb gefchloffen, fein 
Blick finfter und trüb, fein Haupt zur Erde —— 3), 
Folgen feines böfen Gewiſſens *). 

An der MWeftfeite des fechsten Pfeilers ift der fehöne 
Grabftein in fhwarzem Marmor des Erzbifhofs Wolfgang 
von Dalberg aufgeftellt, der fein Grab im. hohen Chor 
bedte ). 

Den fiebenten Pfeiler ziert gegen das Mittelfhiff das 
Denkmal in grauem Sandfteine bes im Jahre 1484 verftor- 


1) Die Infchrift in Werner 1. 299. 
2) Die Infrift i. a. W. 1. 321. 
3) Die Infhrift i. a. W. 1. 296, 
4) Meine Gefch. des rheinifchen Städtebundes. I. 578. 
5) Die Infchrift in Werner J. 285. 
8* 
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benen jungen Prinzen Albert von Sachſen, Adminiſtrators 
des Erzſtifts Mainz. Es ift ganz in gothiſchem Styl ge- 
arbeitet und eines ber fchönften der Kathedrale. Der Prinz 
hat eine Kappe auf dem Kopf und ift in einen langen: Wan- 
tel gehüllt. Weber ihm ift eine Art von Baldahin und zu 
feinen Seiten die Mutter Gottes mit mehreren Heiligen 2). 
An der Weftfeite diefes Pfeilers ift der ſchwarz marmorne 
Grabftein des Erzbiichofs Lothar Friederih von Metternich 
aufgeftellt, der fein Grab im hohen Chor deckte ). 

An der Weftfeite des achten Pfeilers fteht ver Grabftein 
des Domprobfted Joh. Wilh. Wolf Metternich zur Gradt 
in fchwarzem Marmor. Er dedte fein Grab vor dem 


Pfarraltar ?). 


Am neunten Pfeiler, jest im hohen Chor, fteht das 
Denkmal des 1514 verftorbenen Kurfürften Uriel von Gem- 
mingen aus grauem Sandftein und guter Ausführung. Der 
Erzbifchof Fniet vor dem Bildniffe des Heilandes am Kreuz. 
Es war fehr befchädigt worden, ift aber wieder bergeftellt ). 
Bei der Nebenfeite diefes Pfeilerd hat man gegen Weft den 
fhwarzgrauen marmornen Grabftein des 1604 verftorbenen 
Kurfürften Johann Adam von Biden aufgeftell. In der 
Mitte und den A Ecken befanden ſich die Wappen feiner 
Ahnen in vergoldeter Bronze, bie bei der legten Zerftörung 


1) Die Infchrift in Werner 1. 295. 

2) Die Infchrift i. a. W. I. 320. 

3) Die Infhrift ia. W. J. 319. und in Schunk, Beitr. IT. 67. 

4) Bodmann fihrieb an den Rand des Eremplard des Joannis I. 
822.: »Dem guten Uriel haben die — im Jahr 1794, als fie das 
» Magazin im Dom hatten, den Kopf herunter gefchmiffen. Erft im - 
„Jahr 1799 Hat man ihn in einem Winkel gefunden und wieder aufe 
a geſtellt.“ Die Infchrift in Werner a. W. I. 309. 
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entwendet wurde. Das große Wappen in ber Mitte war 
das der Familie Biden, die obern waren die des Vaters 
und der Mutter des Kurfürften, einer gebornen Brendel 
von Homburg, die untern die der Muberfpah und ber 
Niedefel Bellersheim. Diefer Stein. deckte das Grab des 
Kurfürften vor dem Hauptaltar im ‚eifernen ober jegigen 
Pfarrchor 9. 

.V.  Epitaphien des hohen Chors. 

Am zehnten Pfeiler auf der äftlichen Seite ift ber praͤch⸗ 
tige roth marmorne Grabſtein aufgeſtellt, welchen ſich der 
prachtliebende Kurfürſt und Kardinal Albert von 
Brandenburg fünf Jahre vor feinem Tode hatte fertigen 
laffen und bis zum ‚Jahre 1767 fein Grab vor dem bi- 
fhöflihen Thron deckte. In der Mitte befindet fih das 
große brandenburgifhe Wappen, oben am Rand und zu 
den beiden Seiten fichen die Worte: All hernach, dreimal 
wiederholt, was vermuthlich eine Anfpielung auf den allen 
Menfhen gewiffen Tod andeutet ?), Ueber dem großen 
Wappen ift die Inſchrift in deutfcher Sprache mit Tateini- 
ſchen Buchſtaben 2). 


1) Die Inſchrift in Werner J. 325. 

2) Diefe Worte befinden ſich ſchon auf dem Grabſtein eines im 
Jahr 1537 zu Speier verftorbenen. beutfchen Ordensritters. 

3) Bollſtändig Iautet fie: „Albrecht, von Gottes Gnaden der heil, 
römifchen Kirche des Tituld S, Petri ad vinoula, Priefter, Earbinal 
und geborner Legat, des heil. Stuhls zu Mainz und des Stifte Mag- 
deburg Erzbifhof, Churfürſt, des heil. römifchen Reihe durch Ger 
manien Erzkanzler und Primas, Administrator zu Halberſtadt, 
Markgraf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und 
Wenden Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fürft zu Rügen. 
MDXXXXV. 


» 
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Yu der Höhe über den Chorftühlen neben dem bifchöf- 
lihen Throne auf der Süpoftfeite ift das Denfmal bes Kur: 
fürften Lothar Franz von Shönborn, welder im Jahr 
1729 ſtarb, ihm gegenüber, auf der Südweftfeite das feines 
Onfeld, des um die Kirche, das deutfche Reich und bas 
Erzftift Mainz fo hochverdienten Kurfürften Johann Phi: 
lipp von Schönborn, geftorben im Jahr 1673. Beide 
Epitaphien find aus den ſchönſten und feltenften Marmorarten 
verfertigt, In der Kompofition haben fie viele Achnlichkeit, 
wie in dem Kunftwerth, der dem un feine große Ehre 
madt °). 

VI Epitaphien des Mittelfchiffs rechter Seite im Herab- 
gehen aus dem hohen Chor nah dem Pfarrchor und zwar 
noch auf der Eftrade des hohen Chors. 

Der Grabftein des im Jahr 1504 verfiorbenen Kurfür- 
fien Berthold von Henneberg Er ift aus rothem 
Marmor, dem des Kurfürften Albert von Brandenburg 
ähnlich ?). 

Demfelben - gegenüber befindet fih der Grabftein des 
Kurfürften Georg Friedrich von Greifenflau, geftorben 
im Jahr 16293), 

Auf derfelben Eftrade an dem erften Pfeiler der Kirche 
diefer Seite fteht das Denkmal des Kurfürften Jakob von 
Liebenftein, geftorben 1508. Es ift aus grauem boden- 
beimer Sandftein. Der Erzbifchef fleht in ganzer Figur 
zwiſchen gothifchen Verzierungen ). 


1) Die Infchriften von beiden Epitaphien in Schunf, Beitr. IT. 
58—64 und in Werner 306—311. 

2) Die Infchrift in Werner 1. 304. 

3) Die Inſchrift i. a. W. 312. 

4) Die Infohrift i. a. W. 304. 
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Auf der Nebenfeite diefes erſten Pfeilerd gegen Often 
befindet; fih das aus verfchiedenem Marmor zufammengefeste 
Denkmal des im Jahr 1772 verftorbenen. Domdechanten 
Georg Adam von Fehenbad,. Es ftellt eine Pyramide 
vor, auf der vor: dem: Jahr 1793 das aus Moſaik zu: Nom 
gefertigte Bildniß des Domdechants gehangen hat, : das. das 
mals wegen der Gefahr. der. Familie: eingehändigt. wurde, 
dieſe es aber, obſchon Eigenthum der: Kirche und obſchon 
dazu aufgefordert, nicht zurückgibt und dafür ein in Del 
gemaltes Portrait überſchickt hat, das jedoch das Verdienſt 
haben; ſoll, daß der Domdechant dem. Maler dazu geſeſſen 
und nad ihm die Mofaikarbeit in Nom ſei verfertigt wor⸗ 
den A). 

An dem zweiten Pfeiler ift auf der Oftfeite der Grab- 
ſtein des Kurfürften Damian Hartarb von der Leyen, 
geftorben im Jahr 1678. Der Stein ift fhwarzer Marmor 
und -bedte das Grab dieſes Kurfürften in ber Laurentiuss 
fapelle ). 

Am dritten Pfeiler ift gegen das Mittelfchiff das präd- 
tige Denkmal des 1504 verftorbenen . Rurfürften Berthold 
von Henneberg. Es ift daran nichts von Marmor oder 
Alabafter, fondern alles aus grauem Sandftein, aber mit 
einer plaftifhen Kunft ausgeführt, die ihm unftreitig den 
erfien Rang aller Denfmäler des Doms erwirbt. In fo- 
loſſaler Größe, nad italienifhem Geſchmack und Mufter ift 
der Erzbifchof in feinem vollftändigen bifchöflihen Ornate 
in dem rauhen Stein bargeftellt, umgeben von Fleinen Sta- 
tuen mehrer Heiligen unter Baldachinen und andern gothi- 


) Die Infchrift in Werner 1. 311. 
2) Die Infhrift i. a. W. 267, 


120 


ſchen Verzierungen. Altes- in den zarteften und edelſten For⸗ 
men. Auch der Kopf fcheint das Ebenbild des Erzbifchofg 
gewefen zu fein. Niemand verläßt es ohne hohe Bemun- 
derung . Ä | 

Am vierten Pfeiler auf der. Zwifchenfeite ‚befindet ſich 
in ſchwarzem Marmor der Grabftein des Kurfürften An— 
felm Rafimir von Wambold,- geftörben 1647, der fonft: 
feine Grabſtätte im hoben Chor deckte 2). 

Am fünften Pfeiler iſt an der Oftfeite das Denfmal des 
um die Erhaltung unfers Doms fo hoch verdienten Bifchofe 
Joſeph Ludwig Colmar, geftorben am 15. Dezember 
1818. Er ift in einem heilbronner grauen Stein in Le— 
bensgröße im bifchöflichen Drnat, mit dem Stab und Evan: 
gelienbuche dargeftellt. Unter ihm ift ein ſchoͤnes Basrelief 
in weißem Fararifhem Marmor, den heil. Paulus vorſtel⸗ 
lend, wie er ben Athenienfern vom unbefannten Gott pres 
diget. Die ganze Haltung ber Statue ift die, wie der ehr⸗ 
würdige Biſchof ung Allen noch im Adenfen if: Die mei- 
fterhafte Arbeit ift von unferm Joſeph Scholl ®). | 

Am fechften Pfeiler ift auf der öflidhen Zwifchenfeite 
bad Denfmal des Erzbifhofs Sifrid IIL von Eppen- 
fein, geforben im Jahr 1249. Daffelbe Ing bis zum | 
Jahr 1783 in der Gruft des eiſernen Chors hinter dem 
Pfarraltar, wo jegt der große Tauffeffel ſteht. Es be 
fieht aus einem biden feften Sandſteine und. hat feine ein- 
gehauene, fondern nur ſchwarz aufgemalte Infchrift ). Der 


1) In Kupfer ift es geſtochen in Schultes hennebergifcher Ger 
fohichte. Seine Infchrift in Werner I. 303, 

2) Die Inſchrift i. a. W. 316. 

3) Die Infchrift in Werner IM. in der Vorrede XV. 

4) In Werner 1. 317. 
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Erzbiſchof ſteht in ganzer Finur im erzbifchöflihen Drnat 
in der Mitte des Steins und Jegt den beiden römifchen 
Königen Heinrih Raspo von Thüringen und Wilhelm von 
Holland, welche er gefrönt hatte, die Hände auf). 

+ Am fiebenten Pfeiler befindet fi gegen das Mittelfcyiff 
das Denkmal des Erzbiſchofs Adolf L von Naffau, 
welcher 1390 ftarb. Er ift in liegender Stellung dargeftellt, 
und. beweilt, daß der Stein ehemals auf deffen Grabe ges 
legen. Die Inſchrift mit gotbifchen Lettern zieht um ben 
ganzen Stein herum ®), zum weitern Beweis, daß ber 
Stein ehemals frei auf dem Boden lag. 

4) Die Inſchrift in Werner J. 301. Director Müller hat biefes 
Denkmal im 11. Heft feiner Beitr. zur deutfchen Kunft u. Gefchichte- 
tunde bildlich mit einer Erklärung — 

. 2) Sie lautet: 

Ter CCC. milleno nonageno initiato 

Computat octavum dedit idus dum februaro 

Morte fuit gratus Heilinstad presul Adolfus 

De Nassaw natus: fuit hie clare trabeatus 

Annis regnavit sedecim pacemque paravit. 

Injustum struit clerum populumque bene pavit 

Huc est adductus per multiplicamina luctus 

Clarius instructus templi sibi tollere fructus 

Facta sculptura Marci duodena Kalenda 

Monstrat sepultura prosens tumuli referenda. 
Die Abfchriften- bei Bourbon, Gudenus, Werner und Wetter find 
nicht richtig. Bourbon fegt für das legte Wort des erften Berfed 
initiato das Wort minus uno. Gudenus läßt es ganz aus. Der 
Todestag ift der 6. Februar 1390. Gudenus, Werner, Wetter laſſen 
den zweiten Bers ganz weg. Die Worte hostes prostravit ſtehen 
nicht im 6. Berd und das Wort struit diefes Berfes ift nur ver 
ſtändlich, wenn das in von injustem getrennt und mit ihm verbunden 
wird, dann heißt ed justum clerum instruit. Cine ſolche Berfeßung 
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In ber Mitte des Hauptfchiffes der Domfirche Tiegt ein 
großer Grabftein, mit zwei Figuren in ganz leich— 
ten Conturen eingehauen, wovon ber eine der Erzbiſchof 
Adolph J. und der andere Johann I. if. Beide 
Brüder lagen im Grabe, dad mit biefem Grabftein be- 
deckt if. Die Umfchrift zur rechten Seite betrifft den Erz« 
bifchof Adolf I. und ift neben feiner Figur eingehauen ), 
bie zur linfen- feinen Bruder, Erzbifhof Johann, und war 
zur Seite feiner Figur). Diefer Grabftein mit den Fi- 
guren ber zwei Erzbifchöfe Adolf I. und Johann II. gibt 
ung auch die Urfadhe, warum auf dem Denfmal des Erz- 
bifchofs Adolf diefer Tiegend, fein Bruder Johann auf dem 
feinigen ſtehend erfcheint. Erfterer war 1390 zu Heiligen: 
ſtadt im. Eichsfeld geftorben und feine Leiche nah Mainz 
gebracht, wo fie in der Mitte der Domkirche ihre Ruheftätte 
erhielt, die mit dem neu aufgerichteten Grabftein bedeckt 
wurde. Im Jahr 1419 ftarb fein Bruder, der Erzbifchof 
Johann II. zu Aſchaffenburg und erhielt neben feinem Bruder 


iſt diefem barbariſchen Verſemacher verzeihlih, und findet fih auch in 
einem Berd von Ermoldus Nigellus in der Befchreibung des Palla- 
biums zu Ingelheim. Der Tag des Begräbniffes von Adolf war ber 
18. Februar 1390. 

1) Sie lautete: Anno Domini MCCCCK. die sexta febr. Q. Re- 
verendus in christo pater et dns BD. Adolfus Archiepis. Mogunt. 

2) Diefe lautete: Anno Domini MCCCCXIX. die XXIII. 
Sept. 'Q. Reverendus in Xto pater ac dns D. Joannes Archie- 
piscopus moguntin. Ste iſt die nemliche Schrift, welche auch auf 
dem Denkmal diefes Erzbifchofs fieht, mit Auslaflung des Wortes de 
Nassau. Gudenus und Werner haben zwar beide Infchriften richtig 
angegeben, aber nicht bemerkt, daß die auf dem Grabftein des Jo⸗ 
hannes doppelt vorkömmt, nämlich auf dem Grabſtein und auf ſei— 
nem Denkmal. 
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Adolf in demfelben Grabe feine Nuheftätte, worin biefer 
fhon 29 Jahre Ing, was er wahrſcheinlich in feinem Leben 
gewünfcht hatte. Da nun der auf dem ‚Grabe feither gele- 
gene Grabftein nur den Erzbiſchof Adolf bezeichnete, fo 
wurde berfelbe jegt weggenommen und an dem Pfeiler bes 
Hauptfchiffes befeftigt, wodurch der liegende Erzbifchof 
eine aufrechte Stellung erhielt nnd die auf allen vier 
Seiten des Steins befindliche Denkſchrift ſchwer lesbar wird: 
Daher die fehlerhaften Abfchriften. Die meinige habe ich 
Buchftaben für Buchftaben mit vieler Mühe am Stein abge- 
fihrieben ). 

Am letzten Pfeiler des Mittelfchiffes ift in der Höhe an 
der Haupttreppe bes Pfarrchores das ſchöne Monument in 
fhwarzem und weißem Marmor des 1743 geftorbenen Kur- 
fürften Karl Philipp von Elz ). Das Portrait iſt treff⸗ 
lich, das übrige fehlerhaft in der Zeichnung. 

Neben dem Altar, welcher das Bildniß des Heilandes, 
wie er verſpottet und gekrönt wird, darſtellt, iſt an der 
Seite das aus rothem Sandſtein gefertigte Denkmal des im 
Jahr 1328 verfigrebenen Erzbiſchofs Mathias von Bucheck. 
eich geſchmückt mit plumpen und roh bearbeiteten übermal- 
ten Figuren. Unter den Verzierungen ift das Laubwerf das 
befte. 2). Der erfte Blick auf die Denfmäler von Ma— 
thias Buche uud Peter von Aichfpalt beweift, daß fie 
vom nemlichen Steinmes gefertigt find, 


1) Diefer Grabflein mit den Figuren der beiden Erzbifchöfe Tiegt 
jet noch in der Mitte ver Kirche und ift fo vertreten, baß nur we— 
nigeg von denfelben und ven Infchriften zu fehen und zu fefen I 

2) Die Infchrift in Werner 1. 300. 

3) Die Infchrift i. a. W. 270. 
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VI. Epitaphien des füdlichen Seitenfchiffes. 

- Im bie ehemalige füdliche Thür zur Erypta des jegigen Pfarr⸗ 
chors wurde der Grabftein des im Jahr 1434. verftorbenen 
Erzbifhofs Konrad ILL, der vormals im Mittelfchiffe Tag, 
im Zuli 1804 verfegt und damit der Wunfc des Gudenus 
erfüllt I. Nicht weit davon ift der vorher in der Dyonifiuss 
fapelle gelegene Grabftein des im Jahr 1482 verftorbenen 
Grafen Salentin von Epfenberg, Domprobft zu Köln 
und Domherr zu Mainz, eingemauert worden. 

Am zweiten Pfeiler vom Pfarrchor herab, der fürften- 
berger Kapelle gegenüber, befindet fi das aus ſchwarzem 
und weißem fararifhem Marmor von einem italienifhen ge- 
fhidten Plaftifer verfertigte Denkmal des im Jahr 1695 
verlebten Kurfürften Anfelm Franz von Ingelheim 2). 
Die Statue des Erzbifchofs ift in weißem karariſchen Mars 
mor, gekleidet im biſchöflichen Ornat, figend und in einem 
Buche betend vor einem Cruzifix, in einer Niſche aus 
ſchwarzem Marmor. Im Jahr 1794 wurde biefes foftbare 
Denkmal unverantwortlicher Weife an mehreren Stellen vers 
ftümmelt, feitvem aber reftaurirt 3). % 

Am vierten Pfeiler, der Laurenziusfapelle gegenüber, 
fleht das ſchöne Denkmal des im Jahr 1678 verftorbenen 
Kurfürften Damian Hartard von derfeyen. Seine Sta: 
tue aus weißem Marmor ift ftehend dargeftellt von- der Hand 
eines guten Meifters. An den Nebenfeiten waren die 16 Ahnen 
ſchilde und in der Höhe das erzbifhöflihe Wappen mit zwei 


1) Cod. dipl. H. 824. Die Infchrift i, a. W. 269. 

2) Diefer Künftler hat auch das. in ver Liebfrauficche zu 
Trier fiehende Denkmal des Dechants von Meßenhaufen im nemlichen 
Stpl verfertigt. 

3) Die Inſchrift in Werner 1. 268. 
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traurenden Genieen. Bon den 16 Wappenfchildern wurde 
die Hälfte im Jahr 1794 zerfchlagen 2). 

An der Seite biefes Pfeiler, zwiſchen den zwei prädh- 
tigen Denfmälern des Kurfürften Berthold von Henneberg 
und Damian Hartarb von der Leyen ift der intereffante 
Grabftein aus fhwärzem Marmor des im Jahr 1679 ver- 
ftorbenen Kurfürften Karl Heinrih von Metternid zu 
Beilftein und Winnenburg aufgeflellt, merfwürbig durch 
die darauf befindliche Infchrift, ein verfifizirted Lamento 
auf den Tod und befonders auf den wirklich zu frühen 
Tod des geliebten Fürften, der ſchon nach einer ſechsmonat— 
lichen Regierung dem mainzer Erzbisthum entriffen wurbe ?), 


1) Im Driginal lautet fie; Carolo Henrico Sedis Moguntinae 
Archiepiscopo Anno MDCLXXIX. die IX. Januarii, Episcopo 
postulato Wormatiensi, eodem anno D. XXVI. mense septem- 
bris Aschaffenburgi pie defuncto aetatis anne LVI. Ingemisce 
vıator, indignare morti, quae duro patriae fato spes magnas in 
Carolo extinxit. Carolus Henricus patriae spes magna sepulta 
est, urbs cinerum (Afchaffenburg) hos cineres (principis ossa) 
dedit, stemata si spestes, concharum e sanguine crevit, arsit 
gemma solo, gemma micatque polo, Cygnus erat cantore 
animi, virtutis amore in coelo phoenix redivivuserit. Moestus posuit 
frater Philippus Emericus S. R. G. Comes de Metternich Winnenburg 
et Beilstein, Dominus in Koenigwarth et Reinhardstein, Sacrae 
Caes. Maj. Generalis vigilarum Praefectus, Burggravius Egren- 
sis. In ber Ueberfegung: Dem Karl Heinrih, vom 9. Januar 1679 
Erzbifhof des Stupls zu Mainz, poflulixter Biſchof zu Worms. 
Starb felig im nemlichen Jahr am 26. September zu Afchaffenburg 
im 57. Jahre feines Alters. Seufze Wanderer und zürne über ben 
Zod, ber im harten Geſchicke des Vaterlandes große Hoffnungen mit 
Karl zernichtet hat. Karl Heinrich, des Baterlandes große Hoffnung, 
it begraben. Die Stadt der Afchen hat diefe Afche (des Fürſten 
Gebeine) hierhergeſendet. Betrachteſt du feine Abſtammung, fo iſt 
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denn er ftarb ſchon am 26. September 1679 zu Afchaffens 
burg. Am 11. Detober wurde feine Leiche zu Schiff den 
Main herunter nah Mainz geführt und, am 25. October 
in der Rambertusfapelle des Doms in dem Grabe, worin 
ſchon am 24. April 1638 feine Mutter Anna Eleonora war 
begraben worden, beigefeßt. Diefer Leichenſtein deckte fein 
Grab H. | 


er aus dem Blute der Mufcheln entfproffen. (Sie führen drei Mufcheln 
im Wappen.) Er glänzte auf der Erde als Evelftein, und funfelt 
jebt als folder am Pole. Er war ein Schwan nach der Reinheit des 
Gemüthes und der Liebe zur Tugend. Im Himmel wirb er nun ein 
wieberauflebender Phönix fein, (Auch der Schwan ift mit den drei 
Mufheln im Wappen.) Sein trauernder Bruder Philipp Emmerich, 
des h. R. R. Graf von Metternich Winnendburg und Beilftein, Herr 
in Königswarth und Neinharbftein, ©. 8. Maj. General und Burg- 
graf zu Eger hat ihm biefen Stein gefeßt. 

1) Sein Bater war Graf Wilhelm, kaiſ. und fpanifcher Obrift, 
des Kurfürften Anfelm Kafimir von Mainz Rath und Obermarfihall, 
feine Mutter Anna Eleonora Freyin Brömferin von Rüdesheim, der 
vermwittweten Kaiferin Efeonora, Kaifer Ferbinands 111. Gemahlin, 
Dberbofmeifterin. Wegen feinen ausgezeichneten Kenntniffen wurde er 
als Domherr von den Erzbifhöfen zu Mainz und Trier in wichtigen 
Begebenpeiten nah Wien und Regensburg abgefendet. Er wohnte 
im Jahr 1657 der Krönung des K. Ferdinand IV. zu Regensburg 
und im folgenden Jahr 1658 der Wahl und Krönung des K. Reopold 
zu Frankfurt bei. Im Jahr 1673 empfing er für Kurf. Lothar Frie- 
drih und im Jahr 1676 für Damian Hartard die kurf. mainzifche 
Lehn zu Wien. Wegen feiner und feines: Bruders Philipp Emrich 
großer Berbienfte um Kalfer und das Neich wurde die ganze metter- 
nichſche Familie in Reichsgrafenftand erhoben, und noch nad dem 


- 


Tod feines Onfels Freiherr Heinrich. Brömfer von Rüdesheim, des | 


legten diefes Stammes, das kurf. mainzifhe Erblämmereramt von 
Kurfürft Johann. Philipp auf die Seinige übertragen. Seine Wahl 
zum Kurfürften war deswegen auch einftimmig ausgefallen. 
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Dem achten Pfeiler diefer Seite des Mittelfchiffes gegen« 
über links neben der ſchönen gothiſchen Thüre in die Mes 
mori ift ber Denfftein der Faftrada, dritten Gemahlin 
K. Karl des Großen befeftigt. Schon feit vielen Jahren 
babe ich Zweifel gegen die Driginalität dieſes Steined ), 
bie feitvem bei mir zur leberzeugung geworden. Es würde 
diefes Denfmal das Äältefte des Doms fein, wenn es Ori⸗ 
ginal wäre. Daffelbe hat auf einer Marmortafel eine ver- 
borbene, nicht gothifche, nicht römifche oder carolingifche 
Inſchrift, und unten die Jahrzahl 794 mit arabifchen Zif- 
fern. Es trägt alfo fchon in fih den Beweis, daß ein 
dummer Mönd im 15. Jahrhundert die Schrift und Jahr: 
zahl fabrieirt hat. Ob er dabei eine alte Inſchrift vor Aus 
gen hatte, fteht zu bezweifeln, da bie fhlechten Berfe nicht 
aus Karl des Großen Zeiten abzuftammen ſcheinen. Als 
im Jahr 1552 der Markgraf Albreht von Brandenburg 
die Kirche und das Klofter St. Alban zerftören Tieß, fol 
der dortige Denfftein der Faftrada von einem Johann. Gra- 
fen von Naffau, nah einem albanftiftifchen Protokoll vom 
Jahr 1577, gerettet und während zwanzig Jahren von ihm 
vergraben aufbewahrt worben fein. Wer bdiefer Johann 
Graf von Naffau gewefen, finde ich nirgends. In dem ge- 
‚dachten Jahr foll diefer den Denkftein in die Domkirche ges 
geben haben und er darin aufgeftellt worden fein. Anders er- 
zählt e8 unfer Joannis ?) und fagt: »Der Domfänger und 
„Kanonikus Senior Philipp van Trohe habe diefen 
„Denkſtein aus der zerftörten Albansfirhe in den Dom 
bringen laffen, wo er am Eingang links in den Kreuzgang 


1) Meine Geſch. der Stadt Mainz 1. 176. 
2) Ber. Mog. II. 730. 
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wbefeftigt worden.“ Auch Bourbon beftätigt diefes und fegt 
binzu, „daß Philipp von Trohe damals Fabrifmeifter des 
„Doms gemwefen und ba der Stein feine Berzierung gehabt, 
„fo habe er ihn in einen andern Marmor einfchließen und 
„verzieren laſſen mit einer neuen Unterſchrift I. Wahr 
ift es, daß diefer Philipp von Trohe erft am 22. November 
1582 Domfänger wurde. Der gelehrte Möndy des hiefigen 
Albanskloſters Goswin, der um das Jahr 1072 Tebte, bes 
fhreibt den Drt, wo das Monument gewefen ?). Diefer 
urſprüngliche Grabftein fei, wie Papebroch 3) berichtet, nad 
Goswins Zeiten zu Grund gegangen und erft im 12. ober 
13. Jahrhundert ein anderes Epitaph mit einer fchledhten 
Inſchrift verfertigt worden, wie man aus den Tateinifchen 
Berfen erfenne. Aber auch diefer Stein ift nicht mehr vor- 
handen, Diefes beweift ſich jchon aus dem Vergleich der 
Inſchrift jenes Steind mit der des gegenwärtigen. - Auf 
jenem ſtand auf der fünften Zeile das Wort requiescit , 
auf dem gegenwärtigen fteht dafür cinerescit; dann fteht 
dort patriae und quae, hier patrie und que; endlich hatte 
der ältere Stein feine Jahrzahl, ſondern die griechifchen 
Buchſtaben A und Q, dagegen fteht unter der jegigen Schrift 
aus großer Dummheit die arabifhe Zahl 794 im Charafter 
des 15. Jahrhunderts, Schon Gudenus *) hatte mit An- 

{) Monumentum ex marmore albo, quod ao. 1552. ex ba- 
silica 8. Albani ignibus Brandenburgicis penitus devastata, ex 
muro effractum, huc translatum, muroque Affixum fuit opere D. 
Philipi a Trohe p. 1. magistri‘ fabricae, fuit autem hic lapis 
totus nudus et abque ullis ornamentis, quem alio marmore in- 
cludi et exornari curavit, addita hac subscriptione. 

2) In Joannis rer. Mog. II. 31. 


3) In Commentario hist. de S. Albano, in’ Joannis a. a. D. 
4) Cod. dipl. I. 857. 
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führung eines rundes der Achnlichfeit die Meinung ausgefpro- 
hen, daß die jegige Steinfhrift dem im Jahr 1510 verftorbenen 
und iin Dom begrabenen Weihbifchofe Thomas Ruſcher zuzu- 
ſchreiben ſei, und damit fümmt unfer Denkmal der Faſtrada 
in. das 15. Jahrhundert 
Zur echten. ber Thür in die Memori ift in der Höhe 
an ter Wand das aus Sandftein fehr fleißig gearbeitete 
Denkmal des im Jahr 1588 gefiorbenen Domherrn Ru— 
pert Rau von. Holzhauſen. Auf demfelben ift die Grab: 
legung Chrifti und der Domherr fnieend am Grabe mit 
forrefter Zeichnung und zarter Ausführung dargeftellt. Eine 
Anfpielung auf die Wallfahrt diefes Domherrn nah es 
rufalem , auf der er am 29. Zuli 1589 ftarb ). 

VID. Epitaphien in dem fühlichen Seitenarme des weit- 
lichen Chors. | 

Das prachtvolle Monument in der Form eines Altars 
des am 8. März 1714 verftorbenen Domprobſten Hein- 
rich Ferdinand von der Leyen zu Nickenich. Der Altar 
ift aus ſchwarzem, die Figuren aber find aus weißen Marmor. 
Der Domprobft fniet in Lebensgröße nach feinem Portrait 
vor einem Kruzifir. Ihm zur Seite fteht der ihn abrufende 
Tod und auf einem Piedejtal die Zeit mit dem Stunden«- 
glas. Diefe Figuren find von der Meifterhand des Mathias 
Rauchmüller; der minder ſchöne Altar und feine Berzierungen 
find ven einem andern gefertigt 2). 

An der Süpoftieite dieſes Seitenarmes bes weſilichen 
Chors- befindet ſich das Denkmal des am 4. Juni 1763 
geftorbenen Kurfürften Johann Philipp von Oftein. Es 


1) Die Infhrift in Werner 1. 263. 
2) Die Infhrift in Werner I. 259. 
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ift von geringem Kunftwerth, obſchon es vieles Geld ge- 
foftet bat. Die fnieende Statue des Kurfürften ift plump 
und des cararifchen Marmors nicht werth. Beſſer ift Die 
der Religion. Der Kurfürft wurde nicht bei feinem Mo- 
nument, fondern. im hohen Chor begraben 9. -- 

Zwiſchen tiefem und dem vorigen - Monument ift ein 
fcerer Maß, worauf der am 11. Juni 1774 verftorbene un- 
vergeßfiche Kurfürft Emrich Joſeph aus der noch florirenden 
Familie Breidenbach-Bürresheim fein Denkmal wollte errichtet 
haben. In feinem eigenhändig niedergeſchriebenen Teftament vom 
21. Februar 1772 beftimmte er 4000 fl. die mit dem von 
ihm ſchon angefchafften Marmor und Aabafter dazu follten 
verwendet werden. Das Domkapitel verfannte aber die 
großen Berbienfte des edeln Fürften und das Denkmal 
wurde nicht gefeßt. Wer die A000 fl. erhalten, weiß Nie 
mand. Der Marmor lag lang an dem Ufer des Rheins, 
bis er dort verfhwunden?), Andere A000 fl. hatte die 
Domkirche nah $. 2. des Teſtaments zur Haltung eines 
Fahrgeväg;tniffes empfangen. Möge der allgemeine Wunſch 
erfüllt 3) und jest noch dem Hocdhherzigen Fürften ein Denf- 
“ mal an diefer leeren Stelle errichtet werden, wo feine Ge- 
beine bis zum Jahre 1800 ruheten, als fie, um den ſchwe— 
ven zinnernen Sarg zu rauben, in eine Ede des Grabgewöl⸗ 
bes geworfen wurden. 

Neben dem. ofteinifchen Denfmal gegen die Eingangs: 
thüre vom Leichhof befindet fi) das Denfmal des am 30, 
Februar 1743 verftorbenen Domprobften Karl Emrich von 


1) Die Inſchrift i. a. W. 1. 256. 257. 
2) Werner Dom ın1. 328. 
3) Werner a. a. O. 
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Breidenbach. Alles ift daran vortrefflich und ‘von der Hand 
unfers- berühmten Plaſtikers Melchior. Am Fuße einer 
Pyramide mit der Dreifaltigkeit auf ihre Spige Tiegt in 
Lebensgröße und in der Kleidung eined Domprälaten der 
Domprobft. Die Gefihtszüge find fprechend und das Eben- 
bild des. Verftorbenen. Die Geftalt des Erlöfers in der 
Höhe und der foloffale Kopf der Zeit unten find. meifterhaft 
aus geführt. Die Figuren ſind weißer karariſcher, das Ue— 
brige aber ſchwarzer Marmor. Sein Neffe, der Kurfürſt 
Emrich Iofeyh ließ es aufrichten. In dem Vandalism un— 
ſerer Zeit hat dieſes vortreffliche Denkmal, eines der ſchön— 
ſten der Domkirche, große Verſtümmelungen erlitten, die aber 
ergänzt find ?). 

Auf der linken Seite des Einganges vom Leichhof ftcht 
das große Denkmal des im Jahr 1595 verftorbenen Biſchofs 
von Worms und Domprobften zu Mainz, Georg von 
Schönenburg. Es ift ron vorzüglichem Kunftwerth, wenn 
auch bunt durch die verſchiedenen Arten von Marmor, aus 
denen es zufammengefegt iſt. Bon den fehönen daran bes 
findlichen Basreliefs ift das Abendmahl entwendet worden. 
Der Bifchof niet auf einem Berftuhl vor einem Eruzifir 2). 

Zwifchen diefem Monument und dem Eingang in ben: 
hohen Ehor ift die Bildfänfe des 1369 geftorbenen. Erzbi- 
ſchofs Conrad II. von Weinsberg in die Wand einge- 
mauert. Der Kopf ift ausdrudsvoll bearbeitet, auch Die 
Wappenfhilder von Mainz und der Familie des Erzbifchofe 
dienen ihm zur Zierbe ?). 








nn 


1) Es Hatte nie eine Infohrift. 
2) Die Infhrift in Werner 1. 262. 
3) Die Infhrift i. a. W. 263, 
9* 
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IX. Epitaphien der Memori, 

Diefe enthielt: eine große Menge Grabfleine, u welche von 
Bourbon und Gudenus aufgezeichnet, aber nicht: mehr vor: 
handen find. Die von Erz oder woran auch nur Metall: 
verzierungen waren, unterlagen der vanbalifhen Raubſucht 
unferer Zeit, bei andern find die Abbifdungen und Inſchriften 
durch das Darübergehen unfenntlich und unleferlich geworben, 
viele hat man in den Jahren 1808 und 1804 zu Treppen 
und Reparaturen verwendet, andere hat man gewendet, 
damit die erhabenen in den Stein gearbeiteten Figuren ben 
Fußſohlen nicht befhwerlich wurden, mehrere hat man ver- 
legt, manche fogar aus andern Kirchen dahin gebracht, an 
allen Wänden hingen bie aa ie Wappenſchilder mit In⸗ 
ſchriften ). 

In die zugemauerte Thüre aus der Kirche in die Me— 
mori unter den Rundbogen und dem Bild des h. Martin 
mit ber Kirche ſtellte man den blaugrausmarmornen Grab⸗ 
ftein des Domherrn Johann Gottfried von Franfenftein , der 
1703 geftorben war 2). Einige Schritte Davon Tag ber tief 
und funftvoll aus rothem Sandſtein ausgehauene Grabftein 
des im Jahr 1494 verftorbenen Domfcholafters Gerhard 
von Efchenberg. Derfelbe ift darauf als Priefter unter einem 
gothifchen Baldachin dargeftellt und die Infchrift war auf emer 
Metallplatte in vergolveten Buchflaben, _ die. entwendet 
wurde ?), 

Neben der großen Eingangsthür ftand der fehöne Grab- 
ftein des 1464 verftorbenen Domfängerse Conrad Nau von 
Holzhaufen und gleich dabei liegt der des Domſcholaſters 

2) Die Infhrift in Werner 0.0.35. 

3) Bourdon und Werner i. a. W. 1. 336. haben fie erhalten. 
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Bulpert von Ders, welcher in der. Fehde von Diether und 
Adolf eine fehr zweideutige Rolle. fpielte 9, Auf dem Stein 
ift er in ſchöner erhabener Arbeit als Priefter mit dem Kelch 
in den Händen und dem päpftlihen Protonotarshut auf 
dem Kopf dargeftell, An feiner linken Seite liegt der Grab⸗ 
fein des im Jahr 1617 verlebten Domherrrn Leopold 
Friedrich Grafen von Friedberg und Trauchberg y. In 
der Ede neben dem Eingang in die Nicolaifapelle befindet 
ſich ein-Denfmal des im Jahr 1768 verftorbenen Domherrn 
Philipp Adolf von Hetesdorf. 

An der Süpweftfeite der Memori ober ven fteinernen 
Seffel find in der Höhe drei große in grauen Steinen ge— 
arbeitete Basreliefs in Nifhen von Rundbögen, wovon bag 
eine die Kreuzigung, das andere die Auferftehung und das 
dritte die Himmelfahrt Chriſti vorftellt, Erfteres ift vom 
Jahr 1550 zum Andenken des Martin von Heufenftamm, 
das zweite oder mittlere vom Jahr 1536 zum Andenfen des 


Domberrn. Conrad von Liebenftein und feiner Brüder Raban J 


und Albert, das dritte vom Jahr 1558 zum Gedaͤchtniß des 
Domſaͤngers Göber von Ravensburg. 

X. Epitaphien des Kreuzganges. 

Neben dem erſten Fenſterbogen liegt der ſehr abgetre— 
tene Grabſtein des am 11. September 1564 verſtorbenen 
Philipp von Stockheim, der durch zwanzig Jahre, unter den 
drei Kurfürſten Albrecht IL, Sebaftian und Daniel, Vicedom 
der Stadt Mainz gewefen. Der Stein flellt die Statue 
eines geharnifchten Ritters vor, der ein großes Schwert vor 
fih ſtehen hat. Ein zweites Denfmal dieſes Vieedoms 


1) Die Infohrift in Werner a. a. D. 338, 
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befand. fih an ber — in einer dort bereßigten Ta- 
fel 9. 

Ueber der Thüre, er zur ehemaligen Dombibliothef 
führte, ſteht die Statue eines geharnifchten Ritters auf 
einem Löwen, als Denkmal des im Jahr 1578 am 5. Febr. 
verftorbenen mäinzer Vicedoms Heinrich von Selbolt. Die 
foloffafe Figur ift mit den Familienwappen umgeben und 
darunter die Auferfichung Chriſti. Das Ganze iſt aus 
Gyps, aber vortrefflich gearbeitet. Es erlitt große Ber- 
ftümmelung und der Kopf wurde abgeſchlagen, feitdem aber 
wieder bergeftellt ?). 

In der öftfichen Seite des Kreuzganges neben dem 
Thor zur Straße it an der Mauer ein rother, vier Schuh 
hoher Sandſtein befeftigt, auf dem ein Mann mit einer kurs 
zen Jade, einem Stod in der einen und einen Hut in der 
andern Hand, dann einer Art von Mönchs-, vielleicht 
Narrenfapye auf dm Rüden abgebildet if. Man weiß 
noch nicht, was man aus ihm machen fol, und er wird 
bald für einen weitphälinger Schöpfen, bald für einen Schalfe- 
narren, bald für einen Steinmegen der Kirche gehalten. 
Die Infchrift nennt ihn Henne Neffe, genannt Wig- 
benne, geftorben im Jahr 1467 °). Auf der nemlichen 
Seite bei der Thür zu der ehemaligen Domſchule war fonft 
ein rother Sandftein eingemauert, auf dem der Kopf -und 
das Bruftbild des Minnefängers Heinrich Frauenlob einge: 
hauen war ®). Ueber den Hals und die Schultern hing 


1) Die Inſchrift des Grabfteins und der zafel in Gudenus a 
dipl. II. 872. 946. 

2) Die deutfche Infchrift in Berner a. a. D. 34. 

3) Die Umſchrift in Werner a. a. O. 340. 

4) Gudemus Cod. dipl. 11. 896. 
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ein Kranz oder ein Gewinde von Blumen ). Als im Jahr 
4774 die Schulthüre erweitert wurde, mußte Frauenlaubs 
Denfftein ausgebrochen werden: Diefes geſchah mit fo we— 
nig Borfiht, daß man denfelben völlig zerftüdelte. Der 
Domdehant von Fechenbach ließ im Jahr 1783 einen neuen 
Stein fertigen und an derfelben Wand, jedoch ziemlich ent: 
fernt von der Stelle, wo der alte geftanden hatte, ein: 
mauern.- Diefer hat nod das Bruftbifd Frauenlobs, wo 
‚jedoch der Kopf mit einer Krone bedeckt erfcheint ).. Unten 
ſteht, er fei nad der alten Form im Jahr 1783 neu 
bergeftellt worden). Dieſes ijt jedoch unwahr, indem - das 
alte Bruſtbild feine Krone, fondern einen Kranz auf dem 
„Kopf hatte, die Umſchrift anders lautete und. der Begräb— 
mißfonduft durh Frauen in dem Basrelief eine Dichtung 
ijt, von ber fein älterer Schriftfteller etwas meldet %). Der 
geſchickte Plaſtiker Schwanthaler zu München Hat voriges 
Jahr ein Foftbares Denkmal Frauenlobs in weißem Mar 
mor geliefert, das nun am Ende des erften Seitenflügefs be 
Kreuzganges aufgeftellt ift. 

Das Teste Grabdenfmal im Kreuzgange ift eine Fleine 
Steintafel, welche linfs neben der Thüre zur vormaligen 


1) Die einfache Infchrift lautete: Anno Domini MCCCXVIII. 
®. Henricus Frowenlob in vigilia Benti Andrene aposteli, 

2) -Er erhielt: die ſchlecht gehauene Umſchrift: Aune Domini 
MCCCXVMI. in vigilia beati Andreae apostoli obiit Henricus 
Frowenlob. : 

3) Juxta antiguam formam-restitutum anno MDCCXXXH. 

4) Niklas Bogt, damals Profeffer der Gefchichte an der hieſigen 
Univerfität, foll diefe neue Zeichnung geliefert Haben. Sie ſcheint aus 
Alberts von Strasburg lateinifcher Chronik entlehnt zu fein. Hutter 
hat in f. hiſtor. Taſchenbuch 241. diefen weiblichen Leichenkondukt bifo- 
lich dargeſtellt. 
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Domfchule, an dem gothifchen Häuschen, worin fonft ein 
Licht gefekt wurde, in die Wand eingemauert ifl. Seine 
Inſchrift I in gothifhen Schriftzügen bezeichnet die Grab- 
ftätte des Johann Wederlin und feiner Familie. Sie 
nennt feine Vorfahren Die Steinmegen diefer Kirche, unter 
denen, im Sinne der damaligen. Zeit, die Baumeifter ver- 
ftanden werden. Daß Johann Wederlin diefes gewefen und 
nod am 5. Mai 1436 gelebt habe, beweift uns eine von 
ihm an diefem Tage ausgeftellte Scenfungsurfunde 9), 
worin er der Domkirche acht Gulden in Gold, haftend als 
jährlicher Zins auf dem Haus zum Hahnhof, gelegen in 
Mainz bei der Sebaſtianskapelle, ſchenkt. In dieſer Urkunde 
nennt er ſich Meiſter der Werkleute dieſer Kirche ). Er 
oder fein Vater waren ſicher die Baumeiſter des Domfreuz: 
ganges, daher ihnen auch bie ehrenvolle Orabftätte in 
demſelben geftattet wurde. 

Bon den vorzüglichften Denfmälern der Domkirche follten 
Abbildungen in Steinftihen, mit Iateinifcher, deutſcher und 
franzöfifcher Textbekleidung erfcheinen, es find aber bis jest 
nur 3. Hefte, jedes mit 6 Abbildungen erfchienen, davon 
das erſte enthält: 1. das Denfmal des Domprobftes von 
Breidenbah-Bürresheim. 2. das des Kurfürften Johann Frie- 
dri Karl von Dftein. 3. das des Domprobften G. F. von 
der Leyen. 4. das des Bifchofs von Worms, G. von Schönen- 


1) Sie lautet: „Hic est sepultura - Johannis Weckerlin ac 
uxoris et parentum, nec non omnium progenitorum 'suorum, 
lapicidarum hujus ecclesiae. (Quorum anime requiescant' in 
pace. Amen.“ F R 

3) In Gudenus Cod. dipl. 11. 752. 

2) Magister operariorum hujus ecclesiae. 
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burg. 5. das des Erzbifchofs Conrad von Weinsberg. 6. das 
des Domberrn Rupert Rau von Holzhaufen. Das zweite Heft 
enthält: 7. das der Faſtrada, Gemahlin Karld des Gros 
fen. 8. das des Kurfürften Damian Hartarb von der Leyen. 
9. das des Kurfürften Anfelm Franz von Ingelheim. 10. 
das des Erzbifchofs Konrad IH. NRingrafen. 11. das bed 
Erzbifhofs Mathias von Bucheck. 12, das des ungari- 
fhen Grafen Czaky. Das dritte Heft enthält: 13. das 
des Landgrafen Georg Chriftian von Heſſen-Darmſtadt. 
14. das des K. General Grafen von Lamberg. 15. bag 
der beiden. Domfiholafter A. F. und W. M. von Hoheneck. 
16 das: der Domherrn von Buchholz. 17. das des Stadt— 
fämmerers Arnold von Thurn. Endlich 18. das des Dom: 
ſcholaſters Fodofus von Ried. Als Kupferbrud find noch er- 
ſchienen: 19. das des Erzbifchofs Peter von Aspelt 9. 
20. das des Kurfürften Wolfgang von Dalberg 9. 21. 
das des - Kurfürften Berthold von Denneberg ®). 22. das 
des Rurfürften Sifrid IH. von Eppenftein ) und 23. das 
des Erzbifhofs Bonifaz 9. 

Zu ben fehenswürdigen Merhwürbigfeiten ber Domkirche 
gehören noch außer dem oben befchriebenen großen Taufs 
feffel die fteinerne- Kanzel in dem Pfarrchor und der Weih- 
wafferfeffel Yinf3 neben der Eingangsthür in den Dom von 


* 


1) In Mollers Baudenkmälern 1. Blatt 45. 

2) In Dr. Heims kleiner Schrift: Wolfgang, Erzb. u. Kurf. von 
Main. 

3) In Schultes hennebergifcher Geſchichte. 

4) Zn Müller Beiträgen zur veutfchen Kunft und Geſchichts— 
kunde. | 

3) Alle von Lindenſchmit Bater. 


138 


dem Leichhof. Diefe Kanzel ift eine rohe Arbeit des Alter- 
thums und gewiß die ältefte Kanzel der Stadt, Nah der 
Inſchrift hat der Bifhof und Martyrer Creszens, vom 
Apoftel Paulus nah Mainz gefhidt, darauf fhon im Jahr 
89 geprediget ). Der Weihwafferfeffel wird nicht gebraucht, 
weil nad einer Sage das Pferd des Könige Guftav * 
daraus ſoll geſoffen haben. 

Der Anblick des Doms von Außen, wenn auch durch 
die darum gebauten Häuſer zum Theil beſchränkt, erregt, 
von allen Seiten betrachtet, die höchſte Bewunderung. Sechs 
Thürme erheben ſich über ihm, drei gegen Weſten und drei 
gegen Oſten. Der rothe Anſtrich des Ganzen, beſonders des 
Hauptthurms macht einen maleriſchen Effekt, der bei jeder 
Abendröthe, wo alles wie im ſchönſten Feuer daſteht, un— 
nachahmlich iſt. | 

Neben der Domfirche gegen Often, nur durd den klei— 
nen Goldſchmidtsplatz von ihr getrennt, fand vie herrliche 
Liebfraufiche, ein Meifterwerf der gothiſchen Baufunit. 
Auch fie hatte, mie der Dom, mehrmal durch Brand gelitten, 
ftand aber nad jedem wieder herrlicher ald vorher ba. 
Der legte vom Jahr 1793 mußte den Vorwand zu ihrer 
unverantwortlihen Zerfiörung geben. Wir haben fie 
ihrer Pracht gefehen und bewundert. Biele hundert Jahre 
würde fie durch ihre Seftigfeit den Zerftörungen der Zeit 


1) Die Inſchrift Tautet nah Bourbon und nad Gudenus Cod. 
dipl. N. 845: 8. Crescens a divo Paulo missus hic_praedicavit 
Episcopus et Martyr Anno 89. Bodmann fihrieb zu. diefer Stelle 
in fein Exemplar des Gudenus: Apage! Packe dich! Wirklich if 
fie jetzt verſchwunden, wie ich mich felbft überzeugt habe. Vermuth— 
ih hat man fie zur Ehre der Wahrheit weggefhafft. 
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noch widerftanden haben. Allein Zerfiörungsfudt und Ge— 
winnſucht hatte ihren Untergang befchloffen. Auch dabei 
war der franzöſiſche Oberbaudirector St. Far, wie bei. ber 
projectirten Zerftörung des Doms thätig und. ſah durd Uns 
terſtützung des Präfecten feine Wünſche erfült. Im Jahr 
1794 wurde fie mit Bortin gedeckt und zum Magazin ein: 
gerichtet, allein im Jahr 1803 ward ihre Niederreißung 
defretivt und die Baufpeculanten Wagner und Roos erfauf- 
‚ten ſich mit elenden 1300 Franfen die Erlaubniß ihrer Zer— 
ftörung. Bier Jahre brachten fie damit zu. Erft im Jahr 
1807 war fie vollendet und eine Zierde der Stadt ver: 
fhwunden. Die Steine wurden zur Fafteler Feſtung, zur 
finther Chauffee und an Privatleute verfauft. Alle Mo- 
numente und Epitaphien der Kirche und des Kreuzganges 
wurben verfchlagen ). Nicht einmal Brudftüde fann Mainz 
son diefem herrlichen Tempel aufweifen. Nur in Abhil- 
dungen fehen wir ihn noch, bewundern ihn und trauern 
über den Vandalism der. Zeit ?). 
1) Bodmann ſchrieb in fein Eremplar von Joannis ©. 563: 
„Anno 1803 mense Octobri, cum hae aedes b. M. V. ruinam 
minitans prorsus solo’ aequaretur, inventum est corpus Ar- 
noldi Aepi habens crücem ante pectus, capam nigram in capide, 
confractusque erant et putredine comminuta omnia eju3 ossa, 
apparuitque eum fuisse magnae staturae, crinibus ingrescentibus, 
' maxillis sine dentibus, capite magno, sed admodum coufracto, 
Er lag bei 10 Schuh tief in einem hölzernen Kaften, fo ganz ver- 
wefen war, im Chor. Sic ipse eum vidi, ejusque caput mecum 
apportavi.“ Ein zerfchlagener Kopf, eine ſchwarze Kappe, weiße 
Haare, nachdem ‚Arnold 750 Jahre 10 Fuß unter der Erde gelegen! 
Das find wieder Wahrnehmungen aus Bodmanns Phantafle. 

2) Die fhönfte Abbildung ift der bei Artaria zu Mannheim er— 
fihienene, von Kaspar Schneider gezeichnete und von Kunz geftochene 
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Die Liebfrauficche war in ihrem Urſprung viel äfter als 
man bisher wußte. In der oben fchon bei dem Urfprung 
der Martinsfirhe aus dem fulder Schenfungsbuch anges 
führten Urfunde vom Jahr 805 fagt die Nonne Faftburg: 
„Ich Gott geheiligte: Faſtburg fchenfe zum Heil der Seele 
„meines Sohns ... innerhalb den Mauern der Stadt 
„Mainz dem Klofter zu Fuld zwei bebaute Hauspläge, wos 
„von der eine dem h. Martinus zu einer Seite‘ und- zur 
„andern die h. Maria, von der vierten aber den Rhein zu 
„Nebenlägern hat Y.“ Da der. Rhein zu jener Zeit nahe 
an der Liehfrauficche vorbeifloß, fo ift Fein Zweifel, daß 
die in der Urfunde genannte Marienkirche diejenige gemefen, 
welche in ber Folge den Namen der Kirche zu unferer lieben 





Kupferfiich mit dem Titel: Ruine der Liebfrauficche. zu Mainz nad 
der Belagerung von 1793. Weniger gelungen ift das Geitenftüd 
dazu, das Portal der ehemaligen Liebfrauftrhe, nach der Natur ges 
zeichnet von Prof. Brühl und lithograppirt von C. Zimmermann, er 
ſchienen in der Steindruderei von Zabern. Dagegen läßt eine Hand⸗ 
zeichnung, gefertigt von Bernard Hundeshagen auf zwei großen Dlivant- 
bogen an Schönheit und Genauigkeit der Zeichnung. auch der Eleinften 
Theile dieſes prachtvollen Portals nichts zu. wünſchen übrig. Unfer 
gefchicdter Maler Johann Jakob Hoch hatte die Kirche von außen und 
innen und im Grundriß mit Duafchfarben aufgenommen, als fie nom 
ganz in ihrer Schönheit ftand. Der Grundriß .ift von Hoc mit fer 
nem Namen bezeichnet und dem-20. Zuli 1779 datirt. a 

1) Schannat trad.. fuld. No. 197. „Ego Fastburg Deo sa- 
erata dono pro remedio animae filii mei infra muro civitatis 
Moguntiae areas duas cum domibus; de uno area habet ex duo- 
bus lateribus Sanctus Martinus — quarto latere est Rhenus: 
De alia aren habet ex uno latere S. Martinus, ab alio latere 
S, Maria — quarto latere Rhenus.“ Fehler gegen bie Gram⸗ 
matif finden fih häufig in biefem Schenkungsbuch. 
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Frau auf den Staffeln erbielt I. Man kann demnach ar- 
nehmen, daß folde ſchon im achten Jahrhundert erbauet 
worden und eine ber älteften Kirchen in Mainz gewefen 
fei. Für fie, wie für die Martinsfirhe und Petersftrche 
muß ſchon frühzeitig. eine Priefterfongregation zur Verricht⸗ 
ung des Gottesdienſtes geftiftet gewefen fein. Diefes erfi ebet 
man mit ziemlicher Gewißheit aus einer Urkunde vom Jahr 
1065 2). 

Die wahrſcheinlich * hohes Alter baufällig gewordene 
Marienfirde erbaute Erzbifchof Sifrid I. von Grund aus 
neu und weihete fie am 23. November 1069 feierlich eim, 
Die alte Priefterfongregation erhob er zu einem Kolle- 
giatftift und begabte fie mit ftattlichen Einfünften, auch 
erbaute er bei berfelben das Mauftrum oder Münfter, zur 
gemeinfchaftlihen Wohnung für die Stiftsgeiftlichfeit nad 
der Sitte damaliger Zeit >). 

Dagegen behaupten Serarius *), Joannis 5), Wer: 


1) Insignis ecclesia cellegiata beatae Marine Virginis ad 
Gradus.— Zu den,Greden, uff den Greden — genannt von den vielen - 
Stuffen, Staffeln oder Tritten, auf welchen man von der Seite des 
Fiſchthors zur Kirche hinaufgeftiegen ift, und um fie dadurch von den 
übrigen Marienkirchen in und bei Mainz, befonders der Stiftskirche 
zum heiligen Kreuz — ecclesia Ste Marie in — — auf dem 
Felde — zu unterſcheiden. 

2) In Wenk, Urkundenbuch zum 3. Band feiner heſſiſchen Ge— 
ſchichte Nr. 58, wo er jedoch irrig dieſe Schenkung dem Altmünſter⸗ 
nonnenkloſter zuſchreibt. | 

3). Tritheim chron. Hirsaug ad a. 1071. In der Derhanei des 
Stifts bewahrte man eine Glocke, welche in diefes Münfter gehörte und 
oval, nicht gegoflen, fondern durch den Hammer getrieben war, 

4) Rer. Mog. Lib. V. XII. 812. 

3) Ber. Mog. 1. 547. - 
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uer ’), daß der Rath und vie Bürgerfchait zu Mainz zu den Zei- 
ten des Erzbiſchoſs Willigis, ums Jahr 988, die Liebfrauen- 
firche erbauet hätten. Zu einer Pfarrficche beftimmt, foll 
fie damals die einzige der Stadt gewefen fein. Der Grund, 
den Serarius und meines Wiſſens zuerft, dafür angegeben 
hat und den andere, ohne zu unterfuden, auf Treu und 
Glauben nachgeſchrieben haben, ift, weil 'an ihrem Eit: 
gange von dem Marft und der Seilergaffe her, ſich die 
zwei großen chernen Flügelthüren von Erz befanden, welche 
nad ihrer Inſchrift der Erzbiſchof Willigis fertigen und 
worauf fpäter der. Erzbifchof Adalbert J. die bekannte Privi⸗ 
legiumsurkunde eingraben ließ. Op. und was die Bürger: 
fhaft von Mainz zum Bau der Lichfraufirche beigetragen, 
weiß man nicht, daß aber diefe Kirche nicht von Willigis 

und nicht unter feiner Regierung von 974 bis 1011 erbaut 
worden, dafür haben wir das unverwerflichfte Zeugniß des 
berühmten Benedictinermönchs Marianus Seotus, welder 
vom Jahr 1086 an, während 17 Jahren. in der Klaufur 
bei der hiefigen Domfirche Tebte und darin begraben wurde. 
Diefer fehreibt in feiner Chronif: „Im Jahr 1069 fam id) 
„armer Marianus auf Befehl des mainzer Erzbifchofs und 
des Abts zu Fuld, aus der Fulder Klaufur in die. zu 
„Mainz und wurde dort eingefchloffen. Die Einweihung 
„des neuen Münfters zur heiligen Maria in Mainz "war 
„am IX. Galend. Dezember — 23 November 2), Hiernach 


1) Dom von Mainz 1. 540. * 

2) Anno MLXIX. ego miser Marianus jussu Episcopi Mo- 
guntinensis et‘ Abatis Fuldensis, feria VI. ante Palmas, II. 
Non. April. post annos X. mene inclusionis solutus, de Clausa 
in Fuld, ad Moguntiam veni et in festivitate VIE. fratrum se- 
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wurde alſo das neue Münfter zu Piebfrau am 23. November 
1069 eingeweihet. Daß Erzbifhof Willigis dieſe Liebfrau— 
fire erbauet habe, fagt Marianus Scotus nicht, der es tod) 
am beften hätte wilfen können, da er fo nahe an berfelben 
lebte. Dagegen fagt er zum Jahr 976, daß Willigis den 
Dom und’ die Stephansficche erbauet habe. Seine Worte 
ſind: wZuerft erbaute er — Willigid — den Münfter 
St Martin, dann aud) die Kirche zu St. Stephan, 
wo er begraben tft ),# Aus diefen. Worten folgt wohl: 
Wenn Willigis nebft dem Dom und der Stephansfirce 
auch’ die. Liebfraufirche erbaut hätte, oder dieſe Erbauung 
unter - feiner Negierung gefchehen wäre, er foldes ‘gewiß 
bemerft haben würde. Der Abt Trithein, der in fei- 
nen hirſchauer Annalen dem Marian und andern bewährten 
Ehronifern bei Erzählung der Erbauung des biefigen Doms, 
der Kirche zu St. Stephan und Liebfrau treu ‚gefolgt ift, 
fpricht nicht ein Wort davon, daß Willigis die Liebfrau— 
firche erbauet habe, fondern fchreibt vielmehr yon diefer zum 
Zahr 1073: „Vorgenannter chrwürbiger Erzbifhof Sifrid 
»erbaute auch in der Stabt Mainz eine neue Kirde 
„den Kanonifer zu den Staffeln, zu Ehren der allerfeligften 
»Zungfrau Mariä, Mutter Gottee, welche er mit Gütern 
und Gefaͤllen reichlich ausftattete I. Wenn folglich Erz- 


cundo includor. Consecratio novi monasterii S. Marine in Mo- 
guntia IX. Calend. Decembr. 

4): Imprimis coepit -aedificare monasterium S. Martini, qui 
-construxit etiam S. Stephani, ibique sepultus est. Nerarius rer. 
Mog. 716. Joannis rer. Mog- I. 452. 

—1) Annal. Hirsaug. Edit. S. Galli I. 236.: „Praenominatus 
etinm Bever. Archiepiscopus Sifridus in civitate Moguntina 
ecclesiam canonicorum ad gradus novam contruxit in honorem 
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bifchof Sifrid im Jahr 1069 oder. früher eine neue Lieb- 
fraukirche zu Mainz erbaute, fo widerfpricht es aller bi- 
ftorifchen Glaubwürdigkeit, daß Willigis achtzig Jahre vor- 
ber diefelbe ganz nen erbaut habe. Yon dem Dom und der 
Stephanskirche meldet Tritheim zum Jahr 978: „Daß diefe 
„beiden Kirchen der Erzbifchof Willigis neu erbauet und 
„das St. Bictorsflofter außer der Stadt auf feine Koſten 
„erweitert habe Y.“ Bon dem Bau ber Liebfraufiche ſpricht 
er bier und während der fieben und breißigjährigen Regier- 
ung des Erzbiſchofs Willigis nicht. Beweis genug, daß 
Tritheim feineswegs die Meinung unſerer neuern Geſchicht⸗ 
ſchreiber über die Erbauung der Liebfraufirche theilte. 

Wie die mittlern Flügelthüren urſprünglich vom Erzbiſchof 
Willigis für die von ihm erbaute Domfirche beſtimmt, wie 
fie fpäter an die Liebfraufirche und von dieſer wieder an 
den Dom gefommen, ift oben fchon erzählt worden. 

Sp viel indeß Sifrid I. für die Liebfraukirche that, fo 
brachte er doch nicht alles zu Stand, fondern ‚überließ noch 
Manches feinem Nachfolger Adalbert L zur Vollendung, 
worüber ſich diefer in einer Schenfungsurfunde vom Jahr 
1119 deutlich ausſpricht. 

Die von Sifrid J. neu erbaute und von Adalbert 1. 
- vollendete Liebfraufirche war bereits im Anfange des 13. 
Sahrhunderts fo ſchadhaft geworden, daß fie eine totale 
Reparatur nöthig hatte. Um dazu dem Stift die Mittel zu 
verschaffen, ertheifte der Erzbiſchof Sifrid II. demfelben die 
Erfaubniß, alle im Verlaufe von zwei Jahren ledig werdende. 
Prebenden der Kirchenfabrif zuzumenden. Diefe. wieberher- 
B. Dei genitricis V. Marine, quam praediis et proyventibus, 


prout potuit, magnifice dotävit.“ 
1) Annal. Hirsaug. J. 120. 121. 
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geftellte Kirche brannte im Frühjahr 1285 dergeftalt ab, 
baß der Thurm und die Gewölbe einftürzten. Faſt ganz 
neu mußte fie erbaut werben). Um die Baufoften auf 
zubringen, erließen fowohl die Richter des heiligen Stuhls 
zu Mainz, als auch Dechant und Kapitel des Stifts Bitt— 
fpriften an alle Erzbifhöfe, Biſchöfe, Achte und fonftige 
Vorſteher von Klöftern, um milde Beiträge zum Kirdyen- 
bau zu erhalten. Mehrere diefer Schreiben befinden fich 
im Driginal mit anbängenden Siegen im Hofarchiv zu 
Darmftadt. Eine päbftlihe Bulle vom Jabr 1288 verſprach 
allen Gläubigen einen Ablaf von 40 Tägen, welche zur 
Wiedererbauung der Liebfraufirche bilfreihe Hände bieten 
* würden. Das Nemliche thaten mehrere Erzbifchöfe und 
Bifchöfe in und außer Deutfchland. Durch . diefe vielen 
Einladungen fielen die milden Beiträge fehr reichlich aus 
und es entitand eine neue prächtige Kirche aus der Afche 
und auf den Trümmern der alten, die noch. bis zum Jahre 
1805 die allgemeine Aufmerffamfeit und Bervunderung er- 
halten hatte. Lange wurde an der Kirche gebauet, evft 
im Jahr 1311 weihete fie der Erzbifhof Peter ein. 
Das Gebäude war ein Praditwerf deutfcher fogenannter go- 
thifcher Baufunft. 


2) Bie flark der Brand geiwefen, erhellt aus einem Schreiben, 
worin es heißt: Hinc est, quod cum honorabilis ecelesin beate 
et gloriose virginis Marie ad Gradus Moguntinensis nuper casu 
miserabili et inopinato cum quibusdam ornamentis, organis, 
libris, imaginibus Sanctorum, altaribus et aliis bonis ipsius ec- 
clesine incendio sit destructa, ita quod muros, parietes tes- 
tudines ac turrim, quae jam minantur ruinam, quasi funda- 
mentis suis novis oporteat edifieiis restaurari —. 
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Am 5. September 1367 fehlug der Blitz in die Kirche 
und der dadurch entitandene Brand war beinahe fo ver- 
heerend, als der von. 1285, wie und. ein Originalfchreiben 
des Erzbifchofs Gerlach vom 28. September 1367 erfennen 
läßt, wodurd er feine fämmtlichen Suffraganbifchöfe zu mil- 
den Beiträgen auffordert. Bald war die Kirche wieberher- 
geftellt, weil die überaus ftarfen, faum cin halbes Jahr: 
hundert erbauten Mauern der Gewalt des Feuers wider: 
fanden hatten. Doch mußten die Gewölbe fehr gelitten 
haben und wenigftens zum Theil neu erbaut werben _ 

Zum drittenmal brannte die Kirche am 7. Auguft 1561 
ab, Auch diesmal foll der Blig tie Urfache gewefen fein, 
Mit allem Holzwerf der Kirche branıten noch 18 Häufer - 
der Nahbarichaft ab, Da die Mittel zur Wiederherftellung 
nicht fo Teicht fonnten aufgebracht werden, mufiten die Stifte- 
geiftlichen mehrere Jahre den Gottesdienſt in der St. Morigen- 
firhe halten. Doc forgten diefelben und der Erzbifchof 
Daniel für die Herftellung. Bis zum Jahr 1578 blieb 
das Defanat unbefegt und die Einkünfte wurden zum Kir— 
henbau verwendet. Glänzend erftieg fie wieder aus ihren 
Nuinen. Der Thurm, welcher vorher ein hölzernes fpiges 
Dad hatte, wurde um vieles in Stein erhöhet, mit Zier- 
rathen umgeben und durch ein Fuppelartigeds Dad gebedt, 
und neue Glocken für ihn gegoffen, wozu das Bictorsftift 
17. Zentner Erz aus feiner zerftörten Kirche ſchenkte. Die 
Uhr auf dem Thurm ließ der Kurfürft Johann Schwei— 
farb im Jahr 1606 verfertigen und ftellte fogar am 22. 
April 1607 dem Stift einen Revers aus, daß diefelbe auf 
furfürftlihe Koften folle unterhalten werben. Das fchöne 
Glockenſpiel befahl der Kurfürft Johann Philipp zu ne 
Es beftand aus fieben Fleinen Glocken. 
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Am 18. Mai 1609 zündete der Blig des Abends zwi⸗ 
fen acht und neun Uhr wieder die Spike bes Thurms; 
- das Feuer wurde aber bald gelöfcht, weil man das Jahr 
vorher die Borficht gehabt hatte, einen Sarg auf den Thurm 
zu ftellen, der immer mit Waffer gefüllt erhalten wurde. 

Der hohe Altar war groß und ganz von Marmor nad 
einer Zeichnung des Generals Welfh im Jahr 1733 neu 
errichtet und im Jahr 1736 vom Weihbifchof Nebel einge- 
weihet. Er ftand in einer breifeitigen, gegen Nordoſt aud- 
fpringenden Nifche, wovon -jede Seite ein gothiſches Fenfter 
hatte. Außerhalb nad der Straße waren zu ihrer Berziers 
ung kunſtvoll gearbeitete gothifche Giebel und in deren Mitte 
an dem Borfprung die Statue der Mutter Gottes mit dem 
Jeſuskind auf dem rechten Arme). Bei Niederreifung des 
alten Altars fand man eine Urfunde ?), nad welcder ber 
Erzbifchof Peter von Aichfpalt denfelben und den Stifte- 
münfter im Jahr 1311 neu eingeweihet und erbauet hatte. 
Außer diefem Hauptaltar hatte die Kirche noch zwei Seiten- 
altare, wovon ber zur Rechten mit. dem Kreuze des Hei- 
landes, der zur Linken aber mit dem ſchönen Bildniß der 
Mutter Maria, das fi jetzt in der Auguftinerfirche be— 
findet, ‚geziert. war. 

Sm Jahr 1784 Tieß der Stiftspechant und Weih— 
bifchof Heimes die Gebäulichfeiten des Kreuzganges ab- 
reißen und auf ihre Stelle und den in ihrer Mitte gele- 
genen Kirchhof die ſchöne Stiftsdechanei mit dem - Eingang 
nach "dem Goldfchmibtsplag erbauen. In der Nadt vom 
28. auf den 29. Zuni 1793 kam bei dem Bombardement 


1) Sie befindet fich jeßt zu Bonn im Befige von Hundeshagen. 
2) In Gudenus Cod. dipl. I11. 163. 
10 * 


118 


der Stadt in diefer Dechanei das Feuer aus, welches auch 
die Kirche und den Dom ergriff und alles Brennbare an 
beiden Kirchen zerftörte. 

Die Liebfraufirche war im — ſpitzbogigen Baufiyfe, 
ein Werf aus den Zeiten der höchften Entfaltung gothiſcher 
Baukunſt, mit aller plaftifchen und arditeftonifchen Aus- 
ſchmückung diefes Bauftyls, das in dieſer Hinſicht den herr: 
lichſten deutſchen Domen zur Seite gefeßt werben Fonnte. 
Ihre Höhe und die, ſchlanken Säulen, welche das Gewölbe 
trugen, die durchbrochenen Arbeiten, die das Dageslicht und 
den blauen Himmel durchſchimmern ließen, bewieſen die 
Küpnheit ihres Baumeifters, und die vielen Figuren und 
Berzierungen am Thurm und dem Hauptportal- die Geſchick⸗ 
tichfeit der gebrauditen Steinmegen. Ihr Grundplan war 
wenig von der Form eines regelmäßigen Vierecks, aber 
defto mehr von der Form der meiften in gleichem, oder auch 
älterm Bauftyl, nach der Kreuzform erbauten Kirchen ver- 
fohieden. Ihre Breite oder die dem Dom und dem Fild- 
thor zugefehrten Paralelfeiten betrugen jede 116. und ihre 
Länge gegen den Heumarft und die Geilergaffe 128 Fuß. 
Gegen das Fifchthor befand ſich der Chor, der in der Mitte 
um 20 Fuß vorfprang und ein rechtwinfeligtes Parallelo⸗ 
gram von 20 Fuß Breite und 50 Fuß Länge bildete. Aus 
der Mitte ging ein halbes regelmäßiges Sechseck hervor, 
wovon jede der drei Seiten 7 Fuß, die beiden Seiten aber, 
womit es fih an den Chor anſchloß, 31% Fuß hätten. Zur 
Linken des Chors war die Safriftei in der nördlichen Ede 
der Kirche, worin die frhöne grünliche Porphyrfäule fland ). 


1) Vert antico genannt. Sie ziert jetzt das leuiſche Grab auf 
dem Kirchhofe. 


149 


Ueber dem Gewölbe der Safriftei fand der herrliche, von 
allen Seiten durchſichtige Thurm, der bis zur erften Altane 
in gleichem Style mit der Kirche, dann aber in einem ver- 
änderten ſich erhöhete. Auf der Spike feines Daches fand 
ebenfalls das Bild Mariä in Eifen mit dem Sefufind auf 
dem linken Arm. Zunächſt der Safriftei, obhngefähr in ber 
Mitte der gegen den Platz der alten Hauptwace und ber 
Seilergaſſe zugefehrten Seite war die merkwürdige Thüre 
. mit den beiden erzenen Flügeln, zu der man durch mehrere 
fleinerne Staffeln empor flieg, Mehr Ebenmaß als an der 
Rheinfeite zeigte fi an der freieren, gegen ben Dom ge- 
richteten Seite. Zwei Fenfter in der Mitte, mit zwei gro- 
pen Eingängen rechts und linfs, denen des Doms gegen. 
über, gaben ihr hier ein gefälliges Anfehen. 

Der Hauptfchmud der Kirche war ihr prachtvoller Thurm 
und das unvergleichlihe Portal bei dem öftlichen Eingange. 
Zu ihm führte eine fteinerne, unten 24 und «oben 13 Fuß 
breite Treppe von 12 Staffeln und einem 4 Fuß breiten 
Abfag- in der Mitte. Diefes Portal z0g durch feine Fünft- 
lihe Bauart und veine Ausarbeitung in allen feinen Theilen 
die höchſte Bewunderung auf fih. Es beftand aus lauter 
Spitbögen und einem über denfelben fi hoch und kühn er- 
bebenden gothifchen Giebel. Das Ganze hatte eine Höhe 
von 54 Fuß. In fehräger gegen das innere der beiben 
Ein- und Ausgänge ſich verengenden Linie ftanden _ bie 
Säulen und. - Pfeiler, welche den großen Spitbogen 
und den Giebel ftüsten, neben einander und gaben dem 
Ganzen das Anfehen einer Halle. Die Kapitäler ber 
Säulen waren größtentheils mit Laubwinden geſchmückt. 
Der Hauptein= und Ausgang-beftand in zwei Fleinen Thüren 
unter Spisbögen, die aus zwei Nebenpfeilern und einem 
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Mittelpfeiler ausliefen. An biefem fchlanfen und zierlich ge- 
arbeiteten Mittelpfeiler ftand unter einem feinen Thron« 
himmel die Himmelsfönigin in einer ſchönen jugendlichen 
Geftalt mit dem Chriftusfinde auf dem linken Arme, als 
Patronin der Kirche und des Stifts ). In den Feldern 
zwiſchen dieſen fleinern Spigbögen befand fih zu beiden 
Seiten ein Engel, der in eine Pofaune bließ und zwoifchen 
diefen fieben aus ihren Gräbern auftaudhende Menfchen. 
Unmittelbar über diefen faßen neben einander in einer gras 
ben Reihe in abgetheilten Nifchen die zwölf Apoftel, als 
Rathsſchöppen bes großen Gerichtes, den Apoftel Petrus 
mit feinen. Schlüffeln in der Mitte, Oberhalb ihnen faß 
Gott Vater auf feinem Thron als Weltrichter und ihm 
zur Seite fnieten rechts Maria und links Joſeph unter einem 
befondern größeren Spigbogen als Fürbitter für die Menſch⸗ 
beit. Ueber ihm waren zu den Seiten zwei Fleinere und 
in der Mitte eine große Nofe. In der erften zur Necdten 
war König Salomon, in der zweiten König Dayıb und in 
der großen die heilige Dreifaltigkeit. Darüber eine fliegende 
Taube, In der Mitte Gott Bater in ber Geftalt eines 
ehrwürdigen Alten und unter ihm Gott Sohn am Kreuze. 
Dben unter dem Scluffe des höchften Giebels war noch 
eine große Figur mit einer Laute in ben Händen. Zu bei- 
den Seiten des großen Spigbogens waren paarweis in ab- 
getheilten Niihen Menfhen aus allen Ständen, Kaifer, 
Könige, Möndye und Nonnen, und zwar zur rechten Seite 
die guten und zur Linken die böfen, wo ſich jene durch ruhige 
Haltung, diefe aber durch ihre Angft-und Verzweiflung aus— 


1) Auch dieſe fchöne Statue hat Hundeshagen nach Bonn ges 
führt. * 
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zeichneten. Das Portal begriff Hundert Figuren und feine 
ganze Darftellung follte das jüngfte Gericht beweifen. Auf 
der einen Seite Glauben und Liebe zu Gott, auf der andern 
Angft und Gewiffensbiffe: Das große Kunftwerf von Stein» 
megarbeit war ein poetifches Produet, im reinften fpigbo- 
gigen Bauftyle ausgeführt, 

Im Innern der Kirche unterftügten nur zwei, vier und 
vierjig Fuß von einander entfernte Pfeiler, mit den ihnen 
gegenüberftehenden, fünf und zwanzig Fuß von ihnen ent- 
fernten Wandpfeilern, die himmelanftrebenden Kreuzgewölbe, 
deren in kühnen Wendungen laufende Gurtbogen ſich mannich—⸗ 
faltig durchkreuzten. Sie zeigten die fhöne Ausbildung des 
großartigen deutfchen, gothifchen Kirchenbanftyls, der ſich, 
wenn aud nicht in feiner ganzen Reinheit, bis in die erfte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts erhalten hatte. 

Auf der ſüdlichen Seite der Kirche war eine mit der 
Kirche verbundene, dem heiligen Aegidius geweihete Kapelle, 
welde eine Breite von 31 und eine Länge von 51 Fuß 
hatte. Darin ftand feit dem Jahr 1700 der große metallne 
Tauffeffel, ver ſich jest in dem Pfarrhor der Domfirche 
befindet. 

Um biefe Zeit wurde auch die Mauer weggeriffen, welche 
nach der Art der alten Baftlifen den Chor von dem Schiffe 
trennte. Der dadurch geöffnete Eingang zum Chor erhielt 
mehrere Stufen und ein eiſernes Gegitterthor. 

Der Flächeninhalt der Kirche betrug nur 17750 Qua— 
dratfuß. Bei diefem befchränften Platz und befchränften 
Hilfsmitteln Fonnte der geſchickte Baumeifter nicht wie bei 
den Münfter zu Strassburg und dem Dom zu Mainz nad) 
größeren Plänen arbeiten. Doch löſte er feine Aufgabe 
vollfommen, und-was er feinem Bau nicht an Umfang und 
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imponirender Größe geben konnte, erfegte er durch Reich- 
thum der Kunft und Zierlichfeit der Arbeit. Die ‚fpäter 
erfolgten Brände von 1367 und 1561 und die dadurch nöthig 
gewordenen Wiederherfiellungen haben maucerlei Aender⸗ 
ungen in der erfien Baufonftruftion hervorgebracht, wozu 
die Gallerie um das Dad und fpätere Auffäge bes Thurms 
gehörten, doch fpäter fanf der gute Geſchmack. Widerlich 
ftachen die plumpen fchwerfälligen Geländer der großen 
Treppe, die darauf geftellte gefchmadiofe Urne mit dem 
prächtigen Portale ab, dem fie zur Zierde dienen follten. 

Am meiften aber haben die Krämerbutifen mit den Flei- 
nen Wohnungen, welde man dem herrlichen Tempel auf 
der Nord- und Oftfeite anhängte, denfelben verunſtaltet. 
Sie zinsten dem Kurfürften, welcher der Kirchenfabrif davon 
jährlich zwei Pfund Heller abgab, bis Damian Hartard: von 
der Leyen am 16. März 1678 die zwifchen beiden Kirchen: 
treppen gewejenen eilf Krähme dem Stift um 4500 fl. eigen: 
thümlich überließ. | 

Jetzt befindet fih da, wo fonft der Kreuzgang und fpäter 
die neue Dechanei anfing, die kön. preußifhe Hauptwache 
und die Stelle, worauf die Kirche fland, bildet jegt einen 
freien Plag, der nur noch durch ein einzelnes Haus und 
eine daran ſtoßende Heine Butik verunftaltet it. 

In der Nähe des Doms und der Kiebfrauficche fand 
no in dieſem zweiten Stabtbezirf die St, Morigen- Stiftds 
kirche mit ihren Stiftsfurien. Diefe Kirche foll ſchon im 
Jahr 888 von dem Erzbifhof Luitbert oder Luithbarth 
dem h. Mauritius und der thebaifchen Legion zur Ehre er- 
bauet-worden fein. Unfere mainzer Gefchichtsforfeyer mad 
ten fogar in neuerer Zeit eine fönigliche Hoffapelle, eine 
Königsfapelle aus ihr und verbanden fie in ihren Fabeleien 
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mit den im ihrer Nähe gelegenen Häufern zum Rateran und 
zum Römer ). Urkundlich kömmt fie erſt im 13. Jahr⸗ 
hundert vor. Im Jahr 1230 erlaubte der Erzbifhof Si» 
frid II, daß zur Herftellung der wegen hoben Alters bau: 
fällig gewordenen Kirche, die Einkünfte von jeder ledig wer: 
denden Präbende während zwei Jahren verwendet werben 
ſollten?), und der Kardinal Hugo gab zum nemlichen Zwede 
im Jahr 1252 einen AOtägigen Ablaß ). In den fichen- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte man Ausbef- 
ferungen baran vornehmen wollen, allıin bie feuchte Lage, 
die angebauten Häufer und das Alter der Mauern verei- 
telten diefelbe und fo ftehen jetzt noch ihre Reſte. Die vor- 
dere Kirchenthür ift in neueren Zeiten gefeßt und darüber 
in den Stein die zwei Verſe eingehauen worden. 


Sexcenti deni, bis ter, sex millia seni, 
Libati christo templo venerantur in isto. 


Im Winter 1814 ließ der franzöfifhe Feflungsfommans 
dant Morand das Kirchendach wegen Holzmangels abreißen, 
vorher aber erft feinen Werth abfihägen, welcher zum Theil 
ber Fabrik des Domfapitels, dem Napoleon die Kirche ge- 
ſchenkt hatte, erſetzt wurde. 

Die vierte Hauptkirche des zweiten Stabtbezirfes war 
‚und ift noch die fogenannte Auguftinerfiche. In früheren 
Zeiten war fie eine Pfarrfirche unter dem Namen: Zum 
heiligen Martin dem Kleineren +), zum Unterfchieve ber 
Haupt: oder Domkirche zum h. Martin dem Größeren 9. 


1) Meine Gefchichte 1. 501. 

2) Gudenus Cod. dipl. III. 955. 

3) Gudenus Cod. dipı. 111. 958. 

4) Ecelesia ad S. Martinam minorem. 
5) Ecclesia S, Martini Mayor. 
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Im Jahr 1260 wurde fie vom Erzbifchof Werner den Aus 
guſtinermönchen übergeben, welde bie dazu gehörigen Ge— 
bäulichkeiten zu ihrem Klofter einrichteten, der Kirche aber 
fi zu ihrem Gottesdienfte bebienten. Am 21. Juli 1649 
fhlug ‚der Blig in das Kloftergebäube, wodurch es ab— 
brannte, die Kirche aber unbefchädigt blieb. Im Jahr 1760 
ließen die Auguftiner das Klofter und von den Jahren 1768 
bis 1776 aud die Kirche neu aufführen. Im. legten Jahr 
wurbe fie durch den Weihbiſchof Heimes feierlich eingewei- 
bet und zwar zur Ehre der heiligen Dreifaltigfeit. Der 
Domprobft- Hugo Franz Karl Graf von Elz, der allgemeine 
Wohlthäter, machte den Auguftinern ‚große Geldbeiträge 
zum Bau, Sein Wappen befindet fih noch oben im Kir- 
chengewölbe in der Mitte 'zwifchen dem großen und Hei- 
nen Plafondgemälde und er ſcheint die Einweihung zur 
Ehre der. h. Dreifaltigfeit veranlaßt zu haben, : weil aud) 
bie Kapelle feiner Domprobftei derfelben geweihet und fie 
ober den Eingangsthoren des Hauptgebäudes abgebildet ger 
weſen. Die Kirche ift jegt eine der ſchönſten in Mainz ohne 
Säulen und mit einer Fühnen Wölbung. Dieje hat zwei 
große Gemälde, wovon Das untere größere vier Haupt: 
ſcenen aus dem Leben des h. Auguftin vorftellt und zwar 
oben benfelben als Doctor ecclesiae,; unten als Patriarcha, 
monachorum, zur. rechten als. Discipulum veritatis uud 
zur linfen als Molleum heredicorum. Das kleinere Ge— 
mälde des Chors ftellt dagegen unten bie h. Dreifaltigkeit, 
Gott Bater, Sohn und h. Geift, oben aber die Taufe Au- 
gufting dur den Biſchof Ambrofius vor. Der Maler hat 
nirgends feinen Namen beigefchrieben, feheint mir aber nach 
Manier, Zeichnung und Kolorit Januarius Zick von Ko— 
benz und der Schweizer Enderer zu fein, die gleichzeitig 
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bier die Ignazikirche gemalt haben. Ober dem hohen Altar 
befindet fi) das Chroniftichon: Sanctissimae Triati Au- 
gustini soboles sacravit.- Die vorzüglide Orgel ift von 
dem geſchickten Stumme gefertigt. Den fchönen Mutters 
göttesaltar ließ der Faif. öſterreich. F. M. Clairfait nad 
der gtüdlihen Beſtürmung der mainzer Linien. vom 29. 
Drtober 1795 errichten. Das funftvoll gearbeitete Mutter: 
gottesbild aus der zerftörten Liebfrauficche ift auf dieſem 
Altar aufgeftellt. Seit dem Jahr 1805 ift die Auguftiner- 
kirche die des bifhöflihen Seminare, und bie Kloftergebäude 
zur Wohnung und Bildung der Seminariften beftimmt. 

Sm DI. Stabtbezirfe waren ſechs Kapellen. 1. die Bars 
barafapelle. 2. die Anfelmfapelle im Zuchthaus. 3. bie 
Gallusfapelle in der fogenannten alten Schare. 4. bie 
Annafapelle im. Erbadyerhof. 5. die Amandusfapelle im 
Arnsburgerhof und 6, bie Elifabethenfapelle in der Liebfrau- 
ſtifts dechanei ). 

Auch die meiſten Hospitäler lagen in — Bezirke 
1. das Katharinenhospital. Es war ſonſt in der Vorſtadt 
Vilzbach. Im Jahr 1369 wurde darin ein Vikari geſtiftet, 
deren Beſitzer täglich nach Sonnenaufgang eine Meſſe für 
die Reiſenden leſen mußte. Im dreißigjährigen Krieg 
wurde das Hospital von den Franzoſen verbrannt. Bei 
Anlegung der großen Feftungswerfe und ber Zerftörung der 
ganzen Vorſtadt Bilzbady wurde es in die Stadt verlegt. 
Das Domfapitel, deffen zeitliher Decant der Oberprovifor 
war, faufte dazu das dem Haus zum Stein gegenüber ge- 
ftandene Haus und am 27. Mai 1661 der Domdedant 
Johann von Heppenheim nod das daneben gelegene Haus, 





1) Diefer Geſchichte 1. 359. 
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genannt zur Lederhofen. Das jegige Spitalgebäube wurde 
in den Jahren von 1707 bis 1717 neu erbauet. _Ober dem 
Eingangsthor fteht die Jahrzahl 1707 und im Hof unter 
dem Wappen des Dombdechants von Keffelftadt die Jahrzahl 
1717. Das ober dem Thore ausgemauerte Bild der heil, 
Katharina. ift wahrfcpeinlid aus dem alten Spitalgebäude 
der Vorſtadt Vilzbach, was fi nad) der alten Steinhauer: 
arbeit fchließen läßt. Diefes Hospital wurde bei feiner 
Gründung zur Beherbergung armer Fremden und Pilger 
beftimmt. Im Mittelalter, wo die Pilgerfchaften noch im 
vollen Gange waren, fanden oft 40 bis 50 in einer Nacht 
und in einem Jahr fechs bis fieben Taufend darin ihre Nadıt- 
berberge. Seit dem Jahr 1804 find feine Revenuen mit 


denen des hiefigen Armenhaufes vereinigt und. von biefenn 


die Gebäulichfeiten vermiethet. 


2, Das St. Barbarahospital neben dem heutigen Zucht⸗ 


haus. Seine Kapelle ſtand ſchon 1362, aber erſt im Jahr 
1353 wurde durch einen Kanonikus des Liebfrauſtifts, Na- 
mens Bolzo zum langen Hof, das Hospital für arme 
Kranke, befonders Dienftboten und Fremde geftiftet ). Er 
hatte dazu drei Häufer -erfauft, und beftimmt, daß ſolches 
immer von den zwei älteften Kapitularen feines Stift - ale 
Oberproviſoren follte regiert werben, was auch bis in uns 
fere Zeiten beobachtet wurde, Noch im Jahr 1740- waren 
darin 12 Better, nemlih 6 im männlichen und 6 im weib- 
lichen Saal. Zuweilen pflegte darin der Profeffor der Klinik 
feine Borlefungen zu halten. Auch diejes Hospital: ift feit 
dem Jahr 1804 mit dem Armenhaus vereint. | 

3. Das Waifenhaus am fogenannten Kappelhof. Diefes 


1) Die Stiftungsurkunde in Gudenus Cod. dipl. III, 363. 
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Haus hieß ehemals zum Homberg und gehörte der Patrizier- 
familie zum Homberg, nachher Humbradht genannt. Später 
fam es an die abelihe Familie der von Ders und von bier 
fer am 28. April 1665 an dem hiefigen Domprobft Johann 
von Heppenheim, genannt von Saal, der es zum Unter- 
halt und Erziehung elternlofer Kinder beftimmte 
und an den Kurfürft Johann Philipp abtrat, der es dotirte. 
Es wurde nun das Waifenhaus und im Jahr 1771 neu 
erbaut. re 

4. Das Hospital zum Floof neben dem Barbara- 
hospital. Das Haus gehörte der Patrizierfamilie zum Flooß. 
Ein Theil davon fam fpäter an die von Groſchlag und 
war bei der Stabtaufnahme von 1568 ein Eigenthum des 
durch feine unverbienten Schickſale berühmt gewordenen ges 
“ Iehrten Doftors Georg Witel. Ein niederländifcher Holz- 
händler mit Namen Balthafar hatte im Jahr 1525 wegen 
der Rettung feines Sohnes, der in der Gefahr war, im 
Rhein umzufommen,. fein. halbes Vermögen zur Stiftung 
eines Bürgerhospital® zu Mainz hergegeben. Es fam aber _ 
nicht zu Stand, weil die Einkünfte nicht zureichten. Als 
der Fond nah und nah zunahm, fo madhte am 12, 
Januar 1573 der damalige Vicedom und Hofrichter Heins 
rich Seelbolt dem Kurfürften Daniel den Antrag, die Er- 
laubniß zum Anfauf des Haufes zum Flooß für bie auf der 
Gaffe unter freiem Himmel herumliegenden und in dem er= 
barmungswürbigften Zuftand ſich befindenden Kranken zu er⸗ 
theilen. Diefe Erlaubniß erfolgte auch fhon am 20. Janttar. 
Der Anfauf von den Erben des indeffen verftorbenen Doc- 
tors Wigel hatte nun ftatt für den Kaufpreis von 1600 fl. H. 





1) Gudenus Cod. dipl. V. 1098. 
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In dem Teftament des Kurfürften Georg Friedrich von 
Greifenflau vom Jahr 1629, worin er biefem Hospital 
500 fl. vermachte, wird es das neue Hospital zum 
Flooß genannt. In diefem Hospital wurden die Kärnter 
und Ungarn, welche alle fieben Jahre ‚bei ihrer Wallfahrt 
nad Aachen bier durchreiften, beherbergt und jeder. erhielt 
ein Brod und act Kreuzer an Geld. Bei ihrer Rückkehr 
erhielten fie nur freie Beherbergung, aber fein Gefchenf. 
Diefe Leute, welche man die Wiener nannte, famen in meh— 
reren Hunderten durch Franfen über Miltenberg den Main 
herunter und gingen von hier über Köln nah Aachen und 
eben fo wieder zurüd, Im Jahr 1699 war es das Tepte- 
mal, wo fie hier durchreiften und im Hospital zum Flooß 
aufgensinmen wurden. Die Anzahl der Wallenven erſtreckte 
fih damals auf vierthbalbhundert Mann. Als fie nach fieben 
Fahren wieder erfchienen, hielt man es wegen eines feind« 
lichen Ueberfalls während des damaligen fpanifchen Erbfolge, 
friegs nicht für rathſam, eine folhe Menge fremder Men- 
fhen in die Stadt einzulaffen, woburd fie gezwungen waren, 
einen andern Weg zu nehmen. Ueberbleibfel diefer Wall- 
fahrer hat man noch in den Jahren 1776 und 1783 ber 
merkt, die aber wegen Saifer Joſephs HI. allgemeinem 
Wallfahrtöverbote unter dem Namen von Handelsleuten mit 
Spiritus und gebrannten Waffern reiften und durch biefen 
Handel ihre Ausgaben beftritten. Bei der verbefferten Eins 
richtung des ftädtifhen Armenwefens unter Kurfürft Lothar. 
Franz von Schönborn, durch die Erbauung des St; Rochus: 
hospitals, als eines allgemeinen Bürgerhospitals, wurde 
aud das Vermögen des Hospitals zum Flooß dazu ver- 
wendet, und deſſen Gebäulidfeiten im Jahr 1725 zu einem 
Zuchthaus eingerichtet, um darin das liederliche Geſindel 
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beider Gefchlechter zu züchtigen und durch Anhalten zur 
Arbeit zu beffern. Diefes. Zuchthaus ftand unter der Auf 
fiht des Vicedomamts und einer befondern Kommiffion. 
Mit Erlaubnif der Regierung fonnten auch andere Leute zur 
Züdtigung gegen ein wöchentliches Koftgelb von A5 Kreuzer 
aufgenommen werden. Für die Züchtigung überhaupt wurde 
noch 1 fl. 30 fr. die Woche bezahft. Seit dem Jahr 1793 
wurde e8 zur Aufbewahrung von Gefangenen gebraudt, die 
entweder in einer Unterfuhung find, oder eine Strafe ver- 
büßen. Am 20. März 1804 wurde es nad) einem Konfulars 
beſchluß von den hiefigen Hospizien an die Staatöbomainen 
gegen das Capuzinerflofter und veſſen Bezirk vertauſcht. Es 
bat eine Kapelle, welche dem h. Anſelm geweihet if. Bon 
ihr. nannte man oft das Haus das Anfelmshospital, fonft 
heißt es bis jet noch das Zuchthaus. 

Große Pläge hat der 2, Stadtbezirk feine und die Grä— 
bergaffe ift feine einzige Hauptſtraße. Deffentlihe Gebäude 
bat diefes Stadtviertel nur die dem Hospitium zuftändigen 
Hospitäler. Militairgebäude find darin feine. Zu ben 
merfwürbdigften Privatgebäuden gehören die durch ihren fa- 
belhaften Ruf befannten Häufer zum Lateran und zum Rös 
mer in ber Gräbergaffe: 


Dritter — Lit. C. 


Dieſer begreift die Stadttheile vom Fiſchthor abwärts 
bis zum Zeughaus, von hier über den Mitternachtsplatz 
durch die Rechen-⸗,Emmerans-, Franziscaner-, Dominikaner⸗ 
und Ludwigsſtraße über den Speiſe- und Heumarkt, und 
alles, was innerhalb dieſes Rayons liegt. In dieſem leb— 
hafteſten und am ſtärkſten bewohnten Stadtbezirke lagen und 
liegen jetzt noch die meiſten Kirchen. 
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Die St. Quintinspfarrkirche. Sie fteht links beim 
Eingange in die Duintinsgaffe, die von ihr den Namen- er 
halten hat, und ift eine der älteften Kirchen. der Stabt. 
Schon im Jahr 815 kommt fie urfundlidh vor; denn ein 
Stadttfpor — ‚Porta S. Quintini — die Duintinspforte — 
hatte damals feinen Namen von ihr. In dem. Lorder 
Schenkungsbuche und dem Berzeihniß feiner Befigungen in 
Mainz erfcheint auch ſchon früh die Straße und. der Kirche 
hof zum h. Duintin !). Lesterer ift ein Beweis, daß fie 
damals ſchon eine Pfarrfirhe war. Doch fommen ihre 
- Pfarrer vor 1222 nirgends namentlih vor. Die jetige 
Kirche muß ſchon ums Jahr 1317 geftanden haben, wenn 
aud nicht in gegenwärtiger Korm und Ausbehnung, denn 
in diefem Jahr warb darin der Altar zum b. Nikolaus ein- 
geweihet ) und in den Schluffteinen in der Mitte ber 
Kirche befindet fi das befannte Wappen der zum Thurn 
— de Turi —, deren Familie bis zum Schluß des 13. 
Sahrhunderts hier florirte ). Als im Jahr 1348 die Ju— 
ben von den hieſigen Bürgern befchuldiget wurden, die 
. Brunnen vergiftet, Chriftenfinder ermorbet, mit Krankheiten 
bie Stadt behaftet und andere ſchwere Verbrechen begangen 
zu haben, ergriff das Feuer der angezündeten in der Nähe 
der Kirche geftandenen Judenhäuſer auch diefe Kirche, wor 
durch im Thurm die große Stadtglode. zerſchmolz und bie 
gemalten Kirchenfenfter zu Grunde gingen). Unter Kur⸗ 


1). Platea et cimiterium S. Quintini Martiris. Week, Urk. 
Bud 11. 30. und Cod. Trad. Laurish. Nr. 3. u. 1976. 

2) Gudenus Cod. dipl. V. 1095. 

3) Aus der 44. Narration der Ehronif von — Serarius 
Rer. Mog. 857. Joannis Rer. Mog. I. 662. 

4) Severus mainz. Pfarreien 27. 
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Fürft Konrad III. wurde die Kirche in den Jahren von 
1425 bis 1430 neu bergeftellt und um Vieles erweitert, 
wie es die Schlußfteine der Seitengewölbe beweifen, auf 
welchen die Wappen der damaligen mainzer Vatrizier ein- 
gehauen find, welche wahrfceinlih zum Bau der Kirche 
Beiträge geleiſtet haben, oder Kirchenvorfteher gewefen find, 
Auf dem: vieredigen, hoben, nad den vier Winden gerich- 
teten Thurm Hat der Kurfürft Berthold von Henneberg im 
Jahr 1489 eine Wohnung für einen Stabtwächter einrichten 
laſſen/ welcher bei entftehendem Brand auf die Glocke ſchla— 
gen und zugleih, um feiner fteten Wachfamfeit verfichert zu 
fein, jede Stunde durch Glockenſchlag anzeigen muß. Der 
nemliche Kurfürft hatte auf dem Kirchhof über dem Gebein- 
haus — ossarium — eine Kapelle erbauen laſſen, und 
dazu eine Pfründe geftifte. Im Jahr 1724 wurde die 
Kirche von innen gänzlich erneuert‘), im Jahr 1772 um 
drei Schuh erhöhet. Die Gräber wurden neu ausgemauert. 
Das Pfarrhaus ift in den Jahren 1789 und 1799 neu 
aufgebauet worden. Sie ift die einzige Kirche der Stadt, 
worin fih noch alte Glasgemaͤlde befinden, die, wenn fie 
auch nicht in die beffere Zeit der Kunft-gehören, doch immer 
noch merkwürdig find. Seit einigen Jahren ift fie auch 
durch zwei fehöne Denfmäler des am 2. Juli 1827. verlebs 
ten würdigen Pfarrers Klemm und der beiden edeln Schwer 
ſtern Gräfinnen Maria und Iſabella von Keffelftabt geziert. 

Bei der Duintinsfirche beftand fonft der Gebrauch, daß 
jeder Einwohner der Pfarrei eines feiner beften Kleider 
zur Fabrik und Unterhaltung der Kirche ſchenkte, welchen 





1) Gudenus Cod. dipl. V. 1085. | 
11 
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Gebrauch der Erzbiſchof Mathias im Jahr 1326 durch eine 
eigne Urfunde zur Berbinblichfeit unter der Strafe bes Kir⸗ 
chenbanns erhob ?). 

Auf dem Quintinskirchhof fand die — Erbshütte, 
welche im Jahr 1512 der Kirchenbaumeiſter Wilhelm von 
Füller von Reuem erbauen ließ und 100 Gulden, jeden zu 
24 Albus, zu erbauen koſtete. Ihre erſte Stiftung geſchah 
ſchon im Jahr 1339, während die Peſt in Mainz graſſirte, 
und wurde nach berfelben alle Duartembertage den Armen 
eine Erbfenfuppe nebft einem Stüd Brod um Gotteswillen, 
wie es in der Urfunde heißt, gereicht; dazu famen noch 7 
Gulden mainzer Währung aus einer- fpätern Stiftung für 
Brod und Wed 2%), 

Die St. Chriſtophspfarrkirche Tiegt neben dem Hof 
zum Gutenberg und ift eine der älteften Kirchen von Mainz, 
was ſchon ihr Bauftyl im Innern und Aeußern beweift. 
Sie ift noch die einzige mit einem Spigthurm. Ihren Urs 
fprung fol fie von einer Kapelle oder Oratorium haben, 
das fhon die fränfifchen Könige hätten erbauen laſſen. Im 
Jahr 893 fehenfte fie der König Arnolf auf Vorbitten des 
mainzer Erzbifchofs Hatto dem Klofter Marimin: bei Trier, 
In der Urfunde heißt ed: Eine Kapelle in Mainz, 
daß diefe aber die Chriftoppsfiche in Mainz gewefen fei, 
beweift die vom Pabſt Innocenz II. im Jahr 1140 dar» 
über erlaffene Beftätigungsbulle 2). Die heutige Kirche fol 


f) In Gudenus Cod. dipl. a. a. O. nad einer Note, die im 
Sahr 1606 im Latharinenaltar gefunden wurde, 

2) In Gudenus Cod. dipl. I. 4. und 111. 1020. 

3) Worin es heißt: In Archiepiscopat. Mogun. ecclesiam St. 
Christophori cum domibus et areolis in ipsa oivitate.  Gude- 
denus a. a. D. 1000. 
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im Jahr 1272 verbaut: worden fein, Seitdem und befonbere 
im Jahr 1431” erhiets ſie mehrere: Erneuerunge "Im Jahr 
1761 wurde fierdurdy einen neuen Anbau am hohem Altar 
verfängert, ihr -Boden um: drei Schuhe erhöht, im Jahr 
1768 am ihrer Linken Seite! die neue Valentinskapelle an⸗ 
gebaut und ſämmtliche Aliaͤre wurden durch den Weihbiſchof Nebel 
eingeweihet Im Jahr 1784 wurde der Pfarrei die Vieari 
zum heil Kreuz einverleibt und feit dein Jahr 1792 iſt das 
heilige Kreuzbild aus der abgeriſſenen heil. Kreuzſtiftskirche 
im Feld, das ſonſt nur in Kriegszeiten in dieſe Pfarrkirche 
geflüchtet wurde, darin der Verehrung ausgeſetzt. Im Thurm 
hängen fünf Glocken, wovon die älteſte im Jahr 1363 
die größte aber im Jahr 1696 gegoffen wurde. > Bis’zur 
Befisnahme der Stadt durch die Franzofeir im Jahr 1798 
pflegte man alfe- Abende. eine: dieſer Glocken zu Täuten 9, 
Die: Bewohner der Leergafle follen dieſes Läuten "geftiftet 
haben; um die Stunde zum Schlafengehen zu erfahren, 
weil man dort wegen ber Entfernung nicht immer die Stadi⸗ 
uhren fehlagen: höre. 

Die Jeſuitenkirche in der Schuftergaffe war: früber die 
Franzisfaner« oder  Barfüherflofterfirche, Fam‘ dann an" die 
Minoriten und im Jahr 1577 am die: Zefniten, Nach ver 
Aufhebung des Jeſuitenordens würde. fie die Univerſitäts 
kirche. Sie ſtand an dem Gutenbergsplatz hinter dem heu⸗ 
tigen Theater, der jetzigen Univerfttätsfaferne: gerade gegen⸗ 
über. Die Franziskaner waren im Jahr 1224 in Mainz 
aufgenommen worden und im Jahr 1253 erbauten ſie ſich 
ihre Kirche und Kloſter. Sie hatten damals ihren eignen 
Kirchhof, durften aber Niemand aus der Stabt ohne Er- 


1) Severus Paroch. Mog. 178. 
11* 
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laubniß des Ergbifhofs oder Pfarrers darauf begraben 2). 
Doch hatten viele Patrizierfamilien in der Kirche ihre Fa— 
miliengräber und ihr ganzer Boden war. mit Grabfteinen, 
und aufgehauenen Familienwappen bedeckt. Unter diefen 
war auch das Familiengrab der Patrizier zum. Gensfleifch, 
und ihm  widerfuhr die Ehre, die Nubeftätte der Gebeine - 
Butenbergs, des großen Erfinderd der. Buchdruderfunft, zu 
werben 2). Im Jahr 1577 mußten. die Minoriten ihre 
Kirche und Klofter auf Befehl des Kurfürften Daniel, den 
bereit8 im Jahr 1542 nah Mainz gekommenen Sefuiten 
überlaffen. Nach einem Wappen und einer Auffchrift über 
dem untern Thor und über der Kellerthür ließ Daniels 
Nachfolger, der Kurfürft Wolfgang von Dalberg, welcher 
1582 zur Regierung fam, den Jeſuiten den Fangen Flügel 
in der Schuftergaffe erbauen. Im Anfange des Jahres 
4742 ließen die Jefuiten die alte Kirche wegen Baufällig- 
feit abveißen und etwas annähernd dem heutigen Gutens 
bergsplag bis zum Jahr 1745 die neue aus Duaterfteinen 
erbauen. Eine große Kuppel in ihrer Mitte, fünf Mar- 
moraltäre und die Frescogemälde, womit der wohlthätige 
Domprobft H. F. C. Graf von El; ihre Kuppel und obern 
Seitenfelder, durch den ‚Staliener Joſeph Appiani verzieren 
ließ, machten fie zu einer der ſchönſten Kirche der Stadt. 
Dber der Haupthüre war die Inſchriſt: „Zur Ehre des 
heiligen Ignatius, Stifter der Geſellſchaft Jeſu und Pa- 
»triarchen, haben ‚feine Söhne und- fromme Ergebene dieſe 
„Kirche errichtet.» Am 13. November 1746 wurde fie von 
dem Kurfürften Johann Friedrich Karl von Oſtein eingeweiht: 





1) Gudenus Cod. dıpl. 1. 647. 
2) Meine Geſchichte der Erfind. ver Budo. Kunft I. 460. 
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Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens im Jahr 1773 wurde 
Kirche und Kloſter oderdas Kolleg ‚wie fier es; nannten, der 
hieſigen Univerfität am 6. "September übergeben. Als im 
Fahr: 1787 das Armenſtitut errichtet wurde, dienten! die 
Zimmer des Collegs zum "Arbeitshaus 77 Während’ "des 
Bombardements der Stade im’ Jahr 1793 brannte in ber 
Nacht vom 281 auf dem 29, Juni die prächtige Kirche mit 
dem Kolleg bis auf Alles, was von Stein war, ab Erf 
im Jahr 1805 wurden die Reſte der Kirche und Päter auch 
die des Kollegs von der franzöſiſchen Domaliten-Berwaltung 
züm Abreißen verfteigt. An der’ Kirche wide bis um Jahr 
1811: abgeriffen und die Sleine größteutheils zum kaſteler 
Feſtungsbau verkauft⸗ In der’ Schuſtergaſſe wurden > Fünf 
neue Häuſer nach einem ſchönen Plan und Erweiterung der 
Straße erbauet: 

Den Jeſuiten gehörte noch in dieſem Stadtbezirk ihr 
Noviziat oder Prüfungshaus mit feiner dem heit, Joſeph 
geweiheten Kirche: Sie wurde mit dem Noviziat⸗ zwiſchen 
den Fahren‘ 1715 bis 1719 erbaut und von dem Weihbi⸗ 
ſchof Edmund Gedult vom Jungenfeld am 21. Juni des legten 
Jahres am Fefte des h. Aloyfius eingeweihet. Ihr oberer 
Theil wurde für die Bibliothef eingerichtet. Die Kirche 
fieht vorn am Ed und nimmt mit dem großen Sefuiten- 
noviziat, fogenannten Pyceegebäude, ein ganzes Quadrat ein, 
zu dem noch über der Strafe das ehemalige Haus zum 
Algesheimer gehörte und durch einen Gang in der Höhe 
über die Straße mit ihm verbunden war. Sonft fanden 
auf diefem Bezirke vier große Häufer oder Höfe mit ihren 
Gärten. Das mit dieſem Bezirf verbundene Haus zum 
Algesheimer ) war nad der Unterjohung der Stadt im 
I) Diefer Gefichte 1. 440, 
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Jahr 1462 gleih andern Patrizierhäufern von Kurfürſt 
Adolf IL eingezogen und. einem Ludwig von Lichtenberg in 
Lehen verliehen worden. Kurfürſt Diether brachte ed wieder 
an fi und ſchenkte es der von ihm -geftifteten Univerfität, 
welche es zu einem Burſe oder Kolleg einrichtete. Es wurbe 
das Kolleg Algesheim genannt, und von einigen Profefforen 
der Theologie und Philofophie bewohnt, denen ein Negent 
vorgefegt war. So blieb es biß zum Jahr 1568, wo es 
Kurfürft Daniel den Jeſuiten fehenfte und ihnen noch bie 
drei über der Straße geftandenen Häufer zum Hammerftein, 
zum Herbft und zum Gelthuß dazu erfaufte, um darin Kofts 
gänger aus ber ftubirenden Jugend in größerer Anzahl 
aufnehmen zu fönnen, als es bis jeßt von den bisher. im Haus 
Algesheim gewohnten Weltgeiftlichen,, die jeßt in das andere 
weltgeiftlihe Convikt zum Schenfenberg gezogen, geſche⸗ 
ben war. Diefes SJefuitenconvift dauerte auch bis zur 
Anfunft der Schweden in Mainz im Jahr 1631, wo alles 
Beſtehende zerflört wurde. Nach erfolgtem Frieden wollten 
die Jefuiten das Convikt nicht mehr erneuern, fondern, als 
inzwifchen ihre rheinifhe Provinz in zwei Theile abgetheift 
wurde, beftimmten fie dieſes Convikthaus zum Noviziat ober 
Prüfungshaus für die oberrheinifhe Provinz’ und es wurde 
im Jahr 1648 dafür erflärt, obſchon die Einwilligung des 
Kurfürften und des Domfapiteld erft im Jahr 1663 erfolgte, 
Sie hatten fogar ſchon im Jahr 1649 den noch im Quadrat 
gelegenen alten Iſenbergerhof gekauft. Diefer lag dem 
hintern Rindsfuß und der Roßmühle gegenüber. Er war 
urfprünglid” das Stammhaus der Patrizier zum Eſſelweck, 
und der Domberr Graf Ludwig von fenburg- Büdingen 
hatte im Jahr 1566 noch das Haus zum großen Birnbaum 
dazu gefauft. Mit dem Anfange des folgenden Jahrhunderte 


167 


fießen fie dieſe unter mehreren Dächern ftebenden Häufer, 
wozu fie noch das zum Heinen Birnbaum Fauften, abreißen 
und. mit dem Jahr 1719 fand das große,- gefchloffene 
Gebäude mit feiner Joſephskirche vorn am Ed vollendet 
da. Der Kurfürft Lothar Franz legte den erften Stein. 
Das über der : Straße: gelegene «Haus Algesheim wurde 
ebenfalld: 1726 neu erbaut und durch einen über die Straße 
führenden Bogengang mit dem großen Noviziat. verbun- 
den. Bei der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde es 
noch in der Naht vom 6. September 1773 von. den 
Dbern des erzbiichöflichen Seminars in Befig genommen 
und die jungen Geiftlihen aus dem Bonifaziusfeminar der 
Dominikanerftraße dahin verfegt. Diefe Beftimmung als 
erzbiſchöfliches Seminar behielt es bis zum Dezember 1798, 
wo es die Franzofen zur Gentralfchule einrichten Tießen. 
Als diefe am 1. Meffivor XL — 30. Juni 1803 — auf: 
gehoben wurde, ward es im October 1803 dem Lycee über- 
loffen. Schon im Jahr 1788 waren die über der Haupt- 
thüre im Hof in Lebensgröße von einem guten Meifter in 
Stein gearbeiteten Statuen des h. Ignatius und zu feinen 
Seiten die der beiden berühmten Jefuiten Eanifius und Faber 
wegen Bergrößerung ber Fenſter weggenommen worden. 
Als im Jahr -1813 das Lyceum aufhörte, wurde das große 
Gebäude zu einem Militärfpital und dann zur Kaferne ein- 
gerichtet, was es geblieben, bis es im Jahr 1841 von dem 
Bund an die Stadt abgetreten wurbe. 

Die Kirche und das Kloſter der Karmeliter ohn- 
weit des ehemaligen rothen. Thors. Die Carmeliter= oder 
Frauenbrüder vom Berg Carmel ’), wie fie in den Urkunden 


1) Fratres S. Mariae de monte Carmelo. 
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heißen, famen unter Erzbifchof Werner zwiſchen 1260 bie 
1280 nah Mainz. Kurfürſt Gerhard IL nahm fie aber 
erft 1290 fürmlih auf Das Haus, welches fie anfangs 
bewohnten, war ihnen bald zu enge, fie fauften dazu bie 
Häufer zum Rofen und zum Hirfchfelder. Darauf und auf 
einige in der Nähe erfaufte Fleinere Häufer und Plätze er- 
bauten fie ein fo anfehnliches Kloſter, daß. es. nicht allein 
Kardinäle und päbftliche Gefanbten, ſondern auch der Kur- 
fürft Daniel nach der brandenburgiſchen Berwüftung -. der 
Martinsburg zur Wohnung wählten. Im Jahr 1516 brannte 
die Kirche durch einen in einem Nachbarshaus entſtandenen 
Brand ab. Während den Jahren 1710 bis 1716. wurde 
das Klofter unter feinem gelehrten Lector und Prior Arnold 
Leonardi, der furf. geheimer Rath war, größtentheild. neu 
erbauet.. Der Domherr Dito von Malsburg legte im 
Namen des abwefenden Kurf. Lothar Franz am 27. Febr. 
1710 den erften Stein. Zugleich .wurbe die Kirche durch 
einen neuen Anbau vergrößert. Darin befanden fich bie 
Grabftätten und Denfmäler einer Gräfin von Naffau-Saarr 
brüden, der Eveln von Lorch und der Brömfer von Rübed- 
beim, Der Herzog Karl von Lotharingen hatte nach der 
Eroberung der Stadt im. Jahr 1689 die den Franzofen 
während ver Belagerung abgenommenen Fahnen und Kriege 
zeichen unfern des hohen Altars aufhängen Taffen und ver 
ordnet, daß zur Verewigung bdiefer. Wiedereroberung ein 
Muttergottesbild von weißem Marmor auf dem Karmeliter- 
platz auf ein erhabenes Piedeftal aufgeftellt: werden ſollte. 
Das bald darauf erfolgte Ableben des Herzogs machte aber 
das Werk unterbfeiben und erft im Jahr 1712. Ließen die 
Karmeliter das Bildniß der Mutter Gottes, nicht aus. Mar 
mor, fondern von gewöhnlichem Stein und nicht auf dem 
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Pag, fondern über dem Thor, woburd man yon der Straße 
ind Klofter ging, mit einer Infchrift von. außen und von 
innen aufftellen ). Als die Kirche in den erſten Jahren 
diefes Jahrhunderts zu einem Waarenlager gebraucht wurde, 
binderte dieſes äußere Klofterthor die Einfahrt und wurbe 
mit dem Bildniß abgeriffen. Die Kloftergebäude dienen jegt . 
zu ber fchönen Anftalt der Aufnahme und Erziehung armer 
Kinder. | 

- Die Franzisfaner- oder Barfüßerfirdhe und - ihr 
Klofter Tag auf dem fogenannten Lorſcherhof, der vorher 
dem Klofter Lorch gehörte und von ihm feinen Namen ers 
hielt. Schon im achten und neunten Jahrhundert findet 
man im fulder und lorſcher Schenfungsbuh in den Jahren 
779, 799, 800 bis 815 eine Lambertsfirhe zu Mainz ?), 
welche mit mehreren Hausplägen, Gütern und Renten ber 
großen Abtei Lorſch gehörte und worin diefe durch ihre 
Geiftlihen den Gottesbienft verfehen Tief, Bei der 
Kirhe ftand auch ein weitläufigeds Hofgebäude, welches im 
lorſcher Schenkungsbuch - der Lorfcherhof?) genannt wird. 
Nachdem im Jahr 1232 die Abtei Lorſch aufgehoben ward, 
fam ihre Kirche und der Hof zu Mainz in Verfall, Legteren 
bewohnten bald darauf Beguinen oder Weibsleute, die, ohne 
zu einem Möndsorden zu gehören, fromm zufammen lebten. 


1) Die nah dem Klofter lautete: 
Cultus Mariani splendor est 
Duratura Carmeli Gloria. 

Rah der Straße, oben und zu beiden Seiten: 
Virgini Matri Dux Lotharingiae 
'Civitatis servator ponebat. 

2) Ecelesia Sti Lamberti. _ 

3) Diefer Geſch. I. 525. 
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Anfangs nannte man die Wohnung diefer Beguinen das 
Mädgenhuß ), als ſich aber ihre Anzahl vermehrte und fie 
ein förmliches Nonnenklofter der Iten Regel des h. Franzis: 
cus bildeten, wurde fie der große Konvent, au der große 
Konvent zu den Apofteln, von den Patronen des ehe 
maligen Klofters Lorfch, den Apoftelfürften Peter und Paul, 
genannt. Der Kurfürft Johann Schweifard von Kronenberg 
überlieg am 26. Mai 1612 den Lorfcherhof over großen 
Konvent den wieder in die Stadt aufgenommenen Franzis: 
faner- oder Barfüßermönden ), welde darauf in ben 
Yahren 1622 bis 1628 die Kirche und das Klofter erbauten, 
die wir noch gefehen haben. Der Weihbiſchof "Stephan 
Weber legte am 28. April 1622 den erften Grundftein zur 
Kirche und am 29. November 1628 wurde fie von dem 
Weihbiſchof Ambros Saibäus eingeweihet. Bei dem Bom— 
barbement der Stadt im Jahr 1793 in der Nacht vom 30, 
Juni auf den 1. Zuli Frannte Kirche und Klofter ab. Das präch— 
tige Altarblatt vom hohen Altar, von van Dyd gemalt, die 
Kreuzabnahme Chrifti vorftellend, war vorher ſchon von den 
Franziscanermönden weggebracht werten. Man erzählt ſich 
davon: Ban Dyd habe es für den Kurfürften Johann Ppilipp 
gemalt gehabt, als dieſer ihm aber nicht fo viel dafür zahlen 
wollte, als er verlangte, habe er fich bei den Sranzisfanern 
zu Tiſch geladen, und ihnen großmüthig, wie er befanntlidy 
war, biefes herrliche Gemälde zum Geſchenk gegeben 2). 


1) Ordinis S. Francisci, recollectarum, regularis obser- 
vantiae. , 

2) Die Franziskaner hielten es lange hier verftedt, verkauften es 
aber nad der allgemeinen Aufhebung der Stifter und Klöſter dem 
Kaufmann Brentano in Frankfurt um 1800 Gulden. 1 
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In den Jahren 1794 bis 1797 hatten die Franziskaner ihıe 
Kirche wicberherftellen und mit einem ganz neuen pracht— 
vollen Portal nah dem Plan des furf. Hoffammerraths 
Ludwig, ganz in italieniſchem Styl, verzieren laffen. Allein 
bie Rückkehr der Franzofen mit dem Ende des Jahre 1797 
binderte die Vollendung. Die Kirche war feitdem ein 
Milttärmagazin, die Kloftergebäude aber wurden verfteigert. 
Endlich traf im Jahr 1832 auch die Kirche dieſes Loos, 
und in den Monaten Mai, Juni und Juli wurde fie abgeriffen. 
In den Jahren 1834, 1835 und 1836 erftanden vier neue 
Häufer mit Einrüdung zur Erweiterung der Straße auf 
ihrer Stelle. 

Noch fand in diefem dritten Stadbtbezirf die ſchöne Se- 
baftiansfapelle in der Nähe. des Doms an dem Höfchen, 
wo jest das closmannifde Haus fteht, von drei Seiten 
frei, auf der Norbweftfeite aber an eine Domberrnfurie ans 
gebaut, welche noch im Jahr 1797 von dem Domherrn Io: 
hann Philipp Nepomuf Graf von El; bewohnt war, und 
einen Eingang in die Kapelle hatte. Diefe achtedige Kapelle 
ließen im Jahr 1666 die fämmtlichen Bewohner der Stadt 
durch freiwillige Beiträge zur Verehrung des heiligen Sebas- 
tians erbauen, um durch feine Fürbitte bei Gott die damals 
in der Stadt herrfchende Peft abzuwenden. Der Domberr 
von Fürftenberg legte am- 12, October den erften Stein, 
und man bemerkte, daß an diefem Tag Niemand an. ber 
Peſt farb ). Die Bürgerfchaft verband ſich zur Unterhals 
tung derfelben, die Geiftlichfeit aber zur Haltung einer täg- 
lichen Meffe. Diefe wurde auch jeden Morgen um 8 Uhr 
gelefen und erhielt den Namen: die Peftmeffe. Im Jahr 


{) Joannis Rer. Mog. I. 90. 
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1682 wurde diefe Kapelle den beiden Ritterftiftern Alban 
und Ferug in Bleidenſtadt zur Haltung ihres Gottesdienftes 
von ber Bürgerfchaft unter-der Bedingung abgetreten, bie 
felbe im Bau zu unterhalten. und für die Lefung der Peft- 
meffe zu forgen. Man nannte fie nun aud oft die Alband: 
fapelfe. Im Jahr 1746 war fie ſchon ſo baufällig, daß 
mehrere Reparaturen daran mußten vorgenommen - werben, 
Die Handwerfsfeute wendeten fih an ben Kurfürften Frieder 
rih Karl um Zahlung und, diefer ergriff den Weg von 
freiwilligen Kollekten. Endlich Tiefen im folgenden Jahre 
1747 die beiden reichen Nitterftifte Alban und Ferug den Dad 
ftuhl abbrechen und im Innern alles neu und foftbar her⸗ 
fielen. Im Jahr 1750 war die Herfiellung vollendet. Die 
drei fchönen Altäre von Gypsmarmor ließen die drei Bifchöfe 
von Würzburg, Speier und Konftanz, welche zugleich Ka— 
pitularen zu St. Alban waren, die Drgel aber der bamalige 
Probft des Stifts fertigen. Auf Koften_des überall wohl- 
thätigen Domprobſtes H. F. C. Graf von Elz wurbe bie Ras 
pelle durch Joſeph Appiani mit Frescogemälden geziert, 
Das große Altarblatt, den h. Sebaſtian vorſtellend, war zu 
Rom im Jahr 1753 von Lambert Krahe, aus Brüſſel ge— 
bürtig, gemalt worden, der erſt am 11. März 1790 zu 
Düffelvorf als Direktor der Gallerie und dortigen Kunft- 
afademie farb, Wider der St. Sebaftiansfapelle ftand ein 
mit einem eifernen Gegitter umgebenes fogenanntes Mifjiong- 
freuz von Holz, welches von den Jefuiten im Jahr 1720, 
nachdem fie auf einer Bühne über acht Tage geprebigt hat 
ten, war aufgerichtet worden. Da es feinen Zwed hatte, 
als eine Erinnerung an die von ihnen hier eingeführten 
Miffionspredigten, fo wurde es im Jahr 1754, wo es zu 
faulen anfing, weggefchafft, worüber der mainzer Pöbel 
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murrte, und um ihn zu beruhigen, wurde ein fchönes Kreuz 
verfertigt, in einer feierlichen Prozeſſion dahin gebracht und 
durh den Weihbifhof aufgerichtet. In dem Bombardement 
von 1793 ging diefes Kreuz zu Grund. In den Jahren 
1798 und 1799 follte die Kapelle eine Einrihtung zum 
Dienfte der Göttin der Freiheit und Gfeichheit erhalten 
und von allen Seiten frei und zugänglich geftellt werben. 
Allein Napoleon machte diefer Freiheit und Gleichheit ein Ende, 
als er aus Egypten zurüdfam und die fehöne Sebaſtians— 
kapelle ftand noch bis zum Jahr 1809, wo fie abgeriffen wurde ?). 

In diefem Stadtbezirf Tagen noch die Kapellen: 1. aller 
Kurien der Domprälaten; 2. die der Kirchhöfe von St. 
Duintin und Chriſtoph; 3. die des h. Lambert im Hof zum 
Rineck am rothen Thor; 4. die Marien- und Dttilienfapelle 
auf dem Flachsmarkt; 5. die Mrichsfapelle an der Mühl- 
pforte ; 6. die zum Fügel St. Johann in der Jefuitenftrafe. 

In diefem Bezirke lag das ältefte Hospital der Stadt 
mit feiner Kirche, zum heil. Geift genannt. Urſprünglich 
lag es neben der Domfirhe an der Marftfeite und in feiner 
Immunität, ald ein allgemeines Armen- und Krankenhaus 
für Männer und Weiber ). Erzbifchof Heinrih J. hatte 
fhon im Jahr 1145 dem Probft der -regulirten Chorherrn 
zu Gottesthal im Rheingau deſſen Verwaltung übertragen). 
Da man bei feiner Nähe an der Domkirche nicht allen Er- 
forderniffen einer allgemeinen Hospitalitätsanftalt entſprechen 


1) Graf Franz von Keffelftadt hat fie in einem illuminirten Kupfer- 
fi dem Andenken erhalten. | 

2)- Bodmantı rheing. Alterth. 871. 

3) In Gudenus Cod. dipl. 1. 167. 
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fonnte, fo verlegte es der Erzbiſchof Sifrid III. im Jahr 
1236 auf Anftehen der mainzer Bürger mit Bewilligung 
des Domfapiteld an den Rhein, neben die ehemalige St. 
Gereonsfapelfe. Zu Ende des 12. Yahrbunderts hatte ein 
gewiffer Guido zu Montpellier einen Flöfterliben Konvent 
von Manns- und Weibsperfonen, unter der Regel bes h. 
Auguftin zur Pflege der Kranken und zur Ehre des. heil. 
Geiſtes geftiftet. Der Pabſt Innocenz II. hatte diefe Stif- 
tung im Jahr 1198 nit allein beftätigt, fondern auch 
die Kirche und die Gebäude Sanıta Maria in Saſſia zu 
Rom zu einem foldyen Hospital einrichten laſſen und berief fogar 
den Stifter und deſſen Brüder von Montpellier an dieſes 
Hospital. Diefe Art Hospitäfer verbreitete fih bald im 
Deutfhland, wovon das zu Nom das Mutterhaus blieb. 
Eine folhe Einrichtung und ‘den Namen zum h. Geift gab 
auch der Erzbifhof Sifrid IH. dem von ber Domkirche an 
den Rhein verlegten Hospital ). In der Stiftungsurfunde 
erlaubte der Erzbifchof, daß Jeder, geiftlichen und weltlichen 
Standes, der die Welt verlaffen wolle, gegen Ueberlaffung 
feines Vermögens ſich darin einpfründen und dem heiligen 
Geifte dienen könne, er verorbnete zugleich, daß die darin 
aufgenommenen Brüder und Schweftern von jeder Laſt ber 
freiet, Schenfungen unter ben Lebenden und von Tobeswegen 
empfangen fönnten und vor fein weltliches Gericht gezogen 
werden dürften. Er feste ihnen einen Rector vor, der nur. 
von ihm oder feinem Nachfolger ernannt werde. Diefes 
gemeinfame Leben von Hospitalbrüdern und Schwe- 
Kern fonnte nicht lange beftehen und ſchon im Jahr 1259 


1) Diefe Berlegungs- und Stiftungsurfunde if abgebrudt in 
Gudenus Cod. dipl. I. 537. 
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wurden fie. von einander getrennt und. der Güterfond unter 
ihnen getheilt. Eine fürmliche Urfunde wurde darüber aud- 
gefertigt 2). Die -Schweftern nahmen von nun an die Re— 
geln des Eifterzienferordend an und bezogen ein Haus am 
Kilftod, nannten fid aber forthin Nonnen bei dem Hospital 
zu Mainz 2). Auch hatten fie noh im Jahr 1286 mehrere 
Güter mit dem Hospital in Gemeinfhaft 7). Im Jahr 1244 
mußte der nemliche Erzbifchof Sifrid IL den Bürgern meh— 
rere Privilegien ertheilen und darunter au, daß fie allein 
das Berwaltungsrecht des Hospitals haben und- der Pfarrer 
von dem Stadtrath. vorgefchlagen werden folle %). Bon dies 
fer Zeit-an hatte der Pfarrer und zwei Glieder des Stabt- 
raths die Verwaltung. Lestere waren gewöhnlich Patrizier 
und nannten ſich Nectoren des Hospitals der armen Kranken 
zu Mainz. Sie hatten unter fih einen Spitalmeifter, ver 
immer ‚das Bild des heil. Geiftes auf feinem Rod genähet 
tragen mußte, das aud ind Hospitalfiegel aufgenommen 
wurde 5). Diefe Berwaltung erhielt fpäter mande Berän- 
derungen.  Jm Jahr 1397 hatte Johann von Jugenheim, 
Dechant des Gangolfitifts, die Auffiht über das Hospital, 
Nach dem IUnterjohungsjahr der Stadt, dem Jahr 1462, 
309 das Domkapitel daffelbe an ſich und fein zeitlicher Schos 
lafter war. bis in unfere Tage ber Dberpfleger. Unter ihm 
ftand ein Pfarrer und ein Berwalter. Kranfe wurben feine 
mehr aufgenommen, - fondern eine gewiffe Anzahl Weibs- 
perfonen erhielten darin eine freie Wohnung und eine Gelb- 


1) In Bodmann rheing. Alterth. 900. 
2) Joannis Rer. Mog. II. 876. 
3) Bodmann ti. a. ®. 902. 
4) Gudenus Cod. dipl. I. 580. Art. 15. 
5) Eine Abbildung in Gudenus i. a. W. 541, 
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unterftügung nad den Kräften des Fonds. Es waren mei- 
ſtens alte Kammerjungfern biefiger ablicher Familien. oder 
Domherrn⸗Mägde. Auch in Frankfurt befand fi ein ſolches 
Heil. Geifthospital in der Nähe des Maind. Das mainzer 
Hospitalgebäude mit feiner Kirche gehört num dem hiefigen 
Armenhaus. Es hatte einen eignen Kirchhof vor der Stadt⸗ 
mauer, burd die eine Thüre gebrochen und ber ganz mit 
einer hohen Mauer umgeben war. In der legten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts erhielt einer Namens Blees -dies 
fen Kirchhof von der Verwaltung des h. Geifteehospitals, 
um darauf gegen einen Jahreszins von 80 Gulden ein Kaffee⸗ 
haus errichten zu dürfen. Mit diefem Grundzing ging es 
fpäter an den Holzhändfer Hotter über, der die Kaffeewirth— 
fchaft in eine Weinwirthfchaft verwandelte. Noch bis in um- 
fere Zeiten nannte man das Haus den Gottesader. m 
der Kirche befinden ſich fest noch viele Grabfteine von den 
Proviſoren und Plebanen, die darin ihre Brabftätte erhielten, 
aber von feinem hiſtoriſchen Intereſſe find. 

Bon den großen öffentlichen Plägen der Stadt find die 
mehrſten in diefem Bezirke. Der Speifemarft, das Höfchen, 
der Heumarft, jegige Liebfranplag, der Brand, der Carme- 
Titerplag, der Mitternachtsplaß, der Flachsmarkt ) und ver 
neu binzugefommene Gutenbergsplap. Diefer iſt faft im 
Mittelpunkt der Stadt und umfaßt die ehemaligen Dom- 
probfteien und Dedhaneien, die ſogenannten ſtadioniſchen 
Gewölbe, die ‚Hintern Gebäude des Sefnitenflofters und einen 
Theil ihrer Kirche. Wir verdanfen ihn einem Defret Na- 
poleong, das er hier in feinem faiferlihen Palaft bei feiner 
erften Hierherfunft am 1. Dctob: 1804 — 9. Benbemiaire XIII, 


1) Der Geld. ı: 380-388, 
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— erlaffen hat I. Nach demfelben follte der Platz 1. eine 
Grundflädhe von zehn bis zwölf Tauſend Meter begreifen. 
2. Die Nationalgebäude diefes Bezirkes follen niedergeriffen 
werden. 3. Der Mittelpunft des Pages vom Dietmarft gegen 
den Gemüßmarft gerichtet werden und feine Hauptlinie 
mitten durch die achtedigte Sebaftiansfapelle gehen, weldye 
abgeriffen werben follte. Zwei Straßen von 10 Meter Breite 
folfen diefe Hauptlinie durchfchneiden und auf dem Plab ein 





1) Hier folgt aus dem Moniteur vom 13. Oct. 1804 — 21. Ben 
demiaire XIII. — biefes für die Gefchichte der Stadt Mainz fo wich— 
tige Defret: Au Palais imperial de Mayence le 9. Vendemiaire 
an XIII. Napoleon, Empereur des Frangais, decrete ce qui suit. 
Art. 1. Il sera construit une nouvelle place dans la ville de 
Mayence sur l’emplacement des bätimens r&unis dans le quar- 
tier de Ia Prevöte. Cette place aura de dix à douze milles 
metres de superficie. Art. II. Les maisons nationales situces 
dans le m&me quartier et qui seront jugees necessaires pour 
completer le local de la place, seront demolies. Art. III. L'axe 
de cette place sera dirigee de la place verte a la place aux 
Herbes. La ligne capitale passera au centre de la chapelle 
octogene de St.-Sebastien. Cette chapelle sera demolie. Il sera 
ouvert deux rues de dix metres de large dans le sens de deux 
axes de la place. Il sera reserve& sur cette place un local pour 
construire une salle de spectacle. Art.IV. La place neuve por- 
tera le nom de Gutenberg, inventeur de l’imprimerie. Art. V. 
Les plans, projets et devis, relatifs a la nouvelle place seront 
redigdes par l’ingenienr en chef des ponts et chausees et sau- 
mis à l’approbation du Ministre de l’interieur. Art. VI. Le 
Maire de Mayence presentera incessamment un projet general 
d’alignement des rues et quais de cette ville, pour servir de 
rögle à l’avenir aux constructions de maisons qui seront a re. 
bätir lors de leur demolition par vetust&e et autre cause. Le® 
projet d’alignement sera redige par l’ingenieur des ponts et 
chause&es. 

12 
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Lofal für ein Schaufpielhaus freigehalten werden. 4. Der 
neue Pat foll den Namen Gutenbergs, des Erfinders der 
PBucdruderfunft, führen. 5. Die Mäne, Borfchläge und 
leberfchläge des neuen Platzes follen von dem Oberingenieur 
des Brüden- und Straßenbaues gefertigt und dem Minifter 
des Innern zur Genehmigung vorgelegt werben. 6. Der 
Maire von Mainz fol unverzüglich einen allgemeinen Plan: 
der Alignirung der Straßen und Ufer der Stadt vorlegen, 
um als Richtſchnur für die Zufunft zu dienen für die zu er- 
bauenden Häufer, welche wegen Alters oder anderer Urſachen 
müffen abgeriffen werden. Ein Entwurf dieſer Alignirung 
fol von dem Ingenieur der Brüden und Straßen redigirt 
werben. | 

Alle in die große Grundflähe des Platzes von 10 bie 
12 Taufend Meter fallenden Gebäude wurden der Stadt von der 
Domainen überlaffen. Sie hatte nur den Steigerern Kramer 
und Lennig die ſchon bezahlten wenigen Stiegziele zu vergüten. 
Die im Defret des Kaifers vorgefchriebenen Punkte waren Be— 
dingungen, unter denen er die Schenfung der Nationaldomainen. . 
machte. Sie muften von der Stadt erfüllt werden. Wir 
werden fehen, wie fie erfüllt wurden. St.-Far legte auch 
fhon im folgenden Jahre 1805 die Separatpläne zur Bil- 
dung des Platzes vor. Nach diefen wurde noch im nem- 
lihen Jahr das fchöne jest grafiiche Haus mit dem Nebenz, 
haus erbauet. Der Präfeft Jeanbon-St.-André Tegte 
unter den eriten großen Edftein, dem gaftellifhen Haus ges 
genüber, ein bleiernes Käftchen, worin das Protofoll über 
diefe Handlung und mehrere Furfivende Münzen gelegt 
wurden. | 

Nach dem ſchönen Plan von St: Far follten auf den 
vier Eden, wo die Lubwigsftraße den Gutenbergsplag durch⸗ 


179 


fchneidet, Pavillons, wie das grafifhe Haus, unten mit 
Arkaden oder Bogengängen. und die Nebenhäufer ebenfalls 
mit Arfaden und fortgefesten Bogengängen erbaut werben. 
Dadurch würbe der Pas einer der. fchönften und regelmä- _ 
ßigſten Deutfchlands geworden fein, allein unverantwortlicher 
Weife wurde in der Folge der fhöne Bauplan nicht beachtet, 
vielmehr das davon fhon Beftandene verunftalte. So er— 
laubte man dem Eigentbümer des erften Pavillons, die un- 
tern Bogengänge zu verbauen und mit den Kramläden bis 
zur Straße vorzurüden, fo geftattete man gegenüber bie 
. Erbauung eines jenem ganz unähnlichen Haufes. Die größte 
Berunftaltung geſchah aber auf der andern Seite des Platzes, 
wo man vorn einen Bau von vier Stodwerfen und die 
Anhängung von vier ſchmalen breiftöcigen Häufern zuließ. 
An die Schönen Arkaden oder Bogengänge, die im urfprüng- 
lihen Plane lagen, wurde nicht mehr gedacht und wir feben 
nun eine das Auge beleidigende Umgebung des verfrüppelten 
Platzes von großen und Fleinen Häufern, in allen Formen 
und: Geftalten. Endlid mußte er auch noch feine Größe 
verlieren, die ihm der Kaiſer Napoleon auf zehn bis zwölf 
Taufend Meter vorgefchrieben. hatte. Das Schaufpielbaus, 
das in feinem Hintergrund gegen die Univerfitätsftraße nad 
ihrer Länge ftehen follte, deſſen Fundamente bereits Tagen 
und deffen berrliche Kolonnade der neuen Domprobftei mit 
ihren prächtigen. Kapitälern und Statuen ihm die böchfte 
Zierde würde geworden fein, mufte einem andern Plane 
weichen und ganz mit einem großen Rundbau in den Play 
hineinfpringen. Dadurch ift nun der Platz Gutenbergs, an- 
fatt nad) des Kaiſers Plan einer der größten der Stadt 
Mainz zu werden, einer feiner Fleinften. Unverantwortlicheg, 
nie mehr gutzumachendes Berfabren ! 
12* 
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Die größte Zierde des Platzes ift nun das am 2. Auguft 
1337 darauf geftellte Denfmal des großen Mannes, deffen 
Namen er trägt. Unfer Gutenberg, Schöpfer einer Erfin- 
dung, welche die ganze Menfchheit beglüdte, war, wie ber 
Präfekt Seanbon-St.- Andre am 6. Aprif 1804 in der 
biefigen Altenmünfterfirche bei Eröffnung der Gefellfchaft für 
Wiffenfchaften und Künfte fagte, der Zeitgenoffe unferer Bä- 
ter, in der goldnen Stadt Mainz geboren, Jahrhunderte 
beinahe vergeffen. Diefer 6. April des Jahres 1804 war 
der Tag, an der eine Gefellfchaft gelehrter Männer in ihrer 
erften Sitzung einmüthig befchloß, das Andenfen Gutenberge 
fol in Mainz durd ein Monument geehrt werden ). In 
der Genehmigung diefes Befchluffes fagte der damalige Mi- 
nifter des Innern: »Diefes Monument foll der Größe der 
» Erfindung eined Mannes entfprechen, den man unter bie 
„Wohlthäter der Menfchheit zählen könne und dem Karafter 
„des großen Bolfes, ‚in deffen Mitte es errichtet wird ?).« 
Der damals neu eingetretene Krieg verhinderte die Ausfüh- 
rung des Beichluffes und zwanzig Jahre gingen vorüber, 
ehe man daran benfen fonnte, 

Mit dem A. Mai 1814 waren wir wieder beutfch und 
zu unferm Wohl dem Großherzogthum Heffen zugetheilt. 
Gutenbergs Freunde Iebten noch. Die Kaſinogeſellſchaft Tief 
dem alten Hof zum ©utenberg feinen Namen wieder geben 
und er fieht in goldnen Buchſtaben über dem Einfahrtsthor. 


1) Art. 2. Un monument sera élevé dans Mayence a la 
memoire de Jean Gensfleisch dit Gutenberg. 

2) Ce monument doit repondre A la grandeur de l’invention 
d’un homme, que l’on peut compter parmi les bienfaiteurs de 
l’humanite et au caractere eleve du grand peuple, au milieu 
duquel il sera erige. 
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Den 24. October 1824 ließ diefe Gefellfhaft einen den Per: 
fönlichfeiten des Erfinders analogen Denfftein in die nord- 
öftliche Hofmauer einfegen. Feierlich und mit öffentlichen 
Reden geſchah dieſe Einferung und in den zwei folgenden 
Jahren wurde diefe Feierlichkeit am 24. Detober wiederholt. 
Jedesmal wurde dabei an die Abtragung der großen Schuld, 
ber Errichtung eines öffentlichen Denfmald in der Stadt 
Mainz erinnert. Schon am 24. October 1827 wurde das 
auf Koften des Kunft- und Literaturvereins und der Ka— 
finogefellfihaft von unferm Joſeph Scholl meifterhaft gefer- 
tigte Standbild Gutenbergs in feinem Hof aufgeftellt. Bei 
det Aufftellung fagte der Redner: »Gutenbergs hohes 
„Verdienſt um die gefammte Menfchheit erheifcht ein großes 
„Monument auf einem üffentlihen abe in Mainz, als 
„ein Denfmal der Danfbarfeit, wozu bie ganze gebildete 
„Welt mitwirken müſſe.“ | 

Der erfte Theil meines Werkes über Gutenbergs Erfin- 
bung. erfhien im Jahr 1830. Auch hierin‘) fage id: 
„Mögte ich nicht vergebens die Völker und die Regenten 
„an eine heilige Pflicht erinnern, alle gebildete Völker 
»follten zu Gutenbergs Denfmal beitragen. Der Zeitpunft 
„ſcheint fih zu nähern, wo diefe Schuld werde getilgt 
werden. 

Am 18. November 1831 ftellte unfer Bildner Scholl 
in der Generalverfammlung des Kunftvereing das Modell 
eines Monuments Gutenberg, beiläufig 3 Fuß bed, zur 
Beihauung aus. Gutenbergs Bildnig fand unter einem 
gothiſchen Spisthurm und das Ganze follte bei der Ausfüh- 
rung eine Höhe von 45 Fuß erhalten. In der Bereins- 


1) ©. 9. und 21. 
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figung vom 2. Dezember 1831 wurde die Bildung einer. 
Kommiffion verordnet, welche alle die Ausführung des Mo- 
numents betreffenden Gefchäfte zu beforgen habe, und fo- 
gleih aus dem Vereine die H. Dahm, Geier, Neus, Schadt 
und ich als Mitglieder dur ein Serutinium erwählt, aud) 
der Bürgermeifter der Stadt gebeten, aus dem Gemeinderat) 
ebenfalld 5 Mitglieder zu wählen. Die Wahl fiel auf die 
HH. Arnold, Aufl, Kupferberg, Le Rour und Pitfchaft. 
In der nemlihen Bereinsfigung berieth man ſich fehon 
über den Plag, worauf das Monument zu ftellen, über 
beffen Form, das Material, woraus ed zu fertigen und ben 
Bildner, der damit zu beauftragen fei. Ueber die drei erften 
Punkte blieben die Meinungen getheilt, über den legtern aber 
war man einftimmig, daß die Ausführung nur einem Bild- 
ner von europäifchen Rufe zu übertragen fei. Den 2. Febr. 
erfolgte die Genehmigung der großh. Regierung des Auf: 
rufes zur Subfeription. In der Vereinsfigung vom 7; Aus 
guft 1832 wurden wir durch ein Schreiben aus Rom an— 
genehm überrafcht, wodurch unfer Mitbürger Hr. Heus uns 
meldete, daß der Neftor der europäifchen Kunft, der große 
Bildner, der Däne Thorwaldfen, die Fertigung des Modells 
einer foloffalen Statue Gutenbergs unentgeltlih übernehmen 
wolle. Die Gutenbergsfommifjton brachte fogleih ihren 
herzlichen Danf dem großen Künftler durd ein eignes Schrei- 
ben und ſchon am 2. September 1833 erhielt diefelbe eine 
nad Thorwaldfens feinem Modell von feinem Schüler Biffen 
gefertigte Zeichnung. Am 26. Detober traf ein von Thor— 
waldfen felbft unterzeichnetes Schreiben ein, worin er bie 
baldige Fertigung des großen Modells. verfprad. Nah 
einem Brief des Hr. Heus aus Rom vom 27. Novemder 
war fchon ein Basrelief fo weit fertig, daß Thormwaldfen 
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bie legte Hand daran gelegt hatte, aud die Skizze zum an- 
bern war ſchon vollendet, Der franffurter Kunftverein und 
das dortige ftädelifche Imftitut hatte ſich zur Ausführung 
eines der Basreliefs erboten. 

Da die Modellirung des Monuments fo weit gefichert 
war, trat die Kommiffion mit einem der erften lebenden 
Bronzirer, dem. burd den Guß der folofjalen Statue Na- 
poleong auf der VBendomesfäule und mehrerer neuern Denf- 
mäler Franfreihs berühmt gewordenen Grozatier zu Paris - 
‚wegen des Guffes von Gutenbergs Denkmal nad Thor: 
waldſens Model in Unterhandlung. Er fand ſich durd den 
Antrag geehrt und verlangte nur die Sicherung feiner Aus— 
gaben mit 24 bis 25 Taufend Franfen. Diefe Zufiherung 
wurde in der Kommiffionsfigung vom 7. October 1834 ein- 
ftimmig gebilligt. In der folgenden Kommiffionsfigung vom 
12. Januar 1835 wurde zur Dedung des zu vermuthenden 
Defizitd der Gutenbergsfaffe die GCreirung von Aftien zu 

50 fl., unter Oarantie der Stadt, in. Vorſchlag gebracht 
und zugleid befchloffen, das Monument auf dem Plag Gu— 
tenberg, dem neuen Theater gegenüber, auf der rechten Yinie 
der Ludwigsftraße, in der Richtung vom Dietmarft mit ver 
Fronte gegen das Theater aufzuftellen, 

Unterdeſſen wurde am 4. April 1835 der Kontraft mit 
Crozatier zu Paris förmlich abgefchloffen, und fhon am Ende 
des Monats Juli war das Modell der Statue und ber 
Basreliefs in der füniglichen Gießerei zu Paris aus Rom 
‚eingetroffen, auch das eine der Basreliefs, die Erfindung 
vorftellend, von da fogleih nah Frankfurt an die Admini— 
ftration des ftädelifchen Inſtituts abgefhidt worden. 

Die Gutenbergöfaffe hatte fih während der Zeit be- 
trächtlich verbeffert und das zu vermutbende Defizit um 
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vieles vermindert. In einem Jahr und zwei Monaten wa- 
ven 5384 fl. 3 fr. eingegangen und am 7. Jänner 1836 
betrug die Totalfumme 15561 fl. 36 fr. Die ſchon bes 
zahlten Aktien wurden nun von der Stadt zurüdbezahlt und 
fie felbft, als Eigenthümerin des foftbaren Monumente, über 
nahm bie Dedung des Defizite. 

In den Kommiffionsfigungen vom 12. Jänner und 4. 
Februar 1836 wurden die Pläne über die Form des Piede- 
Hals vorgelegt, die Stein- und Marmorarten, woraus es 
beftehben und die darauf zu fegenden Inſchriften befprochen 
und beſchloſſen, daß das ganze Viedeftal eine Höhe von zehn 
Fuß und eine Breite im Würfel von vier Fuß fechs Zoll 
erhalten, wegen des fchwer herbeizufchaffenden und zu bear- 
beitenden fchlefifchen Granits, der graue Marmor aus den 
naffauifchen Brüchen zu Dieg dazu genommen, die Infchriften 
in lateiniſcher Lapidarſchrift mit goldenen Buchftaben ver: 
fertigt und dazu bie erften Philologen der Liniverfitäten 
Gießen, Heidelberg, Sreiburg und — eingeladen 
werden ſollten. 

In den Monaten April und Mai war der Guß des 
Monuments zu Paris vollendet und im Monat Auguſt Statue 
und Basrelief in Mainz angekommen und am Ort der Auf— 
ſtellung unter einem Bretterhaus einſtweilen niedergelegt. 

Am 7. Jaͤnner 1837 faßte der Gemeinderath einen eig- 
nen Beſchluß, daß Gutenbergs Denkmal dem Theater gegen- 
über aufgeftellt werden folle. Die Fundamente wurden nun 
gelegt und in Ddiefelben ein Stein eingemauert, in beffen 
Aushöhlung ein von den fämmtlichen Gliedern ‚ver Kom- 
miffion unterfchriebenes Protokoll, enthaltend eine furze Skizze 
der Gefchichte der Errichtung des Monuments, die darauf 
bezüglichen Drudfcriften und mehrere furfivende Münzen 
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gut verfchloffen. Die Marmorblöde zum Piedeftal und die 
Granitfteine zu den Auftritten waren indeffen angefommen, 
georbnet, das Ganze mit einer ſchönen eifernen, vier Fuß 
hohen Ballerie umgeben und am 2. Auguft die Statue mit 
einem Hebwerf aufgeftellt. 

Bon den eingefchickten Infchriften wurden die bes ſeitdem 
in Griechenland verftorbenen göttinger Philologen Ditfried 
Müller gewählt. Die Wahl geſchah dur ein förmliches 
Serutinium der Kommiffionsmitglieder, wobei eine einzige 
Stimme enifhied. Ich gehörte zur Minorität, die fich -für 
die von unferm berühmten Philologen Dr. Dfann zu Gießen 
eingefchiekten Inſchriften I ausgefprochen hatte. Die jest 
auf. dem Monumente- befindlichen Infchriften lauten ; 

Die vordere: | 

Joannem Gensfleisch 
De Gutenberg, 
Patricium Moguntinum, 
Aere per totam Kuropam collato 
Posuerunt cives 
I MDCCCXXXVII. 
Zu deutſch: 

Johann Gensfleiſch von Gutenberg, dem mainzer Pa— 

trizier, haben feine Mitbürger aus Beiträgen von ganz 

Europa diefes Denfmal gefegt im Jahr 1837. 

Die Hintere: 

Artem, quae Graecos latuit, latuitque Latinos, 

Germani solers excudit ingenium. 

Hinc quidquid veteres sapiunt, sapiuntque recentes 

Non sibi, sed populis omnibus id sapiunt. 

1) Ich Habe fie in meinen Randgloffen 1836. ©. 134. u. 135. 
Nr. 1. abdrucken laffen. 
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Zu deutſch: 
Die Kunft, welche den Griechen und Römern verborgen 
blieb, erfand eines Deutfchen erfinderifcher Geift. Alles, 
was die Alten wußten, wiffen nun auch ‚die Lebenden, 

nicht fih allein, fondern allen Völkern. 

Wenn ich auch bei Bergleichung der Infchriften von Müller 
und Dfann nicht Die Ehre unferer Landesuniverjität in einer 
vaterländifchen Sache in Betracht ziehen möchte, fo finde ich 
die gewählten Infchriften, infofern fie den Begriff der Wei- 
bung ausfprechen müſſen, nicht antif und durchaus lapida— 
rifh. Die Bildnerei muß für ſich fprechen, wer der Mann 
ift, nur daß diefem Mann das Monument errichtet werde, 
und warum, dieß muß die Infchrift fagen; auch die Ge— 
fchichte verlegt das Wort de — von — vor dem Namen 
Gutenberg, da er fih nirgends von Gutenberg, fondbern 
Johann Gensfleifh, genannt Gutenberg, gefchrieben hat "). 

Bom 2. bis zum 14. Auguft blieb das Monument ge- 
vet. An diefem Tage geſchah feine feierliche Enthüllung. 

Seitdem fteht Gutenberg fichtbar vor ung in coloffaler Statue 

von Erz mit dem Blicke. des Ernftes, die mobilen Buchſtaben 

in der vorgeftredten rechten Hand und die damit von ihm 
gedruckte Inteinifhe Bibel in dem linfen Arm haltend. In 
der Körpergeftaltung ift die epifhe Form mit der Kraft der 

Darftellung. So wird er noch nad Jahrhunderten. ftehen, 

niemand an ihm vorüber gehen, ohne ihm einen DBli der 

Bewunderung und des Danfes zuzumenden, fo wird fein 

Monument eine unvergängliche Zierde der Stadt und allen 

ihren Fünftigen Generationen ein ©egenftand der Achtung 

fein. Auf dem Sodel der Statue find vorn die Worte: 


t) Meine Geſch. der Erf. Gut. 11. 48. 49, 
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Eigentbum der Stadt, und zur rechten und. linfen Seite die 
Namen Thorwaldfen und Grozatier ins Erz mit großen 
Buchſtaben eingegoffen. Das Basrelief zur rechten Seite 
des Piedeftals zeigt die Ausübung der Kunft und das zur 
linfen die Erfindung an. Das foftbare Gypsmodell ber 
Statue, in Rom unter Thorwaldfens Augen verfertigt, ift 
uns von Paris, und das des Basreliefs, die Erfindung dar- 
ftellend, von Frankfurt überliefert worden. Das Modell des 
Basreliefs, die Ausübung der Buchdruckerkunſt, ift leider 
bei dem Guſſe zu Paris zu Grunde gegangen. 

Der 30. Juni, 1. und 2. Juli 1841 waren wieder 
. Tage der Feier und des Danfes der Mainzer gegen ihren 
Gutenberg. Sie ehrten darin danfbar den Schöpfer feines 
Monuments, den großen Bildner Thorwaldfen. Sein 
Dafein in Mainz wurde für fie. eine Bolfsangelegenbeit. 
Jeder wollte fich bei der Verehrung des hohen Gaſtes be- 
theiligen; vom Dienftag Abend, dem 30. Juni, wo der ge- 
feierte Greis in Mainz einzog, bis zum Freitag, wo er ab» 
reifte, brachten ihm alle Klaffen der Bevölferung der Stadt 
den Tribut der Liebe, alle wollten an der Abtragung einer 
heiligen Schuld Theil nehmen. Diefe allgemeine Stimmung 
fprach fih in Wort und That aus. Seit Hellas blühenfter 
Zeit fah aber auch die Welt feinen foldhen Bildner mehr, 
zugleich der genialfte Kunſtheros unferer Zeit und mit Bou— 
naroti und Canova der Negenerator der antiken griechiſchen 
bildenden Plaftif, Am Monument felbft ſprach er Worte 
des Beifalld und der Zufriedenheit über die Ausführung des 
Guſſes. Jeder Anwefende gab diefen Worten hohe Adytung. 
Als er das Schickſal des Modells des Basreliefs mit den 
berrlihen rückwärts flehenden Druderfnaben erfuhr, ver: 
ſprach er ein anderes zu fertigen und hierher zu fehiden. 
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Die Straßen diefes dritten Stabtviertels find noch die 
nemlichen, wie fie im Mittelalter waren ). Dur bie Ans 
legung des Butenbergsplages find zwei neue hinzugefommen, 
nemlich die große Lubwigsftraße, jest eine der fchönften ber 
Stadt und die Schöfferftrafe. Eine dritte war im faifer- 
lichen Defret vom 1. Detober 1804 verordnet, fam aber 
nit in Ausführung. Die Ludwigsftraße nannte man An 
fangs die Napoleonsftraße, bis ihr der Name unfers ver- 
ehrten Landesfürften wurde. Bon den zwei andern follte bie 
eine den Namen des damaligen Minifterd Eretet, die andere 
den bes Präfeften St.-Andre führen, 

Der dritte Stadtbezirk hatte die meiften öffentlichen Ger 
bäude. In ihm Tagen 1. das alte Rathhaus oder Präto- 
rium am eifernen Thürden 9. Auf feiner Stelle flieht nun 
ber Gafthof zum europäifchen Hofe. 2. die Münze am jetigen 
großen Marftplag 2). Sie hatte früher einen größern Um— 
fang, als wie wir fie noch im Jahr 1814 bei ihrer Nieber- 
reißung fahen und ging hinten bis zum Haug zum ewigen Neft, 
wo fie ein hinteres Thor hatte und begriff damals das fra- 
merifche, jetzt glüdertifhe und das. finfifche Haus. In einer 
Urfunde vom Jahr 1351 wird diefes Thor ſchon das hin- 
tere Thor genannt 9). 3. das Kaufhaus 5). 4. Die Nenthe 


1) Diefe Geſchichte I. 389—402. 

2) Diefe Geſch. I. 546. 

3) Diefe Gef. 1. 536. 537. 

4) Diefe Urkunde habe ich bei Hundeshagen gefehen. Darin bes 
fennt Peter zum Gensfleifh, am hintern Thor der Münze einen 
Gaden von den Grafen von Hanau als Lehn zu befißen, ven feine 
Borältern ſchon befeffen hätten. 

5) Diefe Geſch. J. 492, 493. 


189 


Lonned neben dem alten Ratbhaus ). 5. die beiden Krahnen 
am Rhein und 6. das Haus Schenfenberg oder die alte 
Burſch, jetzt Wohnung der fogenannten englifchen Fräulein, 
als. ſchickiſche und altenauerifche Stiftung ?). 

In unfern Tagen haben wir das jetzige Schaufpielhaus 
auf dem Plag Gutenberg entftehen geſehen. Daffelbe fteht 
auf der Stelle der ehemaligen Domprobftei und der fie ums 
gebenden fogenannten ftadionifhen Gewölbe. Diefe Dom: 
probftei 3) war ein ſchon im nenern franzöſiſchen Bauftyl 
in den Jahren 1738 bis 1743 vom damaligen Domprobften 
und Stadtgerichts-Kämmerer Karl Emmerich von Breiden- 
bach, Batersbruder des Kurfürften Emrich Zofeph von Brei- 
denbach, erbautes zweiftödiges großes Gebäude, das einen 
Winfel bildete, deſſen eine Seite gegen die Domdechanei, 
die andere gegen das Dominifanerflofter gerichtet war. Den 
Heinen Platz zwifchen der Domprobftei und Domdechanei 
‚nannte man den Domprobfteiplag. Dem ingange des 
Dominifanerflofters gegenüber hatte die Domprobftei eine 
der h. Dreifaltigfeit gemweihte Kapelle. Auch ober dem Ein: 
fahrthethor war die heilige Dreifaltigfeit in Stein abges 
bildet. Gegen Nordweft lag früher der Bidenbacherhof *), 
ber nadher an die von Stadion fam. Die Domprobftei 
war bie Wohnung des zeitlichen - Domprobften, des erften 
Prälaten der Domkirche. Bis zum Jahre 1781 war fie 
vom Domprobft Hugo Franz Karl Grafen von Elz bewohnt. 
Noch lange wird fih in Mainz fein Andenken erhalten. Er 


1) Diefe Geſch. I. 518. 
2) Diefe Geld. 1. 557. 558. 559. 
3) Diefe Geſch. 1. 458. 
4) Gudenus Cod. dipl, TI. 513. 
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war der Bruder des Kurfürften Philipp Karl und befaß ein 
anfebnliches Vermögen, das er ganz zur Unterftügung aller 
öffentlichen Anftalten, der Kunft und der Armen verwendete. 
Unfere fhöne Petersfirche, die Ignazikirche und die Auguftiner- 
firche zeigen jest no feine Wohlthaten. Seine Gemäldes, 
fammlung war die größte, die fih je in Mainz befunden. 
Sie: ftand Jedermann offen, Im Jahr 1785 wurde fie vers 
fteigt und über 80 Tauſend Gulden. erlöft y. Er war ber 
Bater aller Armen und Nothleidenden. Damian Friedrich 
Graf von der Leyen, wurde am 21. September 1781 fein 
Nachfolger und ber legte der mainzer Dompröbfte. Auch 
er war prachtliebend und ein Freund der Künfte. Das Dom- 
probfteigebäude, fo ſchön es auh noch war, bebagte ihm 
nidt. Der Hoffammerratb Guiplet, dem Frankfurt feine 
jegige Geftalt verdankt, hatte zu Paris einen geſchickten 
Baumeifter aus Meg, Namens Mangın, fennen gelernt 
und dem Domprobft empfohlen. Diefer wurde berufen, die 
Domprobftei bi auf den Grund abgeriffen und im Jahr 
1786 war die neue vollendet. Sie beftand aus einem Mittel: 
gebäude, durch Säulen und Statuen nad) forinthifcher Ord— 
nung verziert, und zwei einftödigen Flügelgebäuden. Die - 
Statuen waren von dem geſchickten Bildner Pfaff gefertigt 
und befinden fid jegt noch im Hofe des Armenhaufes auf- 
geftellt. Der Mittelbau lag gegen Norbweft und war, die 
Wohnung des Domprobftes. Deffen Hauptfaal empfing fein 
Licht von oben und war mit herrlichen Gemälden behangen. 
Die Flügelgebäude liefen zu beiden Seiten und bildeten einen 
großen Hof, der vorn durch ein fchönes eifernes Gegitter 
gefchloffen war. Den rechten Flügel bewohnte die Diener- 


5) Nah dem Katalog, den ich befige, waren es 1131 Gemälde. 
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fchaft, in dem linfen waren bie Remifen und Pferdeftälfe. 
Der Bau hatte dem Domprobften über 150 Taufend Gulden 
gefoftet. Er war in jeder Hinfiht das ſchönſte Gebäude 
der Stadt, erlebte aber faum ein Alter von ſieben Jahren; 
Als die Franzoſen am 21: Detober 1792 zum erftenmal bie 
Stadt .befegten, widerfuhr ihm wegen feiner berrlichen Ein: 
richtung die traurige Ehre, daß ihn der General Cüftine mit 
feinem ganzen Generalftab zur Wohnung: wählte. Während 
der Belagerung im folgenden Jahr 1793 ftarb darin der 
brave General Meunier an feiner bei Koſtheim erhaltenen: 
Kniewunde und der General Blou wurde im Hof von einer 
Hanbigenfugel getödtet. Da die Alürten wußten, welche 
vornehmen Gäſte diefer Palaft beherbergte, fo war während: 
des Bombardements täglich das ſtärkſte Feuer auf ihn ge— 
richtet und er ging dadurch wirflih in der Nacht vom 29. 
auf den 30. Juni 1793 mit den ftabionifhen Gewölben in. 
Feuer auf. Zwölf Jahre lag er bis zum Jahr 1805 in. 
Schutt. | 
Napoleon war faum Kaifer geworben, als er in ben 
legten Septembertagen des. Jahrs 1804 zum erftenmal nach 
Mainz fam und fhon am 1. Detober oder 9. Bendemiaire: 
XII. hier, wie wir gebört haben, das Dekret über die. 
Bildung des Platzes Gutenbergs erließ. Der Oberingenieur 
St.:Far, welder in dem Art. 5. dieſes Defreis mit ber 
Entwerfung der Pläne beauftragt war, bat aud fogleich 
einen Plan zu dem neuen Schaufpielhaufe entworfen, ber 
ihm von. unferm Profeffor Riclas Müller war unterlegt’ 
worden, und im Jahr 1809 dem Präfeften übergeben. . Er 
war im verfüngten Maasftabe nad) dem petersburger Thea⸗ 
ter gezeichnet und erhielt allgemeinen Beifall. Der Präfekt 
batte ihn dem Minifter des Innern eingeſchickt und ein 
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Schreiben vom 7. März 1809 ſchien eine Genehmigung zu 
enthalten, worauf bie Arbeiten fogleich angefangen wurben. 
Der Präfeft legte auch bier im Beifein mehrerer abminie 
frativer und Juftizbeamten, unter denen aud ic mich be— 
fand, in den erften großen Edftein oberhalb der Erde gegen 
Süden, in eine eingehauene Höhlung ein bleiernes Käftchen 
mit mehreren goldenen und filbernen Münzen vom bama= 
ligen Dezimalfuß und eine Metallplatte mit der Inſchrift: 
Le 15 Mars 1809 de l’annee chretienne, 6me du 
règne de Napoleon, le grand Empereur des Frangais, 
Roi d’Italie, Protecteur de la confederation du Rhin, 
a été posee sur la place Gutenberg la premiere pierre 
du theätre de ce nom par Mr. Jean-Bon-St.-Andre, 
Prefet du Departement du Mont-Tonnere, membre de 
la le&gion d’honneur, en presence de son seeretaire 
general Mr. Ruel, Mr. Macke, maire de Mayence, 
membre de la legion d’honneur, Mr. Probst et Roth, 
ses Adjvints, avec qui ce sont joint Messieurs du corps 
muniecipal et les autres autorit&s civiles et militaires, 
_ architecte de cet edifice J. E. E. St.-Far, ingenieur 
en chef de la premiere classe de ponts et chaussees, 
Mr. Chessey architecte de la ville presente. 

Nach dem Plan war das Gebäude von Nordoft gegen 
Südweſt, von der Schuftergaffe gegen das abgebrannte Do- 
minifanerflofter gerichtet und wäre ben noch fiehenden Häu- 
fern der Univerfitätsftraße parallel gelaufen.‘ An feiner 
vordern Seite gegen den Play war fein Eingang unter 
einer Kolonade der ſechs Säulen der Domprobftei mit ihren 
berrlihen Rapitälern und den vom Bildhauer Pfaff gefer- 
tigten fehönen Statuen. Diefe Kolonade würde dem Gebäude 
ein impofantes Anfehen gegen den vor ihm liegenden Plas 
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Öutenbergs gegeben haben. Hinter biefer Kolonade war 
ein geräumiger Borplag, aus dem Eingänge in das Par: 
terre und zwei ſchöne fleinerne Stiegen zu den Logen und 
Gallerien führten. Die Bühne war gegen Südweſt und 
erftredte fih bis gegen das Dominifanerflofter. Dadurch 
hätte fie eine größere Tiefe als die des jegigen Theaters 
erhalten und ber Gutenbergsplag wäre auf diefer Seite 
faft um die Hälfte größer, als ber jegige geblieben. Die 
6 illuminirten auf Leinwand aufgeleimten Pläne find noch 
vorhanden und befinden fich jegt auf ber biefigen Stabtbi- 
bliothef, Um die Arbeiten des neuen Theaters recht drin⸗ 
gend zu machen, mußte bad der ehemaligen Reitſchule auf 
der mittlern Bleiche jählings Frank werden. Man erklärte 
es für untauglich, für gefährlich und den Einfturz drohend; 
man fegte ihm Spriefen an, wie vormals der alten Münze 
auf dem Markt, als der Hofrath Heimes den Kauf des 
jeßigen Stabthaufes in Profeft nahm, und ſchloß es endlich 
als gefahrvoll. 

Das Portique des neuen Theaters kam ſchon im erften 
Jahr. bis über die Hälfte in die Höhe, die Säulen waren zum 
Theile aufgerichtet, zwei und swanzig Taufend Gulden ſchon 
verwendet, als der neu ausgebrochene Krieg bie Fortfegung 
des Baues hinderte. Zwanzig lange, zum Theil harte 
Kriegsjahre gingen vorüber und der Theaterbau auf dem 
Patz Gutenberg ſchien vergeffen zu fein. Die Säulen und 
prädtigen Kapitäler hatte man unter der Erde in mehreren 
Reiben verfenkt, bis fie endlich zerfchlagen und zum jegigen 
Theaterbau verwendet wurden. 

Das alte Theater in der Reitbahn auf der mittleren 
Bleiche war indeffen wieder gefund geworden und nachdem 
man einige Reparaturen daran vorgenommen, einige eiferne 

13 
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Stangen durchgezogen, nahm man die angefeste hölzerne 
Spriefen weg und e8 war wieder haltbar. Noch ftehen 
feine als gefährlich verfchrieenen Mauern und Niemand 
fürchtet ihren Einflurz. 

In Mainz hatte ſich während diefer langen Reihe von 
Jahren vieles geändert. Die Feftung war zur erften Bun— 
desfeftung des großen deutſchen Staatenbundes erhoben wor- 
den, andere glückliche Verhältniffe hatten den Wohlſtand der 
Stadt fichtbar aufblühen gemadt. Obſchon das Theater 
der Neitbahn dem Bedürfniß noch lange Jahre genügt hätte, 
wollte man doch ein neues auf dem Plate Gutenberg er: 
bauen. Im Jahr 1829 wurde feine Erbauung förmlich be— 
fhloffen. Dem Architeft, der mit der Entwerfung des Plans 
und deſſen Ausführung follte beauftragt werden, waren ale 
Bedingungen vorgefchrieben: 

1. das Theatergebäude müffe in 3 Logenreihen, Parterre 
und Gallerie 1500 Menfchen faflen; 

2, für die Masfenbälle und andere Feftlichfeiten follten 
die nöthigen Einrichtungen getroffen und in den zwei untern 
Stockwerken der Flügelgebäude ein Lofal zum Vermiethen 
an einen NReftaurateur und Zuckerbäcker eingerichtet werden; 

3. müffe die Bühne fo hoch fein, daß der große Bor: 
bang und die Deforationen in die Höhe gingen, ohne ges 
brochen zu werben; 

4. müffe alles von fo mäßiger Größe fein, daß die Ko- 
ſten der Beleuchtung nicht zu fehr vermehrt würden. 

Außer diefen vier Bedingungen war die Ausführung eines 
ber Bevölferung der Stadt und Bundesfeftung Mainz an- 
gemeffenen Schaufpielhaufes dem Genie des Baumeijters 
überlaffen und er durfte fih in feinen Ideen frei bewegen. 
Der großherzoglich heffifche Oberbaurath Dr. Georg Moller 
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zu Darmftabt erhielt dieſen ehrenvollen Auftrag ). Er 
wählte die antife Form der halbrunden Konftruftion ſowohl 
im Aeufern als Innern. Durch feinen Hof und feinen 
Adel gehindert, Fonnte er diefer Form huldigen. In bem 
fchönen Werfe des franzöfifhen Architeften und Profeſſors 
ander politechnifhen Schule zu Paris, Durant ?), befindet 
fih die Abbildung einer Baufonftruftion, welche in allen 
Haupttheilen das Aeußere unferes Theaters darftellt. Ich 
bin zu wenig Sachkenner, um behaupten zu fünnen, daß 
auch deſſen Inneres durantifch ſei. Jeder kann dort den 
Bergleich ſelbſt anftellen. Sei es, wie es wolle, diefe Ber 
merfungen follen den Berdienften Mollers nichts: benehmen, 
auch die Nachahmung des Schönen bleibt verdienftlih. Alles 
an unferm Theater ift großartig, impofant, dem Zwed ent 
fprechend, und es fann bei dem Berein aller diefer Vorzüge 
‚mit dem fchönften Theater nicht allein von Deutfchland, 
fondern von ganz Europa in Vergleich gebracht werden, wo 
Baufonftruftion mit dem Zwed, wo Solibität mit dem 
Schönen in Verbindung ſtehen. Die antife Form iſt die der 


1) Geboren zu Diepholz im Hannöverifhen 1784, zum Architekten 
gebildet in den Sahren 1802 bis 1807 in der Schule von Friedrich 
Beinbrenner zu Karlsruhe, und während drei Jahren in Stalien. 
Seitdem hatte er viele Baupläne geliefert und durch mehrere Bauten 
feine Kenntniffe beiwiefen. Ich zähle dazu das Theater und bie fatho- 
liſche Kirche zu Darmſtadt nebft der Kirche zu Bensheim, obfchon bei 
der zweiten die Afuftif, die runde Form und vieles andere getabelt 
wird. Als ein gelehrter Architekt hat er fih durch fein Werk: Denf- 
mäler ber deutſchen Baukunſt gezeigt. 

2) Precis des legons d’Architecture donnes à l’&cole politech- 
nique. Doux vol. 4. Paris 1802, Zweiter Abfchnitt. 1. Theil. 
Nr. 18. | 

13* 


196 


griechifchen und römifchen Vorwelt, in ihrer fehönften Zeit, 
der Nundbau bei feiner großen Ausdehnung doch einfach, 
das Amphitbeater des Aeußern ift in der Form gleich dem 
des’ Innern, dem Karafter des Gebäudes entfprecheud und 
im erften Anblid feine Beitimmung verrathend. Wefthetifche 
Schönheit ift in allen Theilen diefer großartigen Halbrotonde 
fihtbar. Borzüglich zieren fie die fich über einander durch die 
drei Stodwerfe erhebenden Bogenfenfter und ein breiter 
durch die Mitte des ganzen Halbzirkels fortlaufender Balfon, 
der den ganzen vorliegenden Platz beherrſcht. in rein grie- 
hifhes Portal, eine römiſche Fagade, was Mande ver: 
miffen, wäre ein fremder Schmud, welcher der in der Halb- 
rotonde fih ausfprechenden Beftimmung des Gebäudes ge— 
ſchadet hätte. 

Anfangs hatte man die Abficht, das Theater auf den Platz 
der ehemaligen Domdechanei, dem jegigen gerade gegenüber, 
mit der Fronte gegen Weften zu erbauen, und ſchon waren. 
die Grundarbeiten zu den Fundamenten hier geendigt, einige 
Taufend Gulden daran unnüg verwendet, ald man zur Ueber— 
zeugung fam, daß diefer Play wegen des Thurms der. Jo— 
hanniskirche nicht die erforderliche Tiefe und wegen der ſchon 
ftehenden Seitengebäude auch nicht die Breite barbiete, die 
zur Zirfulation um baffelbe nöthig if. Das Ausgegrabene 
wurde nun wieder zugeworfen und die Erbauung auf der 
Weftfeite des Platzes, feiner jegigen Stelle, befchloffen. Mit 
der Ausbrehung des faintfarifchen Theaters und der Grund- 
ausgrabung zu ben Fundamenten des neuen brachte man 
den ganzen Sommer bes Jahres 1829 zu, wobei wieder 
mande römische Reſte aufgefunden wurden. Am 20. Juni 
hob man den Edftein, in deffen Aushöhlung vor zwanzig 

Jahren von dem Präfekten Jeanbon das bleierne Käftchen 
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mit den damals kurſirenden Münzen war gefegt worden. 
Mir, der ich bei der Einfegung gegenwärtig gewefen, wurde 
vor Vielen das Glück, auch bei dieſer Aushebung Zeuge zu 
fein: Ich machte: fogar am Tage vorher den damaligen 
Drtsvorftand bei der Tangfamen Aushebung der großen Qua—⸗ 
derfteine auf die Gefahr eines Diebftabls. aufmerkſam. Die 
eingelegt geweſene Schrift war Durch Die eingedrungene Feuch- 
tigfeit ganz zerftört und die Münzen fohwarz angelaufen. 
Sie befinden fich jeßt in der Stabtbibliothef. Am 15. Oe— 
töber, auf Therefientag, war man “mit der Grundaushebung 
fertig geworden und an diefem Tage waren bie erften Grund: 
fteine eingeftampft worden, weil man die Legung eines Roftes 
nicht, wie bei der ‚Pegung des vorigen Fundamentes für 
nöthig hielt. Während der Jahre 1830 und 1831 wurde 
der Bau fortgefegt und am 16. Auguft 1831 war er ge- 
endigt.: In ihren Sonntagsfleidern zogen die Arbeiter an 
biefem Tage durch bie Stadt und um das neue Gebäude. 
Mehrere von ihnen fliegen mit dem Schaufpieler Herbofd 
auf deffen Höhe, wo. diefer ein humoriſtiſches Gedicht de- 
flamirte. Mit einem fröhlichen Mahl wurde diefes-Feft der 
Handwerfer gefchloffen. 

Den 21. Juni 1833 war man aud mit der innern 
Einrichtung fertig geworden und die neue von dem Ma: 
ſchinenmeiſter Dorn gefertigte Mafchinerie wurde bei großer 
Beleuchtung und dem Spiel der Orcheſtermuſik in Gegenwart 
der Glieder der Provinzialregierung und des ftädtifchen 
Gemeinderaths probirt, Am’ 21. September 1833 wurbe 
die erfte Vorftellung mit. der deutfdhen Oper Titus und der 
herrlichen Muſik Mozarts bei überfülltem Haufe gegeben. 
Nah der Yubelouvertüre von C. M. v. Weher impropi- 
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firten die damaligen Directoren einige Worte zur Ehre des 
Haufes. 

Da? Haus ſteht von allen Seiten frei. Seine Haupt: 
fronte oder Fagade geht gegen Südoſt auf den Outenberge- 
ylag. Ihm gegenüber Gutenbergs Denfmal, Es ift von 
fahrbaren Straßen umgeben und der freie Play gewährt 
Raum zu ungehinderter Bewegung. von Yußgängern und 
Wagen. Eine Bedingung für den Architekten waren die 
Lofale für den Reftaurateur und den Zuderbäder. Die beis 
den der Halbrotonde angehängten Seitenflügel machten ihm 
die Erfüllung diefer Aufgabe möglich und verfhafften ihm 
zugleich den. Raum zur Anbringung zweier pradivollen ſtei⸗ 
nernen Stiegen. 

Im Innern machen Bühne und Yarterre die zwei Haupt: 
theile des Gebäudes und beflimmen durd Raum und Form 
feine nöthige Ausdehnung. Beide find durch eine feuerfefte 
Mauer von einander getrennt, und brädte man einen nicht 
entzündbaren Vorhang an, fo wären bei ausbrechenbem Feuer 
beide ifolirt. Die um das ganze Auditorium Taufenden 
Sallerien verbinden die in den Seitenflügeln befindlichen 
Stiegen, die durch Glasfenjter gefchloffen und erwärmt wer: 
den fünnen. Im untern Stode dienen diefe Gallerien zu 
den Ein- und Ausgängen und im obern zu einem gefchlofs 
fenen Gange, auf dem man fi erholen fann und der zu 
dem Balfon führt. Das ganze Auditorium ift in ber Lyra— 
form gebildet. Seine Schweifung hindert nicht, daß man 
aus dem Parterre, wie aus den Logen des erften und zwei— 
ten Ranges die Bühne vollfommen überfiehet. Die Logen 
der Gallerie und der dritten Weihe endigen fi mit dem 
Halbfreife, reichen taber nicht bis an das Profcenium, 
wie bei andern Theatern, wo man da, wo fi der Kreis 
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nad der Bühne hinneigt, nur wenig fehen kann. Seine 
abgefchloffenen Logen trennen die Zufchauer, feine Pfeiler 
hindern. den Blick, frei ftreift er über das Ganze, das bier 
gleicher Zwed vereint, Der für das Publikum beftimmte 
Halbfreis weicht von Logenreihe zu Logenreihe zurüd. Die 
dritte, und vierte Rogenreihe ſchließt eine impofante forin- 
thiſche Säulenftellung von. zwölf. fleinernen Säulen, welche 
‚die obere Dede tragen und, weil fie amphitheatralifch empor 
ſteigen, einen überrafchenden Anblid ‘gewährer, An 1500 
Menſchen finden darin gemächliche Pläge. Auch die innern 
Berzierungen des Auditeriums geben dem Auge einen wohl: 
thuenden Anblid. in reich verziertes Zelt erhebt fi) über 
den Zufchauern und bildet den Plafond, in deffen Mitte ein 
firablender Lufter das Ganze erleuchtet. Zwei graue Mar- 
morfäufen mit vergoldeten Kapitälern und fanftblauen Mittels 
feldern bilden zu beiden Seiten das Profcenium. Blaue 
Felder, durch weißgraue Arabesfen verziert, umgeben bie 
Logenreiben, Die hintere maffive Mauer, welde die 12 
ſchweren Säulen trägt, hatte einen hochrothen Anftrich, der 
zwar getadelt und im Sommer 1842 in einen weißen ver: 
ändert wurde, mir aber zwedmäßig erfhien, weil er mit 
dein milden Blau der Logenbrüftungen freundlich kon— 
traftirte, 

Mipfällig erfcheinen an dem großartigen Gebäude feine 
hintere. Seiten, welche das Anfehen der Blodhäufer unferer 
Seftung haben, die verfehiedenartigen Dächer und die Kürze 
‚oder. geringe Tiefe der Bühne, Die dem Architekten ge- 
ftellten Bedingungen, der durd bie Lofalität befchränfte 
"Raum verhinderten aller Orten äſthetiſche Ideen in Aus— 
führung zu bringen. 

Der. große Vorhang und die Deforationen find von den 
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beiden Brüdern Orth aus Rarlörube und Schildbad aus 
Darmftabt verfertigt. 

Gleich nad) dem Winter von 1837 auf 1838 gefchahen 
die Grundaushehungen zu den beiden hintern Seitenflügeln, 
und fchon in den erften Tagen des Aprils 1838 wurden 
die Fundamentfleine eingeftampft. Mit dem Ende des Jahres 
‚ftanden beide Gebäude vollendet da und der hintere Theil 
des Theaters erhielt dadurch eine geregeltere Geftalt. 

Der Kunftverein, der Naturforfcherverein, Die Liedertafel 
und der Gartenbauverein haben fest große Säle mit Neben» 
zimmern zur Haltung ihrer Sigungen und Bewahrung ihres 
Eigenthbums in den Haupt» und Nebengebäuden, Die hiefige 
Seftion des Gewerbvereind hat feit dem -25. Auguft 1841 
ben untern Theil des Tinten hintern Flügels zu einer In 
duftriehalle geſchmackvoll eingerichtet, worin die Erzeugniffe 
fämmtlicher im Vereine verbundenen Gewerbe in den ver: 
fhiedenartigften Probuften der Induſtrie ausgeflellt und 
nach gefchehener Prüfung, in einem feft beftimmten, auf den 
Gegenftand gezeichneten Preis zum Verfaufe dargeboten find. 
Außer diefen Sälen ift in dem großen Gebäude noh Raum 
zu den Gemälbeausftellungen, Aufbewahrung der Dekorationen, 
Wohnung für den Theaterbirertor, den Hausmeifter, für 
Garderobe und die Proben. 

Der neue großherzogliche Juſtizpalaſt, vorher Dalberger⸗ 
hof und zu den drei Säuföpfen genannt, gehört zu ben erften 
Prachtgebäuden der Stadt. In frühern Zeiten waren auf 
feiner Stelle zwei Höfe, der zum Judel und ber zum Poften- 
. bofe, nebft mehrern andern Gebäuden. Erfierer wird in. der 
Stabtaufnahme v. 1568 ꝛum Güdel genannt. Eine Nebenlinie 
‚ der mainzer Patrizierfamitie zum Jurgen — ad juvenem 
— hatte ihn in Befig und nannte fih davon zum Juckel. 


201 


Nah einer Urkunde vom Jahr 1414) ermordete Friedrich 
zum Jungen, ben man zum Juckel nannte, in feinem Hof 
Ulmann von Erfurt und flüchtete fich in das Minoritenflofter 
zu Oppenheim. Später kam diefer Hof an die von Ingel: 
heim. Neben ihm in der Marftftraße lagen die Häufer zum 
Spirer und zum Setzreden, die fpäter mit einander ver- 
bunden und endlich mit ihm vereinigt wurden. Der Poften: 
hof Tag neben ihm aufwärts, in der ehemaligen Judenbad— 
gaffe. Im 16. Jahrhundert befaßen ihn die Brendel von 
Homburg. Philipp Brendel, Bicedom und Hofrichter zu 
Mainz, ein Bruder des von 1555 bis 1572 regierenden 
Kurfürften Daniel, faufte noch fieben Heine Häufer, die 
hinter feinem Hof gegen die Marftftraße lagen, zu bemfelben. 
In der älteften Stabtaufnahme von 1568 find die Höfe zum 
Juckeln und der Poftenhof befchrieben. Nr: 1396 heißt es: 
Der Ingelheimerhof zum Güdel genannt, gegen das Haus 
zum Baumgarten ahn der Marftfiraße. Ueberzwerk oben 
an Brendelhof (vor Zeiten der Poftenhof genannt) ftoßent, 
mit feinem Hof, Stall, Scheuer, Garten und Zugehör. Sit 
Zunfer Marfilii zu Ingelheim. Bewohnt Egivius Popp, 
Dreher, als Verwalter.“ Nr. 1397: -» Der Brendelboff, 
fonft der Poftenhof genannt gewejen, oben an bemelbten 
Ingelheimer Hoff, mit feinem Begriff, Hoff, Scheuer, Stal- 
fung, Gärten, ſambt dem verfchloffenen Aliment, hinten gegen 
den Flarmarft ausgehend und deffen zugehörig, hat der Ebel 
und Ehrenveft Philippe Brendel von Homburf, Vizthum 
Hofrichter zu Meng jn Bewohnung und eigen unter Händen. 
In der zweiten Stadtaufnahme vom Jahr 1594 ift die näm- 
liche Befchreibung' beider Häufer, nur heißt eg am Schluß 


1) In Eudenus Cod. dipl. 11. 531. 
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der Befchreibung des SIngelheimer Hofs: „Iſt nunmehr 
käuflich zuftändig den Brendelifhen Erben,“ und am Ende ber 
Befchreibung anftatt Philipp Brendel, Vizthum: „nunmehr 
deffen Erben.“ In der britien Stabtaufnahbme vom Jahr 
1657 heißt es dagegen: „Eine ruinirte Hofrait fambt feinem 
Begriff, der brendliſche Hof genannt, ift aigen adelich Larchen.“ 
Dann folgt: „Eine adeliche-Behaußung zum Saufopf ge: 
nannt, famt Begriff und Zugehör, den Adelihen von Dal: 
berg zuftändig.« Die brendelfche Familie ftarb in den erften 
Jahren des 17. Jahrhunderts aus‘) und ihr Familienhof 
fam an die von Lerch, der Ingelheimerhof aber an bie 
von Dalberg. Kurfürft Anfelm Franz von Ingelheim 
hatte von dem adelichen Stift zu Bleidenftabt den dem 
alten Ingelheimerhof gegenüber geftandenen Hof zum 
Waltertheim oder Walterthum gefauft und darauf. feiner 
Familie im Jahr 1696 den noch. ftehenden Jügelheimer- 
hof gebauet. Ihren alten Hof überließ die Familie den von 
Dalberg und bei der Stabtaufnahme von 1657. fehen wir 
dieſe fhon in deffen Befige. Später bradten fie auch den 
brendelifchen Hof an fich. | | 
‚Philipp Franz Eberhard Kämmerer von Worms, Frei- 
herr von Dalberg, Ritter, des faiferl. und Reichskammer—⸗ 
gerichts zu Speyer Präfident, hinterließ mit feiner. Frau, 
gebornen von der Leyen mehrere Kinder. Bier feiner Söhne, 
nämlih. Franz Anton, furf. mainzifcher Oberft, Philipp 
Wilhelm, Domherr, Franz Edenbert, Vicedom in Mainz, 
und Wolf Eberhard, pfälzifher Hofrath, fchloffen am 13, 
April 1715 mit Kaspar Hermwertel, -Steinmegmeifter in 
Mainz, einen fchriftlichen Kontrakt über vie Erbauung des 


1) Humbracht, höchſte Adelszierde Deutſchlands, Tafel 157. 
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brenbelifch = dalbergifchen Hofes zum Saufopf. Nah dem 
Baufontraft übernahm dieſer Steinmekmeifter gegen bie baare 
Zahlung von 22000 Gulden den vorbern Flügel in drei 
Stodwerfen bis unter das Dach, mit zwei Pavillons und 
bem mittleren Borbau, von lauter Quaderſteinen nach einem 
vorgelegten Bauriffe, in Mauer-, Steinmeg-, Zimmermanns, 
Schloffer- und Laiendeder-Arbeit, fammt den dazu nöthigen 
Materialien, aufzuführen. Die vier Brüder von Dalberg 
verbanden fich dabei, jährlih, fo Tange der Bau bauere, 
ein Fuder Wein und 10 Malter Korn, dann wegen der 
Berwalterswohnung noch ein Stück Wein zu liefern, und 
alle Materialien mit ihrer Fuhr auf den Pla liefern zu 
laffen. Die der abgebrocdyenen Gebäude follten dem Unter: 
nehmer gehören. Der Baufontraft enthält 21 Punkte und 
befindet fih noch im Driginal mit allen darauf gefchriebenen 
Dunittungen bier. Während der Jahre 1715, 1716, 1717 
und 1718. wurde der Bau-vollendet. Er foftete noch 2000 ff. 
für Arbeiten, die erft während des Bauens nöthig wurden. 
Schreiner- und Glaſerarbeiten mochten noch 5 bis 6000 fl. 
betragen haben. Die nad dem Hof und nad der Marft 
ſtraße erbauten Seitenflügel wurden befonders veraffordirt. 
So entſtand in ben erfien Jahren des vorigen Jahr— 
bundertdE um den geringen Preis .von 25 bis 30,000 fl. 
diefer durch feine impofante Fagade merfwürdige Palaſt. Da 
vier Brüder die Koften des Baues trugen, fo wurden auf 
den Schlußftein der mittlern Hauptthür die drei Tateinifchen 
Worte eingehauen: ConCorDla fratrUM ereXIt — die Ei- 
nigfeit der Brüder hat ihn errichtet. Die großen Buchſtaben 
wurden vergoldet und drücken als Chronoftihon das Erbauungs- 
japr MDCCXVII. aus. Schon. in der Gtabtaufnahme 
von 1657 wird der Dalbergerhof, noch abgefondert von 
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dem Brendelshof, zum Saufopf genannt. Bei der Aufführung 
des neuen Baues wurden wilde Schweinsföpfe in die Schluß. 
fteine der beiden Einfahrtsthore ringemanert. Ein wilder‘ 
Schweinsfopf, der entweder im.Bezirfe des Dalbergerhofes 
ausgegraben wurde, oder einem Eber angehörte, den ein 
Herr von Dalberg erlegt haben mag, gab die Beranlafjung 
zu dem neuen Namen des ehemaligen Hofes zum Judeln. 
Derfelbe wurde in der fogenannten Silberfammer der Herren 
von Dalberg forgfältig bis in unfere Tage aufbewahrt. Vor 
dem Bombarbement der Stabt im Jahr 1793 nahm ihn 
mein Nachbar, der ehemalige dalbergiiche Kellner Münzen: 
berger zu ſich, deffen Sohn ihn fpäter in die hieſige Stadt 
bibliothef abgab, wo er ſich noch befindet. Er ift in feinen 
Knochen noch vollftändig, 17% Fuß lang und 3%, Fuß body, 
bie Hauzähne find abgebrodgen, aber die Stumpfen noch 
fihtbar. Diefer dritte im Innern des Gebäudes aufbewahrte 
wilde Schweinsfopf mag mit den zwei eingemauerten - bie 
Urſache fein, daß die Mainzer den Dalbergerhof gewöhnlich 
zu den 3.Säuföpfen nannten, Im Auguft 1828 hat man 
biefe am Gebäude weggebrodhen, vermuthlich weil. man fie 
als reſpektswidrig an der Wohnung der heil. Zuftitia anſah. 

Bis zur Befignahme der Stadt durd die Franzofen im 
Jahr 1792 war der Dalbergerhof von der Hauptbrande 
ber Familie, den mainzer Dalbergen, ‚bewohnt. Bei dem 
Bombardement der Stadt wurde er in der Naht vom 30. 
Juni auf den 1. Juli 1793 durch die eingeworfenen Bomben 
und Oranaten angezündet und“ mit dem gegenüber. geftun- 
denen Ingelheimerhofe, einigen Nebenhäufern, der Franzis: 
fanerkivche und des Klofters ein Raub der Flammen. Nur 
das herrliche Portal und bie fteinernen Mauern blieben ftehen. 

Als im Jahr 1806 die ehemalige furfürftliche Reitſchule 
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auf Befehl des Kaifers Napoleon eilig zum Theater einge 
richtet werden mußte, miethete die Stadt den Dalbergerhof 
auf zwei Jahre, um den einen Seitenbau zur Reitſchule für 
das‘ Militair einzurichten. Nah Ablauf der zwei Jahre 
ſuchte die Stadt den Hof eigenthümlich zu erhalten, um ihn 
zum Stadthaus einzurichten, und erfaufte ihn wirflih im 
Jahr 1809 von dem damals noch Tebenden ehemaligen Ritters 
hauptmann Fried. Franz Karl- von Dalberg um 22,000 
Franfen, Im Jahr 1817 ließ die Stadt das ganze Ge- 
bäude mit einem neuen Gebälf und Dad verfehen. Endlich 
trat fie es im Jahr 1827 an den Staat gegen das ebe- 
malige furf. Reſidenzſchloß ab und befeitigte damit alle Anz 
fprücdhe des Fiscus an dasfelbe. Der Baubdirector Arnold 
erhielt. nun den ‚Auftrag, den Plan zu deffen Einrichtung 
als Juftizpalaft zu fertigen. Er fäumte nicht, ihm einzu- 
fhiden, und nad) der Genehmigung fehritt er noch im näm- 
lichen Jahre zu feiner Ausführung, die fhon im folgenden 
Jahr meiſterhaft vollendet wurde, Auch in feinem hinten 
Theil wurde im Spätiahr 1831 mit der Grundaushebung 
zu den Fundamenten eines Arrefthaufes angefangen und in 
den Jahren 1832, 1833 und 1834 war es geendigt, fo 
daß im November des legten Jahrs ſchon alle in Unterfuchung 
befindliche männliche und weibliche Gefangene darin unter: 
gebracht werden fonnten. 

In der Mitte diefes Stabtbezirfes befinden ſich zwei 
Militairfafernen, die des ehemaligen Univerfitätshaufes ) und 
die des Stadionerhofes auf dem Flachsmarkt. Noch ftehen 
in. diefem Bezirf von den alten merfwürbigen Patrizier— 
bäufern die zum Gutenberg), zum Humbradt?), zum 

1) Diefer Gefhichte 1. Band. 473. 

2) Dafelbft 481. 

3) Dafelbft a. a. ©. 
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Korb ), zum Clemann ?), zum Widder ®), zum Silber- 
berg *), zum ewigen Net’), zum grumen: Ring 9, gum 
gulden Schaaf 7), zum Weitenhof. ®) und zum Froſch 9). 

In den beiden letzten Dezennien, - feitbem die Dampf 
fhifffahrten auf dem Rhein und. die Eifenbabnfahrten» auf 
dem Lande ins Leben getreten find, iſt die in dieſem Bezirke 
gelegene Rheinftraße eine der ichönften der Stadt geworben, 
Sroßartige fortififatorifche Werfe wurden darin auf Koften 
bes Bundes und pradtvolle Gebäude von Privaten aufge 
führt. Der Bund, die Stadt und Privaten wetteiferten in 
der. Errichtung prächtiger Bauten und gefchmadvoller: An- 
lagen. 

Vierter Stadtbezirf Lit. D. 


Er begreift den Häuferbezirf vom großen Einfahrthsthor 
des Zeughaufes, von der ehemaligen Mühlpforte, - rechts 
am reichen Klarenflofter vorbei durch die Nechen-, die Emme—⸗ 
ransgaſſe, das Franzisfanergäßchen, die Dominifaner- und 
Ludwigsſtraße auf dem Dietmarkt, dieſen herunter und die 
ganze große Bleiche bis zum Rhein, das Schloß mitbe: 
griffen. 

In diefem Bezirfe lag die Hagenmünfter-, Odenmünfter- 
oder Udenmünſter-Kirche 7) am Außerfien norbweftlichen 


1) Diefer Geſchichte 1. Band. 497. 
2) Dafelbft 453. 
3) Dafelbfi 588. 
4) Dafelbft 568. 
5) Nafelbft 464. 
6) Dafelbfi 549. 
7) Dafelbfi 556. 
8) Dafelbfi 586. 
9) Dafelbft 467. 


10) Monasterium Hagenmünster. 
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Ende der Stadt, eine der vielen ber beil. Maria 
neweiheten Kirchen und eine der Älteften der Stadt. Schon 
in der Mitte des 8. Jahrhunderts ift fie unter dem Nas 
men Marienmünfter ) befannt. Bei derfelben wurde von 
einem gewiffen Hago oder Hagano ein Frauenflofter ge- 
ftiftet, welches den Namen Hagenmünfter erhielt ). Bod— 
mann erzählt über feinen Urſprung“): „In der Mitte des 
„10. Zahrhunderts habe es zu den Befigungen zweier rhein- 
» fränkifcher Gebrüder Conrad und Eberhard gehört, denen 
8 in-einem Fürftenrath zu Worms, mit der Stadt Ober- 
‚wefel und dem Dorf Jugenheim im Jahr 966 ab und dem 
» föniglichen Fiseus zuerfannt worden. Kaifer Otto I. ſchenkte 
„hierauf im nämlichen Jahr diefes Kloſter mit den beiden 
„Orten der Kirche zu Magdeburg *). Unter feinem Sohn 
„Otto II. fomme es abermal. unter dem Namen Hagen- 
„münſter innerhalb der Stadt Mainz vor). Im Jahr 
1081 fey es mit dem Dom und vielen anderen Kirchen 
und Münftern abgebrannt).» Die Bewohnerinnen wurden 
mit denen bes Altenmünfterflofterg vereinigt, die auch ihre 
Befisungen erhielten. Die Kirche fand nun allein und 


1) Monasterium St. Mariae. 

2) Wer diefer Hago oder Hagano gewefen, ift unbelannt. Biel- 
leicht war es Graf Hagino, der in einer lorfcher Urkunde ums Jahr 
776 im Cover von Lorfh Nr. 3. vorfömmt, deffen Sohn Gernandes 
in einer fulder Urkunde vom Jahr 793 als filius Hagunis vorfommt 
und in Mainz begütert war. Trad. fuld. Nr, 103. 

3) Rheing. Alterth. 592. 

4) Kraemer Orig. Nass. in probat. 77. 

5) Hagonis monasterium infra ürbem Moguntinam in francia. 
Haltaus gloss. Germ. v. Franfen 481. 

6) Joannis Ber. Mog. I. 521. 
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heißt deswegen im Jahr 1112 nur die Marien- und Burg- 
firhe in Mainz ). Als die Stadt mit dem Jahr 1200 
neue Mauern und eine größere Ausdehnung nach dem Rhein- 
erhielt, wurde fie eine Pfarrfirhe und Judenmünfter ge- 
nannt 2). Sp nennt fie KRaifer Friedrich IL. in einer Urkunde 
vom Jahr 1219 °). Dann nannten fie die von Bolanden 
in einer Urfunde vom Jahr 1256 Udenmünfter *), endlich der 
Erzbifchof Peter in einer Urfunde vom Jahr 1313 Obden- 
münfter. So verwandelte ſich der urfprüngliche Name diefer 
Marienkirche Hagenmünfter wegen der Nähe der Judengaffe, 
bie fi Damals fo weit erftredte, in Judenmünfter und dieſes 
in Udenmünfter, fpäter in Odenmünfter. | 
Die Dynaften von Bolanden hatten im 11. und 12. 
Sahrhundert große Befigungen in und um die Stadt Mainz 
und darunter auch das Patronatsrecht der Pfarrfirche der 
b. Maria als ein Reichslehn. Diefes refignirten die Brüper 
Werner und Philipp von Bolanden in die Hände des Kaiſers 
Friedrichs II. und diefer fchenfte es im Jahr 1219 dem 


1) Ecclesia St. Mariae, arcisque infra muros eivitatis , in 
Comitatu Arnoldi in Gudenus Cod. dıpl. I. 390, wo ftatt arcis- 
que — areisque zu lefen, das aber feinen Sinn hat, daher ſchon 
Severus in paroch. Mog. 194. bie Aenderung arcisque gemacht 
bat und wohl auf eine Burg an biefem norbweftlihen Theil Bezug 
baben mag. 

2) Nicht wie Gubenus i. a W. III. 1087 IV. 1096 glaubt, weil 
- biefe Kirche früher eine Judenſpnagoge gewefen, fondern weil fie in 
der Nähe der Yudengaffe geftanden, von der Gudenus nichts wußte, 
weil er bie alte Stabtaufnahme nicht kannte. Bodmann feßte hier 
wiever fein Appage bei. 

3) Gudenus i. a. W. 111. 1086. 

4) Gudenus i. a. ®. J. 893. 
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beutfchen Ordenshaus zu Mainz, worauf auch jene Brüder 
"e8 dur eine eigene Urkunde vom Jahr 1256 °) biefem. - 
Ordenshaus übertragen haben 2). Erzbifchof Gerhard be— 
fätigte dieſe Schenfung im Jahr 1296 und Dito und Wer- 
ner von DBolanden durch eine andere Urfunde im Jahr 
13069. : Dieſes Patronatsrecht vertaufchte im Zahr 1313 
das deutfche Ordenshaus an das vor dem Petersthor gele- 
gene St, Peterftift gegen deſſen Patronatsrccht des Altars 
der Kapelle diefes Drbenshaufes, das biefem Stift zuftand, 
melden Tauſch der Erzbifchof Peter durch eine Urfunde bes 
flätigte 9, Auf dem neben ber Kirche gelegenen Kirchhof 
fand eine der h. Katharina geweihete Kapelle, welche auf 
- den: Befehl des Kurfürſten Wolfgang von Dalberg abger 
ziffen werden mußte, um den Weg zum Schloffe zu erwei⸗ 
tern, Später wurbe auf ihre Stelle das furf. Bandhaus 
oder die Faßbinderei erbauet. 

Der. Pfarrer zu Dpvenmünfter, nachheriger Pfarrer zu 
St. Peter, hatte die Pfarrrechte im furf. Schloffe bis in die 
neueften Zeiten auszuüben, indem die Martinsburg zum Ber 
zirk diefer Pfarrei gehörte. Sogar in der St. Gangolfs- 
ſtiftslirche übte er ausſchließlich dieſe Rechte, felbft dann 
noeh, als diefe die Scloßfirhe wurde. So verrichtete 
am 17. April 1695 der Odenmünfterpfarrer Niclas Hermes 
die Einfegnung des Herzens des zu Afchaffenburg verftorbenen 
Kurfürften Anfelm Franz in der Scloßfirche, desgleichen 
der Obenmünfterpfarrer Thomas Dael am 15, Februar 


1) Joannis a. a. O. Gudenus i. a. W. 1. 894. 
2) Gudenus i. a. W. ım. 1125. 
3) Gudenus Cod. dipl. IV. 977. 992. 
4) Joannis Rer. Mog. H. 481. 
44 
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1729 die der Reiche des im hiefigen Schloffe verfebten Kurz 
“ fürften Lothar Franz und wohnte fogar den darin gehaltenen 
Erequien bei, wo die Geifllihen einen Kuchen und 2 Viertel 
Wein, der Pfarrer aber das Doppelte erhielt. Nach dem 
Tod des Kurfürften Philipp Karl im Jahr 1743 -wollten 
die Hoffapläne diefe Pfarrrechte verrichten, das kurf. Bifa- 
riat entfchied aber gegen fie und der Dedant des Peterftifts 
von der Nies fegnete im Namen des Pfarrers die Leiche 
in der Schloßkirche ein. Alle, die im Schloß farben, wur- 
den zwar in der Schloßfirhe ausgeftellt, aber vom Pfarrer 
zu Odenmünſter eingefegnet und in diefer Bar oder ihrem 
Kirchhofe begraben. 

Eine Abbildung der Odenmünfterfirche fieht man auf 
Merians Profpelt der Stadt Mainz und vie jchönfte in 
Farben ober der Kirchenthür der Petersfirdhe nad dem Kirch- 
hof. Sie hatte cinen vieredigen Thurm von einigen Stod- 
werfen und neben dem langen Kirchenfchiffe zu beiden Seiten 
Anbaue, wie man folde jest noh an ber Emmerans-, 
Chriftoph- und der Johanniskirche fiehet. 

Seit dem Jahr 1619 hatte das Petersftift ununterbrochen 
feinen Gottesdienft in der alten Odenmünfterfirche gehalten 
und im Jahr 1724 das Ehor diefer Kirche abbrechen laffen, 
um ein neues zu erbauen, allein das ſchon angefangene 
Fundament wurde wieder ausgebrochen, weil man es zu 
eng fand und befhloffen, die ganze den Einfturz drohende 
Kirche neu zu erbauen. Am 12. Yuli 1747 bewilligte ber 
Kurfürft Johann Friedrih Karl von Oſtein die neue Er- 
bauung und am 2. September wurde mit der Niederreißung 
ber alten Odenmünfterficche angefangen. Die Stiftäherren 
wollten ihre Kirche nach einem fpärlichen Bauplan aufführen, 
der Kurfürft aber verwarf alle ihre vorgelegten Pläne, weil 
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er in der Nähe ber Furfürftlichen Refidenz feine einfache, 
fonbern eine prachtvolle Kirche wünfchte. Erft der achte Man 
erhielt feinen Beifall und nad ihm wurde die heutige Kirche 
erbauet. Wer ihn gefertigt, darüber beftehen nur Traditionen. 
Ich habe Gründe, diefe Ehre dem peterftiftlichen Sänger 

und Furfürfilihen Hoffaplan Niklas Jäger zuzuerkennen. 
Er war in Rom, hatte Italiens Bauwerfe gefehen und ben 
größten Theil feines Vermögens an die Kirche verwendet. 
Stadtbaumeifter Wetter hatte das Original der von dem 
Steinmegmeifter, nachherigen Stadtrath Dielmann gefertig. 
ten Zeichnung des Portals in Händen und es in feinen 
jüngern Jahren abfopirt, - Er war wahrfcheinlich der Bau- 
meifter, baute im Jahr 1743 das Bierhaus auf der mitt- 
lern Bleiche, die ſechs erſten Häufer am Wall neben dem 
- Münfterthor, die Buchdruderei bei der Emmeransfirche und 
das kilianiſche Haus in der Schuftergaffe. Auch der Bau- 
meifter Schmuttermayer nannte Dielmann den Baumeifter 
ber Petersfirdhe. Mit den Grundarbeiten wurbe im Anfange 
bes Jahre 1748 der Anfang gemadt. Am 1. Zuli 1749 
wurde vom Kurfürften felbft unter großen Feierlichkeiten der 
erite Stein gelegt. Neun Jahre hatte man an der Kirche ge- 
bauet und fie ein ganzes Jahr in ihren Fundamenten ruhen 
laffen, um fi zu fegen. Schon im Jahr 1751 hatte das 
Stift hunderttaufend Gulden baar ausgegeben gehabt. Fünf 
und fiebenzig taufend Gulden waren nocd verwendet und 
nicht bezahlt. Der Kurfürft genehmigte daher durd ein 
Dekret vom 9. November 1751 die Aufnahme eines Ka— 
pitald von hunderttaufend Gulden und verordnete, daß 
bis zur Rüdzahlung die Zahl der Kanonifatspräbenden von 
19 auf 12 gefegt und die Gefälle biefer 7 Präbenden zu 
diefer Rückzahlung und den Zinfen verwendet werben ihn. 

14* 
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Längft vor Aufhebung der Stifter war dieſes Kapital abge: 
zahlt. Am 2%; Mai 1756 wurde bie neue Kirche feierlich 
zu Ehren der Apoftel Peter und Pant von dem Kınfürften 
eingeweiht 7. Der hohe Altar wurde erft im Jahr 1762 
ganz fertig und foftete zehn tauſend Reichsthaler, welche der 
Stiftsfänger Niclas Jäger aus- feinem Vermögen bejahlte, 
wie ſolches eine auf dem hintern Geſimſe zwiſchen den vor⸗ 
dern zwei Säulen auf Goldgrund mit ſchwarzen Buchſtaben 
befindliche Inſchrift 29 beweiſt. Der zu dieſem Altat ge⸗ 
brauchte Marmor wurde im Etzſtift Trier gebrochen. Auch 
bie zwei neben dieſem Altar an dem. Fenſter ſtehenden Sta- 
tuen der Apoftet Peter und Paul ließ Jäger durch den Bild⸗ 
bauer Henfe fertigen und jebe foftete taufend Reichſthalere) 
Sogar die vier Seitenaltäre Tieß er auf feine Koften Bauen, 
Jeder der beiden großen foftete ihm 6000 und jeder der - 
beiden fleineren 3000 Gulden. Die auf dieſen Altären ftes . 
benden Inſchriften beweifen Jäger als ihren Urheber *): 
Unter den Füßen der Muttergottes auf dem Muttergottes- 
altar befindet ſich eine Schrift, melde zu bemweifen ſcheint/ 





1) Gudenus Cod. dipl. IV. 998. 73 
2). Sie lautet: Posnit Nicolaus Jaeger lee 8. Petri 
Canonieus Capitalaris et Canter. 1762. Darüber ift fein — 
in an einem verſchlungenen Bande hängendes Jagdhorn. 
3) An beiden befindet fih unten Jägers: Bappen auf einem 
Schildchen. 

4) Auf dem h. Kreuzaltar ſteht: Ara Jesu Christo crucifixö 
posita a Nicolao Jaeger insignis ecclesine collegiatae Sancti 
Petri Apostoli onnonico capitulari, jubilario, aulae. Sacelano. 
Dabei ift in dieſen Buchſtaben die Jahrzahl 1756 ausgedrückt. Auf 

dem Nicolaialtar fteht: Qui crucifixo ejus matri et Sancto Joanni 
altare posuit, struxit et neuen sancti Nicolai et sanctae Bar- 
barae. 139 
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Daß die Erben des Surf. Hoflammerdirellors von Scheben 
biefes ſchöne Bid haben fertigen laffen ). Das Delgemäßbe 
auf dem Johannisaltar gegen den Schloßplatz ließ der Dom⸗ 
probk 9. 5. 8. Graf von El; von dem gefrhisfien Heiblof, 
.Hofmaler in Stuttgart nalen, Das elsifhe Wappen be 
findet fich ober dem Gemälde, Alle Deden und Seitenge- 
mälde: ber Kirche, 28 an der Zahl, find von dem Staliener 
Joſeph Appiani in Fresco fehr manirirt gemalt. Zeichnung 
und Ausführung ift großartig. Appiani war bier Furf. 
Hofmaler. Auf einem der Seitengemälde im Chor hat er 
fi) anterzeichnet 3. Appiani inv. Er farb als Hofmaler 
in Mailand. Hier hatte ex einen andern Staliener als Ge 
hüfen. Alle Gemälde an dem großen Gewölbe und ben 
Seiten ftellen Geſchichten aus der Lebens: und. Leidendge- 
ſchichte des Apoſtels Petrus vor, Die ober den beiden 
Seitenthüren geben bilbliche Darftelungen der alten Peters: 
und Odenmünſterkirchen. Das unter der Orgel flellt bie 
Berjagung der Profanntoren aus dem Tempel des. Herrn 
vor. Appiani erhielt für feine Arbeit 5500 Gulden, wozu 
der Sänger Jäger taufend Reichsthaler aus. dem Seinigen 
beitrug. Das Altarblatt in Del auf dem Nicolaialtar if 
ebenfalls von Appiami, aber jet durd die Sonne fehr be- 
ſchaͤdigt. Das Freskogemälde, grau in Grau, aufder Dede 
der Kapelle oberhalb der Safriftei, ift von Franz Auton 
Leidenftorfer, Profeſſor der Künftlerafademie zu Mannheim‘, 
und ftellt die Mustergoties von Engeln umgeben vor. Den 


1) Diefe Schrift lautet: Liberi et haeredes Domini Petri de 
Scheben nobilis a Cronfeld, Consil. intim. Mog. et camerae dı 
reotoris patris piissimi memores. Darüber iſt das ſchebonſche 
Wappen. 
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Altar diefer Kapelle hat der Kanonifus Johann Philipp 
Mühlen im Jahr 1794, wie eine darauf befindliche Schrift 
beweift, verfertigen und mit einem Altarblatt, die heilige 
Familie vorftellend, gezeichnet I. P. 1694, verzieren laſſen. 
Das Dedengemälde in der Kapelle gegenüber ift von einem: 
mir unbefannten Maler, ähnlih der Manier der beiden 
Zick. Die fhöne Orgel hat der Orgelmacher Boos erbauet. 
Die reich vergoldete Kanzel ift in Sculptur und bifdlichen 
Darftellungen ein Meifterftüd. Oben ſteht der Engel des 
Herrn und verfündigt die Erfceinung des Evangeliums 
durch die Pofaune. Um den Dedel der Kanzel find die 
Symbole der vier Evangeliften und. unten am Fuß die Böl- 
fer des Erdbodens finnbildfich dargeftellt. Hinter dem SPre- 
biger in ber Mitte ift bie Arche des Bundes und ober ihm 
der heilige Geiſt. Alle Sculpturarbeiten find meifterhaft von 
Henfe gefertigt. Bier fchlanfe Pfeiler mit ſchönen Kapitälern 
und vergolbetem Schnigwerfe verziert, tragen das flache 
Gewölbe der Kirche. Das Portal ift großartig und ganz 
von Quaderſteinen aufgeführt. Zu feinen beiden Seiten 
erheben fich zwei fehr fchöne Thürme mit dem harmonifchten 
Geläute der Stadt und einer guten Kirchenuhr. Sn’ ber 
Mitte des Portals über dem Fronten ſteht in Foloffaler 
Größe eine aus rothem Sandftein meifterhaft gearbeitete 
Statue der Mutter des Herrn. Ober der Kirchenthür waren 
bis jegt vier große Quaderſteine rauh eingefeßt und es 
ſcheint, man konnte ſich bei dem Kirchenbau nicht entfchließen, 
welche Sculptur man barauf bringen wollte. Auf meine 
wiederholten Erinnerungen ift durch unfern P laftifer Joſeph 
Scholl die dreifache päpftlihe Krone mit den kreuzenden 
Schlüſſeln des Heil. Petrus darauf ausgehauen worben, weil 
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aud über den beiden Seitenthüren fi) dieſe Vorſtellung, aber 
in verjüngtem Maasftabe befindet. | 

Unter dem hohen Altar ift die große Tobtengruft ber 
Kirche mit einem Eingang von außen. ine andere befindet 
fi vorne mit einem Eingang vom Kirchhof. Die hintere 
bat. drei Abtheilungen, wovon die eine für die elzifche, 
die andere für die fchebenifche Familie und die mittlere für die 
Stiftöprälaten in ihrer vordern Seite, in ihrer Nückfeite 
aber für die Stiftsvifarien beftimmt war. Die elzifchen 
und fchebenifchen Grüfte haben über einander 4 Reihen von 
fogenannten Backöfen und in jeder Reihe 3 derfelben, folg- 
lih jede 12. Darin wurden die Leichen eingefchoben und 
das Loch vorne entweder zugemauert oder Durch eine Marmor: 
oder Steinplatte verfchloffen. Auf den meiften flieht ber 
Name des Verlebten mit dem Geburts- und Sterbtag und 
den Nemtern, die er begleitete, bei mehreren mit goldenen. 
Buchftaben darauf gezeichnet. In der elzifhen Gruft find 
drei Badöfen zugemauert und darunter der, worin der furf, 
Dberhofmeifter, Bruder des Kurfürften Philipp Karl und 
des Domprobften Hugo Franz Karl von El; feine Grabs 
ftätte gefunden. hat. Er war im Jahr 1709 geboren und 
ftarb im Jahr 1778. In der ſchebeniſchen Gruft Liegen die 
zwei Brüder von Sceben, beide kurf. geheime Näthe mit 
ihren Weibern. In der mittlern rüdwärts befindlichen gro= 
Ben‘ Gruft find im der vordern Seite drei Reihen und in 
jeder eilf Badöfen, zufammen drei und dreißig, wovon die 
meiften befegt find. In einem der mittlern ruhet der wahr- 
ſcheinliche Architeft und große Guithäter der’ Kirche, der 
Sänger Nielas Jäger, der nad der Aufichrift einer fchwar- 
zen Marmorplatte mit goldnen Buchftaben im Jahr 1768 
im 77. Zahre feines Alters ftarb und beffen in Del.und in 
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Lebensgröße gemaltes Bildniß noch in der Saftiftei der 
Kirche aufhängt. Unter ihm liegt der gelehrte Profeffor 
des canonifhen Rechts, nachherige Weibifhof Behlen. Auch 
ſein Backofen iſt durch eine ſchwarze Marmorplatte geſchloſſen, 
worauf ſich fein Wappen und Die Inſchrift in goldnen Buch⸗ 
ftaben befindet. Zur Seite von Jäger liegen der durch feine 
‚toftbare Gemäldefammlung befannte Kanonifus Dreimühler, 
und die von Laffer, Zungenfeld und Winterheld. Die rüd- 
wärts in diefer Gruft befindlichen Badöfen find faft alle 
durch Stiftsvifarien befegt und gefchloffen. In der großen 
Gruft unter dem Haupteingange der Kirche find bie meiften 
Backöfen durch Notabeln der Stadt, durch Wohlthäter ber 
Kirche und dur Stiftsfanonifer und Vilarien befegt. In 
die Kirhhofsmanern find mehrere Grabfteine aus der alten 
Dpenmünfterfirche eingemauert worden ). Auf diefem Kirch⸗ 
hof find die im Jahr 1795 vor dem Feind bei ber Stadt 
gebliebenen Faif. kön. öfterreichifchen Generäle von Schmer- 
zing und von Wolfenftein, dann bie hier geftorbenen fran- 
zöfifchen Generäle Chalbos und Wimpfen begraben. Der 
erſte und die beiden legtern haben wider ber Kirchhofsmauer 
Kleine Denkmäler, der zweite aber hat ein.großes in ber 
Kirche, von Scholl Vater gefertigt. Ihm gegenüber ließ 
ver € k. öÖfterreih. Ingenieurmajor von Pittel im Jahr 
1829 feiner Gemahlin ein- von Scholl Sohn gefertigte® 
Denkmal aufrichten. 

Der ganze Kirchenbau fol das Stift 220,000 Gulden 
gefoftet haben. | 

In | der Näpe der Openmönfterfirche gegen den Rhein 


1) Gudenus Cod. dipl. II. 977. hatte dieſes —— ge⸗ 
wünſcht. 
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hin fand die St. Gangolfskirche ). Sie foll-vom main- 
zer Domprobft, nachherigem Erzbifchof von Trier, Theodo- 
rich, vor dem Jahr 970 erbaut und zu einem Kollegiatſtift 
von 12 Chorherren, nad dem Beiſpiel des Apofteltollege _ 
- funbirt- worden ſeyn 9. Auf einer Reife aus Stalien foll 
er im Jahr 975 in feinem Hiefigen Stiftshaus abgefliegen, 
barin nad) einer furzen Krankheit geflorben und in feiner 
geftifteten Kirche feine Orabftätte erhalten haben e). Dagegen 
behauptet Helwig, er fei zu Trier im Jahr 970 geftorben 
and dafelbft auf dem Kirchhof des h. Eucharius begraben, 
wobei er. den Tritheim und Cratepol als Gewährsmänner 
anführt ). Bodmann fehrieb in fein Exemplar von Joan⸗ 
nis ): „Theodorih mag die Kirche St. Gangolfi erbaust 
haben, iſt aber darum Fein Fundator des Stifts,. fondern 
diefes that erſt Willigifiud.“ Ich vermuthe, daß bie 
Stiftung der Fleinen Kirche erft im 14. oder 12. Jahrhun⸗ 
dert gefcheben fei. Im legten Jahrhundert war das Stift 
in feiner.gehörigen Verfaffung und hatte einen Probſt mit 
Namen Adalhard, der ums Jahr 1144 in einer Urkunde 
vorkommt 9. Später findet man aud einen Dechant Rıur 
Dinger ). Als Kurf. Diether die Martinsburg erbauete, 
wurden ‚wegen der Nähe bie Geiftlichen des Gangolfsftifte 
als Burg= und Hoffapläne behandelt, und als Kurf. Daniel 
den Ranzeleibau und dad Schloßthor erbauete, ließ er im - 


1) Ecclesia sen collegium 8. Gangolä. ur 

2) Würdtwein Subst. dipl. 11. 339. 

3) Brover Historü Trevir. 478. 

4) Ohne die Stelle anzuführen, wo diefe davon reden ſollen. 
5) Ber. Mog. II. 711. 

6) In Gudenus Cod. dipl. HI.-950. 995. 

7) In Gudenus Cod. dipl. N. 470. IN. 996. 
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Jahr 1570 die alt und baufällig gewordene St. Gangolfs⸗ 
kirche faft neu herrichten und ihre Aftäre mit Alabafterarbeiten 
verzieren. Am 7. Auguft 1581- wurbe fie feierlich vom 
Weihbifchof Stephan Weber eingeweihet. Bon nun an war 
fie die Scloßfirhe unter dem Namen Scloßfapelle ). 
Während des fehwedifchen Befiges von Mainz von 1632 
bis 1636 wurde der Intherifche Gottesdienft und erſt Oſtern 
1636 der erfte Fatholifche wieder darin gehalten?). Kur- 
fürft Damian Hartard von ber Leyen ließ im Jahr 1678 
aus dem neuen Schloßbau einen gededten Gang über den 
Schloßgraben dur den Kanzleibau in die Schloßfirche ein: 
richten und fie dadurch fogar mit der entfernten Martine- 
burg in Berbindung bringen. Als Kurf. Franz Ludwig, 
Palggraf von Neuburg, am 7. April 1727 zur Regierung 
fam, Tieg er unter mehreren Veränderungen zur Berfchöner- 
ung ber Kirche die ſchönen Alabafterarbeiten der Altäre zum 
Theil vergolden und den Chor von der Kirche durch ein 
eifernes vergolbetes Gitterwerf trennen. Unter dem hoben 
Altar war eine Gruft, worin das Herz und die Eingeweide 
ber Kurfürften, erfteres in einer filbernen Kapfel, letztere 
in einer metallnen Kufe aufbewahrt wurden. Bor und bei 
der Belagerung von 1793 wurden die alabafternen Basre- 
liefs von den Franzofen zum Theil zerfchlagen, zum Theil 
entwendet, bei ber letzten Blofade im Winter von 1813 
auf 1814 wegen Holzmangels alles Holzwerf von der Kirche 
weggenommen, fie felbft aber nach dem Eintreten der Deut- 
ſchen abgeriffen und die filberne Kapſeln mit den Herzen der 
Kurfürften von Oftein und von Breidendah in den Dom 


1) Templum arcis. Capella arcis. 
2) Joannis Rer. Mog. H. 712 
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gebracht, wo fie fih in einem Schranf des Saals neben 
ber alten Kapitelftube befinden, In dem Jahr 1838 und 
1839 ift der Pla der ehemaligen Kirche in den um ben 
großherzoglichen Palaft angelegten Garten gezogen worden 9). 

In der Nähe der St. Gangolfsftiftsfirche, nachherigen 
Schloßkirche, ftand die zum alten Deutfchordenshaufe ge: 
hörige Eliſabethenkirche, ohngefähr hundert Schritte von 
dem Plage, wo die jegige deutſche Hausfapelle ſteht 9. 
Man nannte fie gewöhnlich die Deutfchhausfirde. Sie war 
im Jahr 1314 zu erbauen angefangen worden. Diefes ftand | 
mit Tateinifcher Schrift ober ihrer nad) der Straße gerich— 
teten Eingangsthüre ). Vorher fhon war eine Kapelle im 
alten Haufe der Deutfchordensbrüder mit einem der heiligen 
Maria geweiheten Altar, deſſen Patronatsrecht dem in der 
Nähe gelegenen Peterftift zuftand, welches es im Jahr 1313 
diefen Deutfhordensbrüdern gegen das Patronatsredht über- 
ließ, das diefen vom Kaifer Friedrih II. im Jahr 1219 
in der Ddenmünfterpfarrfirhe war verliehen worben *). 
Diefe Elifabethenfirche wurde im Jahr 1738, bei der Er- 
bauung ber jegigen Deutfhhausfapelle, abgeriffen 9. 

In der Reihe der Kirchen gegen das Innere der Stabt 
lag nad) der Odenmünfter, jegigen Peterskicche, in dem vier: 


1) Durch eine ſchöne Zeichnung hat Graf Franz von Keffelftadt 
ihre Andenten erhalten. 

2) Gudenus Cod. dipl. II. 440. und III. 987. 

3) Joannis Rer. Mog. 1. 78. und Gudenus Cod. dipl. 987. 
Die Inſchrift lautete: Anno Domini MCCCXTIN. incopta est haec 
Capella in die Sancti Benedicti. 

4) Joannis Rer. Mog. II. 481. liefert bie Beftätigung biefes 
Tauſches durch den Erzbifchof Peter. 

5) Gudenus Cod. dipl. 111. 987. 
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sen Stabtbezirfe die St. Klaren» oder Klariſſenkirche mit den 
Rioftergebäuben, wie wir fie jeßt noch, wenn auch verändert 
in Geftalt und Beftimmung, ſehen. Es war ein Frauen: 
oder NRonnenflofter des Minoritenordensg, und wurbe im 
Jahr 1275 durch Humbert zum Widder — ab ariete — 
einem veichen mainzer und franffurter Patrizier, mit feiner 
Frau Elifaberh zum Jungen — ad juvenem — geftiftet 
und am zweiten November beffelben Jahres der erfte Stein 
zum Kirchen- und Klofterbau gelegt I: Beide Stifter ftarben 
im Jahr 1292 und wurden in ber Kirche begraben ?). In 
den Jahren 1670 und 1722 gefchahen an der Kirche große 
Veränderungen, befonders im legtern Jahr, wo alle Seiten: 
altäre weggenommen und fhräg gefegt wurden. Bon biefer 
Zeit an erhielt fie au den Namen die reiche Klariſſenkirche 
zum Unterfiebe ber armen Klariſſenkirche an der Juden⸗ 
gaſſe. 

Am 12. November 1781 wurde dieſes Kloſter mit ver 
Karthaus und dem Altmünſterkloſter von dem letzten Kurf. 
Friedrich Karl Joſeph aufgehoben und feine großen- Beſitz⸗ 
ungen ‚mit dem Fond ber Univerſität vereinigt. Bald mad 
Der Aufhebung ließ der Kurfürft das Kloftergebäude zu einem 
Srantenhaus oder. Elinifchen Inſtitut für die. mediziniſche 
Fafultät einrichten. Schon waren vierzigtaufend Gulden 
daran verwendet, als ber Leibarzt, geh. Rath Hofmann, 
den Kurfürften glauben machte, die Nähe dieſes Kranfen- 
baufes bei dem Reſidenzſchloß könnte feiner Gefundheit nad 
theilig werben, worauf affe Arbeiten eingeftellt wurden. Als 
die Franzofen im Jahr 1797 in den Befig der Stabt mit 


4) Die Stiftungsurf. in Joannis Rer. Mog. 1. 872. 
2) Ihre Grabſchrift in Gudenus Cod. dipl. II. 985. 


dem Tinfen Rheinufer famen, wurde im folgenden Jahre 
1798 die Kirche zu einem Prowiantmagazin und "ein Theil 
ber Kloftergebäude zu einer Bäderei eingerichtet. Alle Leichen- 
feine und felbft die fteinernen Särge wurden zerfchlagen 
und ander Bäderei verwendet, fo daß jept nicht ein ein- 
ziged Monument in der Kirche ift, die ſonſt fo viele Hatte 
und jo vielen Patrizierfamilien zur Grabftätte diente. Den 
fteinernen Särgen mit den Leichen des Klofterftifters Hum⸗ 
bert zum Widder und feiner Frau, welche vor dem Nefec- 
torium unter einem marmotnen Grabftein Tagen, wird es 
wohl wicht beffer ergangen fein. Sie waren ſchon im Jahr 
1282 bei ver Einrichtung des Klofters zum Krankenhaus in 
bie für daffelbe ‚beftimmte Kapelle transferirt und dort nach 
geſchehener Einfegnung eingefenft worden. In der Kirche 
befanden fih Grabmonumente von zwei Grafen von Katzen⸗ 
ellenbogen ), welche an Naffaw abgegeben wurden. Wäh— 
vend des Frühjahrs und Sommers 1831 wurden wieber 
große Veränderungen mit der Kirche vorgenommen.  Jm 
Innern wurde fie in drei Stodwerfe eingetheilt, außerhalb 
aber die nady der Straße gehenden Seitenfchiffe weggeriffen, 
in den Hauptmauern die großen Kirchenfenfter in Fleinere 
abgeändert, die befhädigten Mauern ausgebrochen und neue 
aufgeführt. "Als man am 9. und 10. Juni den fleinen 
Kirchenthurm. abbrach, fand man im Knopf ein kleines 
bleiernes Käftchen mit Reliquien, das mir zugeftellt wurde. 
Jetzt iſt die Kirche ein Rehluagaun und die Gebäude dienen 
— Militairbaͤckerei. 
In der Reihe der Kirchen des A. Stadibezirtes folgt nun bie 
Armenflarennonnenfirdhe und das Klofter, ober bag 


1) Gudenus Cod. dipl. III. 985. — 
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fogenannte Klöſterchen, dem Wachthaus an der offenen 
Judengaffe gegenüber. Bormald nannte man ed das An- 
toniterhaus ) und gehörte den Antoniterorbensbrübern, die 
darin unter einem Antonitermeifter wohnten. Es war von 
einem Antoniter, Niclas von Andernach, geftiftet und erbaut 
worden, ber im Jahr 1332 darin farb und in der Kirche 
begraben wurbe ?). Im Jahr 1528 gehörte es dem Antoniter- 
haus zu Höchſt, deflen Präzeptor es damals an den Kur 
fürften und Kardinal Albrecht abtrat ), der es dem aus 
Klofter Heyna in Heffen vom Yandgrafen vertriebenen Abt 
Dittmar und feinen ſechs übrig gebliebenen Ordensbrüdern 
auf ihre Lebenszeit einräumte. Diefer. Abt ftarb ſchon im 
folgenden Jahr 1529 und die übrigen Mönde waren nad 
und nad gefiorben oder anderwärtd untergebracht worben. 
Kurfürft Daniel überließ darauf im Jahr 1574 die Klofter- 
gebäude mit der Kirche dem zeitlihen Gewaltsboten, ber 
legtere in einen Stall verwandelte. Im Jahr 1619 fehicte 
der Franzisfanergeneral Niclas Vigerius zu Köln, der ung 
fhon im Jahr 1612 die Franziskaner nah Mainz gebracht 
hatte, auch vier Nonnen dieſes Bettelordens aus dem Kloſter 
Marientempel in der Klodergaffe zu Köln. Der viefem 
Orden fo gewogene Kurfürft Johann Schweifard ließ ihnen 
das Antoniterflofer einräumen, doch unter der Bedingung, 
daß fie dem Gewaltsboten, der es bewohnte, eine andere 


1) Domus Sti Antoni. 

2) Sein Grabftein ift in Gudenus Cod. dipl. 111. 986. befchrie 
ben. Er ift an der Mauer befeftigt und flellt die Figur des Berftor- 
benen in der Antoniterfleivung vor, mit der Inſchrift: Hie jacet 
frater Nicolaus de Andernaco fundator hujus qui 
obiit MCCCXXXI. 

3) Gudenus Cod. dipl. I. 442. 455. 
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Wohnung verfchafften. Sie fauften zu dieſer Beſtimmung 
das Haus, genannt zum Langenbof "), im Preife von 4700 
Gulden und drei mainzer Geiftliche ſchenkten das Geld 
dazu ?). Die Lebensart diefer Klofterfrauen war hart. Sie 
lebten von Almofen und was fie mit ihrer Hände Arbeit 
im Klofter verdienten ; demohngeachtet wählten immer Frauen- 
zimmer aus den erften, felbft adeligen Familien der Stabt 
biefen harten Stand ®). Ein junges Fräulein von Wal- 
brun, ‚verheirathet an einen von Dalberg, die ihren Mann 
ſchon nad) 5 Monaten verloren hatte, ging noch blühend in 
biefes Klofter; eine andere Wittwe von 20 Jahren, eine 
geborne von Ehrentraut, die an einen von Schönnenburg 
‚verbeirathet gewefen, folgte dieſem Beifpiel und wurde in 
der Folge zur Abtiffin des Kloſters gewählt. Diefe Faufte 
im Jahr 1652 die pleſſiſchen Gebäulichfeiten an der Marft- 
ftraße und hatte die Abfiht, fie in, den Klofterraum einzu- 
ſchließen. Sie begriffen vom obern Ede an die Refte ber 
Georgifapelle, einen großen Garten hinten daran und das 
alte pleffifche Wohnhaus, bis an den Hof zum Gensfleifch. 
Das damalige Stadtregiment widerfegte fi aber, weil ba- 
durch der Stadt mehrere Häufer und Baupläge in einem 
ihrer fchönften Theile entzogen würden und verlangte, daß 
der Stadtreil hinter dem gensfleifchifchen Hof den Klofterbe- 
zirk ſchließe. Die Unterhandlungen dauerten bis ins Jahr 
1657 und die Abtiffin fah fich genöthigt, den vorbern, ‚nad 
der Marktſtraße ziehenden Theil an den kurf. Secretair 


1) Diefe Gefchichte 1. 5185. 
2) Joannis Rer. Mog. II. 877. 
3) Joannis a. a. DO. 878. nennt act. 
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Beringer um. 300 Gulden, 4 Fuder Wein und hun- 
dert Malter Korn am 17. März 1657 zu verfaufen, um 
daranf wieder bürgerliche Hänfer zu erbauen. Doc blieb 
der Stabtreil bei dem Klofter, den ihm ſchon der Kurfürft 
Anfelm Franz überlaffen hatte und der größte Theil des’ 
pleffifchen Gartens, der mit einer hohen Mauer umgeben 
wurbe. Das Kfofter ließ im Jahr 1725 den neuen Bau 
ber Zudenwace gegenüber aufführen und hatte ſich die Er- 
laubniß zu verfhaffen gewußt, den davor und an dem Ein- 
gang in bie Yudengaffe gelegenen ſchönen Platz, Thönges- 
plag genannt, zum Theil in den neuen Bau ziehen zu bür- 
fen. Derfelbe ging bi an den noch im Neil ſtehenden 
ſtädtiſchen Brunnen und die Kirche, deren Chor an den Play 
ſtieß. Kirche und Kloſter ftehen jest noch und befindet ſich 
in dieſem die ſchöne Entbindungsanftalt. 

Die St. Emmerand-, fonft St. Heimerandfirde, von 
ihrem Patron, dem heil. Emmeran genannt, deffen Feft bie 
katholiſche Chriftenheit am 26. September feiert. Ihre Ent- 
ftehung ift -unbefaunt ). Wahrſcheinlich ift fie eines jener 
alten Oratorien, die fhon in der Stadt beftanden, ehe noh 
die jetzige Parochialeintheitung flattfand. Man weiß nur, 
daß ihre Vergebung dem Erzbifchof zuftand und Sifriv II. 
fie im Jahr‘ 1200 dem biefigen Peterftift einverfeibte ), 





- 1) Das Mäprchen oder die Sage don einem fübifchen Rabbi, Na- 
mens Amram, der unfere Emmeranglirche entftehen machen und ihr ben 
Namen gegeben haben foll, das von manchen Juden noch geglaubt 
wird, werbe ich mit einigen andern ähnlichen Gottswundern, bie ſich 
in Mainz zugetragen haben follen, in meiner Gefhichte. der Juden 
von Mainz,.aus den Annalen des mainzer Judenthums erzählen. 

2) Die Urkunde in Joannis Rer. Mog. 1. 472. Cine no un: 
. gebrudte Urkunde lautet: Albertas de Engelberg: et Magister He- 


— 
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welcher Verband aber in der Folge aufhörte und die Ems 
meransfirche als Pfarrfirhe für ſich beftehen blieb. Die 
jegige Kirche ſcheint nach ihrem Bauftyl im 14. Jahrhundert 
erbaut. worben zu fein, indem fih auf den Schlußfteinen 
ihrer gothiſchen Gewölbe, beſonders jenen der Seitenſchiffe, 
Wappen der Patrizierfamilien jener Zeit eingehauen bes 
finden. 

‚Merfwürdig find in der Kirche die Familiendenfmäler 
der von Gudenus und der von Dünewalbt in ſchwarzem 
Marmor, erfies neben dem hohen Altar und Tegted neben 
dem Eingang von der Emmeransgafle '). 

Während ber vierzigfährigen Pfarrverwaltung des im 
Jahr 1839 verlebten geiftlihen Raths Kalt erhielt die Kirche 
den ſchönen hohen Altar aus der ehemaligen Altenmünfter 
nonnenkirche mit dem herrlichen Altarblatt, dem ſchönſten 
der biefigen Kirchen, die Himmelfahrt Mariä vorftellend, 
gemalt von Anton Maulpert oder Maulperfh zu Wien, 


roldus, Canonici Moguntini universis seriptum hoc intuentibus 
salutem in Salutis auctore. Növerint universi, quod, venera- 
'bilis Dnus noster Siffridus Sancte Mog. Sedis Aepus Dominis 
nostris majoris ecclesiae et aliorum ecclesiarum praelatis una 
nobiscum presentibus et consentientibus parochiam St. Hejme- 
rani oum suis terminis et oibus pertinentiis, cujus jus patro- 
natus pleno jure ad ipsum spectare dignoscitur Canonicis ec- 
clesie Sti Petri in suburbio Mag. pure et liberaliter donavit 
'perpetuo jure possidendum, prout plen:us declaratur in privilegio, 
quod jam dietis Canonicis super eadem donatione dedit. Hujus 
rei testes sumus. Ne autem hoc in oblivionem deducatur 
sigillorum nostrorum memimine roboravimus. Acta sunt haec 
Ao M.CC.XX. quarto Kalend. Augusti, 
1) Die verfchievenen darauf befindlichen Infihriften in Gudenus 
Cod, dipl. V. am Ende Der Vorrede. 
15 
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wofür die Nonnen 6000 fl. bezahlt hatten, und aus ber 
Carmeliterkirche die zwei Seitenaltäre des h. Zofeph und 
h. Anton. 

Im Jahre 1834 wurde die Kirche neu angeftrichen, 
und ihr Boden, ber durch die vielen Grabftätten verfenft 
war, ganz umgelegt. 

Die Kirche und das Kloſter der Kongregation ) ober 
der fogenannten Welſchnonnen in der ehemaligen Kirche. 
jest Welfchnonnengaffe. Im Jahr 1679 Tieß der Kurfürft 
Karl Heinrich von Metternich gleich nach dem Antritt feiner 
Regierung auf die Bitten feiner beiden Schweftern ſechs 
Klofterfrauen des Auguftinerordens von Luxemburg fommen, 
wo fie ſich der Erziehung der weiblihen Jugend wibmeten 
und wo bie beiden Schweftern des Kurfürften, die hier als 
Mufter ihres Gefchlechtes galten, ihre Bildung erhalten 
hatten. Als diefe Klofterfrauen bier- anfamen, war ber 
Kurfürft, der, wie Joannis ) fagt, nie ohne Lob follte ge- 
nannt werden, fchon geftorben. Diefelben nahmen nun ihre 
erfte Wohnung in dem Agnefennonnenflofter, bis ihnen 
der neu erwählte Kurfürft Anfelm Franz im Jahr 1680 
bie Suffraganei ober das Weihbifchofshaus in der Schufter: 
gaffe zur einftweiligen Wohnung anweifen ließ. Hier vers 
weilten fie drei Jahre, bis fie am 2, April 1683 das große 
dickiſche Haus in der Kirchgaffe mit kurf. Bewilligung kauf⸗ 
ten. Diefes beftand nad) den Stadtaufnahmen von 1568 
und 1594 aus 3 Häufern mit großen Gärten, worunter 


1) Congregatio St. Mariae virginis D. Augustini, auch Con- 
gregation de notre Dame de l’ordre 8. Augustin. 

2) Rer. Mog. 1I. 879. $. 4. „Nunquam nobis sine laude 
nominandus.“ s , 
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bas zum faulen Apfel, die Heinrich von Stodheim, Dome 
fünger von, 1560 bis 1588, um das Jahr 1560 zufammen 
faufte, ein Haus mit einem großen fteinernen Stockwerk, 
wie ‚die Stadtaufnahme von 1568 fagt, darauf erbauen ließ, 
hinten ‚aber einen ‚großen Garten hatte anlegen laſſen. Diefes 
Haus wurde nun der Stodheimerhof ‚genannt. Als diefer 
Domfänger am 26. October 1588 ftarb, kam fein Hof nad 
der ‚Stabtaufnahme pon 1594 in den Beſitz des Fürftbifchofs 
von Worms, Domprobften von Mainz, Georg von Schönnen- 
burg und da diefer ſchon am 11. Auguft 1595 farb, an 
ben. Doktor Did, der das neben fiehende Haus zum More 
dazu erfaufte. Während dem die Schweben die Stadt im 
Beſitze hatten, muß es fehr ruinirt worden fein und da 
der, Doktor Did indeſſen verfiorben, fo verkauften feine 
Erben deſſen ganze Befisung am 2, April 1683 an dieſe 
Nonnen, welche auch glei nad einigen gemachten Einrid- 
tungen in diefelbe einzogen, ‚Exft im Jahr 1699 ließen fie 
das Kloftergebäude und die Kapelle mit drei Altären erbauen, 
Die am 20. September von dem Weihbifchof Stark einge 
weihet wurde. Da dieſe Klofterfrauen ſich einzig mit dem 
Unterricht der „weiblichen Jugend befchäftigten, die franzö— 
fiihe Sprache ‚unter ſich rebeten, darin Unterricht ertheilten 
und ine Penfionsanftalt für Mädchen im Kloſter unter- 
bielten, «fo nannte man fie ‚die welfchen Nonnen, ihr. Klo- 
fter das welſche Nonnenflofter und ſogar die zeitherige 
Kirchengaſſe die welfche Nonnengaffe. Im Jahr 1762 
ließen fie eine neue ‚Kirche erbauen, wozu zwei Brüder und 
Dompifaren mit Namen Kramer die Gelder herſchoſſen, ‚ver 
wohlthätige Domprobft 9. F. 8. Graf von Elz aber fie 
mit Frescogemälden durch den geſchickten Maler Heidlof aus 
Stuttgart verzieren „ließ... Bei der Aufhebung der Klöfter 
15 * 
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im Jahr 1802 und feit dem Jahr 1797 befand fi das 
Kiofter durch fehlechte Verwaltung in großer Noth und bie 
franzöfifche Domaine Tieß es geſchehen, daß fich der ftäbtifche 
Schulfond in feinen Beſitz feste, weil feither der Unterricht 
der weiblichen Jugend feine einzige Beltimmung war. Die 
. Kirche wurde aber drei Jahre darauf durch ein vom Kaifer 
Napoleon am 15. Floreal XIII. — 2. Mai 1805 — zu 
Alerandria in Stalien erlaffenes Defret, der biefigen evan- 
gelifchen Gemeinde mit dem daneben geftandenen, von dem 
Geiftlihen des Klofters bewohnten Haufe überlaffen, als. 
diefe Gemeinde die ehemalige Altmünfterflofterficche räumen 
mußte, welche mit den Kloftergebäuden die Beftimmung eines 
Militairhospitals erhielt. Durch volle zwei und zwanzig 
Jahre wurde nun bis zum Jahre 1829 der evangelifche 
Gottesdienft in der Welfchnonnenfirhe gehalten und das 
Nebenhaus vom Glödner benust, wo man durch einen Be— 
ſchluß des Bundestags diefelbe gegen bie größere Johannes⸗ 
ſtiftskirche, die der königl. preußifchen Garnifon bisher zum 
Magazin gedient hatte, vertaufchte. Jetzt wurde fie wieder 
ein Fruchtmagazin, bis fie im Detober 1833 mit dem Neben- 
hauſe in ihren vorbern Mauern auf den Grund abgeriffen, 
in drei Stodwerfe abgetheilt und zu Wohnungen für bie 
fönigl. preußifchen Militaivarbeiter eingerichtet wurde. Dabei 
gingen alle heidlofifchen Frescogemälde zu Grund. Die 
Kloftergebäude dienen jegt noch zu Stadiſchulen. 

Die Dominifaner- oder Predigerfirde und ihr 
Klofter an der Straße, der fie den Namen gegeben hat und 
dem jegigen Gymnaſiumsgebäude gegenüber, begriff ein 
ganzes Häuferquadrat. Eine Infchrift, welche fih auf einem 
im Chor der Kirche eingemanerten Stein mit ber alten 
Mönchsſchrift eingehauen befand, Tautete: ” Diefe Kirde 
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„wurde um’s Jahr 1236. errichtet von Herrn Arnold Wal- 
"bob, der 1268 ftarb, zu Gunften der Dominifanerbrüder 
»geftiftet und ber. heil. Dreifaltigfeit geweihet ).+ Daraus 
hätte man glauben follen, die Kirche fei fhon ums Jahr 
1234 erbaut worden, allein aus einem von den Dominifa- 
nern im Jahr 1256.bei dem Papſt Mlerander IV. an den 
mainzer Erzbifchof Gerhard L, der erft mit dem Jahr 1251, 
nad) der Abdanfung des Erzbifchofs Chriftian U. auf den 
erzbifchöflihen Stuhl fam, erwirften Befehl I:  diefen 
„Mönchen zu ihrem neu angefangenen Kirchenbau den erften 
"Stein zu legen und den babei angelegten Kirchhof einzu— 
„ſegnen,“ erfieht man, daß die Kirche erft in biefem Jahr 
ift erbaut worden, Die Koften des Baues trug unfer um 
fterblicher Arnold Walpod, welcher zwei Jahre vorher: den 
großen rheinifhen Stäbtebund geftiftet hatte. Sicher wurde 
er; als er im Jahr 1268 ftarb, in dieſer Kirche ‚begraben. 
Erzbifchof Wernher ſchenkte im Jahr 1269 dem Klofter einen 
neben ihm jeitwärts gelegenen Plag ?), An dem Unter? 
johungstag der Stadt Mainz, dem 28. Detober 1462, fam 
indem Klofter Feuer aus und es brannte mit-der Kirche ab: 
Kurfürft Adolph IL. verlieh den Mönchen einen Ablafbrief 
und Kirche und Klofter waren bald wieder bergeftellt. 

Am: 2. Mai 1789 verwandelte der letzte mainzer Kur— 
fürft Friedrich Karl das Klofter mit Zufriedenheit der darin 


1) „Templum "hoc circa annum MCCXXXI. erectum atque 
a Domino Arnoldo Walbod, qui anno MCCLXVII. obiit, fun- 
datum in gratiam fratrum Dominicanorum, SS, Trinitati dedi- 
catum.‘“ In Joannis rer. mog. II. 850. 

2) In Joannis rer. -mog. a. a. O. 

3) Gudenus Cod, dipl. Il. 666, 
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kebenden Moͤnche in ein fogeranntes Prieflerhaus‘). Die 
Mönche wurden ihrer Ordensgelübde entbunden und der Welt 
geiftlichteit einverleibt. Es waren ihrer acht, wovon fünf 
Benefizien, die drei älteften aber im Kloſter Tiſch und 
Pflege nebſt jährkihen 75 fl: an Geld erhielten. Alle auf 
- der Kirche und dem Kloſter baftenden Verbindlichkeiten 
werden erfüllt, die gewöhnlichen Andachten beibehalten 
ünd die in der Seelforge alt und ohne ihr Verſchulden 
arin gewordenen Geiftlichen darin aufgenommen. Das 
Priefterhaus erhielt einen Director. Bei der Belagerung 
der Stadt im Jahr 1793 wiirde Kirche und Kfofter noch in 
Ber legten Nacht des Bombardements, vom 20, auf den 21: 
- Zuli ein Raub der Klammen, Im Jahr 1801 erhiekten die 
hiefigen Hospizien den Pla mit den darauf geflandenen 
Gebaͤulichkeiten und benusten es durch Vermiethungen bie 
fie im Jahr 1837 in deſſen Mitte fo viel Platz gegen Be 
zahlung der Stadt abtraten, daß dieſe darauf die neue 
Fruchthalle erbauen Fannte, Alles übrige ließen die Hos— 
pizien in Baupläge abtheilen und im Jahr 1840 öffentlich 
verfteigern. Dadurch ift nun die Fruchthalle mit prachtvollen 
Gebäuden umgeben und die Dominifanerftraße eine bet 
fchönften der Stadt geworden. 

In diefem Stadtbezirf fand auch die größe Alerius⸗ 
kapelle und das damit verbundene Hospitalgebaͤude an dem 
Pag, genannt auf der Ohmbach. Die Kapelle wurbe im 
Jahr 1350 erbaut und erhielt den h. Alerius zum Patron 2). 
Das Spitalgebäude war ſchon früher und wahrſcheinlich 
durch das hieſige Domfapitel erbaut worben, wie folches 


1) Domus presbyterorum emeritoram. 
2) Joannis Rer. Mog. I. 83. 
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eine noch ungedrudte Urfunde vom 14. März 1341 beweift, 
worin der Domherr Werner de Indagine ) als Profurator 
oder Provifor. des neuen Hospitald oder Hospiziums ber 
Fremden oder Pilger, in der Stabt Mainz bei der Ohm— 
bach gelegen und errichtet ), befennt: „Daß von dem 
„Platz und dem ganzen Bezirke, worauf das Hospital oder 
„Hospizium geftiftet und erbauet worden fei, und ber 
«ehemals dem Ludwig, genannt Hun, Kanpnifer der, St. 
„Peterslirche zu Mainz und jest der Abtiffin und dem Kon- 
„vent des Agnefenktofters gehöre, diefem jährlih 3 Mark 
»tölner Heller als Zins zu ewigen Zeiten müffe bezahlt wer: 
den)“ In dem Teftament eines Priefters Peter vom 
Jahr 1356 heißt es ebenfalls das neue Hospital *). Kurf. 
Johann Philipp ließ im Jahr 1665 die Kirche und. Ger 
bäube erneuern, wie ed das über ber Kirchenthür einges 
bauen: gewefene Wappen bewies. Das Hospital war am 
Ende nur für die franfen Domherrenbedienten beftimmt und 
der zeitliche Domfuftos hatte Davon die Provifion, Bei der 
Bereinigung aller Wohlthätigkeitsanftalten mit ‚dem Armen: 

baufe. wurde auch biefes Hospital -mit ‚feiner Kirche ihn 
übergeben und war bis zum Jahr 1834 vermiethet, wo 
fogar die Kirche mehrere Jahre zur Wirthſchaft benußt 





1) Joannis Rer. Mog. 11. 372. 

2) Nos Wernheros de Indagine Canonicus Mogunt, Procu- 
‚rator seu Provisor movi hospitalis seu hospitii exulum 
et peregrinorum in civitate Mogunt. probe rivum dictum 
Ambach siti et erecti. 

8) Recognoscimus — quod de fundo seu area super quo seu 
qua dictum hospitale seu hospicium fundatum est et ex- 
structum —. 

4) @udenus Cod. dipl. H. 697. 698. 
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wurde, bis die Hospizienkommiſſion diefelbe mit allen Ge— 
bäufichfeiten in Eigentbum verfteigern ließ, wo ſeitdem durch 
den neuen Eigenthümer ein fchöned Haus dahin erbaut 
wurde. 

Dem St. Aleriushospital gegenüber Yiegt das Heine 
Hospital oder fogenannte Gotteshaus Delberg, geftiftet 
im Jahr 1666 von Efter von Laffer, des Hofraths Hermann 
von Laffer Wittwe, und Großmutter des mainzifchen Hofr 
fanzfers und Conferenzminiſters Johann Georg von Laſſer. 
Der Kurfürft Anfelm Franz von Ingelheim gab der Stif- 
terin den Platz, worauf fie das noch ſtehende Haus erbauen 
lieg. Sie beftimmte es zur Wohnung von neun Weibe- 
leuten und nicht darüber, ‘im Alter von wenigftend 30 big 
AO Jahren. Nach ihrer Stiftung follte immer ber Aeltefte 
von dem älteften Stamme ber Iafferifhen Familie der Pro- 
vifor fein. Ihr Sohn Johann Jakob, geiftliher Nath und 
Kanonifus zu Bictor, vermehrte die 2400 fl. Stiftungsfond 
feiner Mutter in feinem XTeftament vom 19. Juli 1711 
um 1200 fl. und verordnete zugleih, daß aus feiner 
Berlaffenfchaft in dem Haus ein Altar von Eichenholz auf 
gerichtet und von den Intereſſen fo viel Wachs angefchafft 
werde, daß die neun Weibsleute ihr gemeinfchaftliches Abend- 
gebet dabei für die Familie verrichten Fönnten. Die Pro— 
viforen gaben gewöhnlich dieſe 9 Pfründen ihren alten Dienft- 
boten. Das Haus und fein Fond ift jet dem biefigen 
Armenhaus zugefallen, 

Der vorzüglihfte öffentliche Platz dieſes Bezirkes ift immer 
noch der Dietmarft, ehemaliges forum 'gentile. Er hat 
durch die Richtung, die dem Ofteinerhof bei feiner Erbau- 
ung im Jahr 1747 gegeben wurde, durch die ihn auf feiner 
Süpfeite einſchließenden Baffenheimer- und Schönbornerhöfe, 
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. und bie Anlegung der Dietmarfts: und Pubwigsftraßen an 
Intereſſe und Schönheit gewonnen. Der Kurfürft Friedrih 
Karl von Oſtein wollte nach der Erbauung des Ofteiner- 
hofs für feinen Bruder und des Baffenheimerhofs für feine 
Schwefter zur Zierde des Platzes zwei Springbrunnen 
darauf anlegen laffen, ähnlich dem des fogenannten neuen 
Brunnens auf der großen Bleihe. Das Waffer follte eben: 
falls aus der großen Wafferleitung von Zahlbach durd ein 
die Altenmünftergaffe burchlaufendes Rohr hergeleitet werben. 
Im Jahr 1760 war die Leitung und der Fleine jest noch 
ftehende Brunnen fertig und zu dem großen Brummen bie 
. Grundarbeiten bereits über die Erde geführt, als der Kur- 
fürft am 4A. Juni 1763 farb: Seine reihen Erben, bie 
Grafen von Oftein und Baffenheim feheuten die Koften der 
Bollendung, welche aud die zwei nachfolgenden Kurfürften 
Emrich Joſeph und Friedrid Karl nicht übernehmen wollten, 
und fo blieb das angefangene ſchöne Werf bis zum Jahr 
17883 unvollendet liegen, wo ber legte Kurfürft alles aus: 
brechen und die Duaderfteine anderwärts verwenden Tief. Nur 
ber kleine Brunnen wurde erhalten. Er ift eine Zierde bes 
Pages und als öffentlicher Springbrunnen eine Wohlthat 
der Nachbarfchaft. Im Jahr 1818 hat man die fehlechte 
Sandfteinfäule aus der Mitte des Waſſerbehälters aus— 
heben und dafür eine fehr ſchöne Syenitfäule mit einer gold— 
nen Kugel: aufftellen laſſen. Diefe ſchöne Säule ift eine 
römifche Antiquität und aus dem nämlichen Syenit gear 
beitet, aus weldhem die berühmte Niefenfäule im Odenwald 
gehauen ift. Sie war im elzifchen Hof ausgegraben worden, 
Unfer Lehe wurde im Jahr 1804 darauf aufmerffam ge: 
macht und hat fie in das- ftädtifche Bibliothefögebäude brin- 
gen laſſen. Hier lag fie bis zum Jahr 1818, wo man auf 
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den Gebanfen Fam, fie zur. Zierde des Dietmarktbrunneng 
zu. verwenden. Allein anflatt fie durch ein. Piebeftal von 3 
oder A Fuß Höhe aus dem Baffin und beffen Waffer zu 
erheben und das Waffer außerhalb durch Röhren in bie 
Höhe zu führen, verſteckte man fie um ein Drittiheil ihrer 
Größe in das Waffer und durchbohrte fie auf eine unge— 
ſchickte Weife, wodurch fie oben bei den Röhren. drei Löcher 
und noch andere Beihädigungen erhalten hat. 

Die Frangofen nannten den Dietmarft wegen feiner ſchö⸗ 
nen Lindenbäume ben grünen Pla — Place verte, — 
Diefe verbreiteten alle. Jahre mehrere Wochen den köſtlichen 
Geruch ihrer Blüthen in feiner ganzen Umgebung. Auf 
einmal fiel man auf den einfältigen Gedanfen, ihre Abs 
hauung zu veranlaffen, weil die Zeit einige Lüden in fie 
gebracht hatte, und man erfegte fie mit Platanen, bie ihre 
Blätter fchon früh im Spätjahr abwerfen und erft fpät im 
Frühjahr wieder treiben, anftatt jene Lücken im Winter durch - 
andere alte Lindenbäume mit gefrornem Grund zu erfegen, 
wie man es im Jahr 1782 bei der Verfegung der Linden 
aus dem Schloßgarten in die Rheinallee gethan hatte. 

Dur die Anlegung ber drei Bleichen wurden Kommu⸗ 
nifationsftraßen aus ber alten Stabt nach dieſen nothwenbig 
und es entflanden bie Flahsmarftöftraße, bie hintere Juden⸗ 
gaſſe, die Klarenſtraße, die Sadgafle, die Umbachsgaffe 
und bie Dietmarkiftraße, Zu gleicher Zeit mußten bie Juden 
bie jegige offene Judengaſſe beziehen und. die untere neu 
erbauen. Diefe befam am Ein- und Ausgange Thore, 
welche zur Nachtzeit und an jedem Sonn» und chriſtlichen 
Feiertage gefchloffen wurden. Bei der offenen wurde an 
ihrem Anfang bei dem ehemaligen Thönges-, nachherigem 
Klaren⸗Platz ein Wachthaus erbaut, das die Paſſage baburd) 
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hindert. Die Thore der gefchloffenen Judengaſſe wurden 
fon. in’ den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts aus⸗ 
gehoben und weggeſchafft, nur die Thorpoften blieben ſtehen 
bis zum Detober 1798, dem letzten Complementartag des 
republikaniſchen Jahres VL, wo ſie weggeriſſen und am fol⸗ 
genden Tag, den 1. Vendemiaire VII. dem republifaniſchen 
Neujahrstag, die Judengaſſe illuminirt wurde. Die Synagoge 
liegt’ in der "Mitte beider Straßen. Sie ift fo Hein und fo 
verwahrloft, daß fie faum den Namen eines dem Dienfte 
Gottes gewidmeten Tempels verdient. Beide Strafen“ find 
eng’ und fchlangenförmig, ihre Häuſer im ſpärlichſten Bau⸗ 
ſtyl erbaut, mehrere noch in ihrem urfprünglichen Speiß— 
bewurf und "manche ohne dieſen. 

Unter den öffentlichen‘ Gebäuden bes vierten Stadibe⸗ 
zirkes verdient immer noch das ehemalige Furfürftfiche Schloß 
als: Reſidenz des Landesfürften zuerft betrachtet zw’ werben, 
Es beſtand fonft aus vier einzeln zufammenhängenven Haupt: 
gebäuden, ‚deren jedes einen eigenen Namen: hatte, - Die 
Martinsburg und der Kanzleibau ift-fchon befchrieben wor: 
ben Das noch ftehende fogenannte alte Schloß: oder: ver 
alte Schlopbau Tänft in einer graben Richtung mit dem 
Rheinſtrom und in der Linie des ehemaligen Kanzleibaues. 
Kurfürft! Georg Friedrich von Greifenflau fing iin Jahr 
1627 ven Bair an, allein-der breigigjährige Krieg und Die 
traurigen Verhängniſſe, welche er über die Stabt Mainz 
brachte, hinderte die Fortfegung. -Erft in den Jahren 1675 
bis 1678 wurde er von dem Kurfürften Damian Hartard 
von’ der Leyen vollendet, Er Tief aud im Testen Jahr 
aus demfelben einen bebedten Gang über den Schloß- 
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graben in den Kanzleibau führen, um. dadurch ungefehen 
und ungeftört in die Schloßfapelle geben zu Fünnen. Das 
fogenannte neue Schloß oder der neue Schloßbau bildet einen 
aus dem alten Schlofbau auslaufenden nad der mittlern 
Bleiche hinziehenden rechten Winfel oder Flügelbau Er 
wurde vom Kurfürft Johann Friedrih Karl von Oftein im 
Jahr 1752 zu erbauen angefangen und nad zwei Jahren 
vollendet, wie foldhes eine oben am Dache gegen ben großen 
Platz befindliche Inſchrift beweift D. | 

Der legte Kurfürft Friedrich Karl von Erthal Tief in den 
Jahren 1775 und 1776 in einem Theile des ‚neuen Schloſſes 
zwei obere Stöde durch Wegbrehung bes Gebälfes verbinden 
und mit fürftlicher Pracht den fogenannten Afademiefaal ein; 
richten. Den Plafond verzierte Januarius Zid von Koblenz 
mit einem herrlichen Frescogemälde, Eine ſchöne mythologifche 
Borftellung, worin Jupiter als Hauptperfon die reizende Jo 
zum Olymp führt, welche wie die des Correggio mit halb_offes 
nem Mund dargeftellt ift. In der untern Hälfte ſchwebt Mercur 
mit feinem Schlangenflab und etwas tiefer figt der Gott bes 
Krieges in der Geſellſchaft einer ſchönen Nymphe. In dies 
fem Saal fahen und hörten wir ben. unfterblichen Mozart, 
Das Bombarbement von 1793 fonnte das Schloß wegen 
der Entfernung nicht erreichen und es blieb vom Brand 
verſchont, aber ſchlimm hauſten darin die frangöfifchen Kom- 
miffare und ihr Anhang. Alles Werthvolle wurbe entwen- 
det. Die Plünderung und Zerftörung war fo groß, daß 
ber Rurfürft nach feiner Rückkunft nicht mehr darin wohnen 
konnte und man es ſchon im Jahr 1795 zum Mititärhospital 


1) Site lautet: Dei Gratia Fridericus Carolus Princeps Elec- 
tor sibi suisve successoribus biennio erexit. 
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verwendete. Durch das Auffliegen eines Laboratoriums, 
das ſich auf dem Wall des Raimundithors befand, verlor es 
im Jahr 1797 alle feine Fenfter jener Seite. Später biente 
der: Afademiefaal zur Ausübung der peinlichen Juſtiz umd 
LI Räuber der fogenannten Schinderhannesbande mit ihrem 
Chef wurden darin zum Tod verurtheilt. - Die Menfchbeit 
fhaubert, wenn: man erfährt, was bei dem Rückzug der 
franzöſiſchen Armee nah der Schlacht von Leipzig in dem 
zum Vergnügen gefchaffenen Afabemiefaal und den bamit 
verbundenen Zimmern vorfiel ). Sonft und noc- bie im 
unfere Zeiten Tief ein ausgemauerter 9 bis 10 Fuß tiefer 
und an 30 Fuß breiter Grafen aus dem Winkel, den das 
alte Schloß mit der Martinsburg gegen die -Rheinfeite bil— 
dete bis zum Kanzleibau, und bier in einen rechten Winfel 
nach der Stadt bis an den ehemaligen Schloßgarten, jegigen 
Exercierplatz; hier wendete er fih wieder im rechten Winfel 
weſtlich nach dem neuen Schloß und eben fo um daffelbe bie 
zum Rhein. Der freie Plas, der durd diefen Graben vor 
dem alten und neuen Schloß gebildet wurde, war der Schfoß: 
hof, Er Hatte auf der Seite gegen die Schloßkapelle ein 
großes: Thor: mit einer doppelten Zugbrüde, das gewöhnlich 
öffen war und nur nach dem Sterbefall des Kurfürften ben 
Rheingauern zur Bewachung -überlaffen wurde 9. Der Kur: 
fürft Emrich Joſeph befahl im Jahr 1768 ven innern Schloß: 
graben: zuzuwerfen, aber das Thor mit feinen Zugbrüden 
wurde gelaffen. Erſt im Jahr 1775 Tief Kurfürft Friedrich 
Karl: das Thor_mit der Zugbrüde wegfchaffen, und dadurch 
den Schloßhof völlig Öffnen. Der äußere Graben wurbe erft 


1) Meine Gefchichte der Bundesfeftung Mainz. 468. und folg. 
2) Bodmann rheing. Alterth. I. 27, 
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fpäter zugeworfen, und ich erinnere mich noch, ein: Fuchs⸗ 
prellen, das in bemfelben ftatt hatte, mit angefehen zu 
haben, Fa 

Als in den Jahren 1807 und 1808 wegen: der Mauth 
ber große Freihafen errichtet wurde, wurde die Martind- 
burg abgeriffen und Kaifer Napoleon fchenkte das alte und 
neue Schloßgebäude der Stadt, um zum Handel zu dienen ). 
Diefe wurden nun mit einer hohen Mauer umgeben und 
mit dem von allen Seiten gefchloffenen :Sreihafen vers 
bunden, | 

Nach der Uebergabe der Stadt an das Großherzogthum 
Heſſen madte der großherzogliche Fiscus Anſpruch auf alle 
zum ehemaligen kurfürſtlichen Schloffe gehörigen Gebäulish- 
feiten.. Diefe Anftände wurden jedoch im Jahr 1827 gütkich 
bahin ‚ausgeglichen, daß die Stadt den von ihr erfnuften 
Dalbergerhof ‚zu den 3 Säuföpfen an den großherzoglichen 
Fiscus abtrat, diefer dagegen auf alle feine Anfprüche an 
bie. Schloßgebäude zum Vortheil der Stadt entfagte. Jetzt 
find im vordern Theil des großen Schlofhofes die. Haupt⸗ 
mauthbureau's und einige Wohnungen für die Angefellten, 
bas alte und neue Schloß aber war in feinen drei Stock⸗ 
werfen in einzelne Magazine abgetheilt und an Kaufleute 
gegen jährige Miethzinfe zur Aufbewahrung ihrer im Freie 
bafen diegenden Waaren überlaſſen. 

Der 20. Berfammlung beutfcher Naturforfcher verbanfen 
wir die Wieberherfiellung des fchönften Theile des kurfürſt⸗ 
lihen Reſidenzſchloſſes. Auf. die Nachricht, daß dieſe in 
Mainz gehalten werde, beſchloß der ſtädtiſche Gemeinderath, 
zum würbigen Empfange berfelben und zur Haltung ihrer 
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Sigungen den neuen Schloßban einzurichten. Die Herftellung 
erfolgte im Sommer des Jahrs 1842 mit einem Pracht⸗ 
aufwand, ber den früheren weit übertrifft. Alle Zimmer: 
wände des untern Stodes mit ihren feuerfeften Wölbungen, 
ſonſt die Archiven des deutfchen Neiches und bed mainzer 
Landes, alle des ‚zweiten und dritten Gtodes wurden weg—⸗ 
geriffen und große Säle gefhaffen, die Thüre nach dem Pa- 
radeplatz wurde geöffnet und ift nun die Haupteingangsthüre 
bed neuen Schloßgebäudes. Durch fie tritt man jest in einen 
großen, durch zwei Säulen gegierten Borplat, worin dem 
Eingang gegenüber Thorwaldſens Meifterwerk, fein in Rom 
verfertigted Modell von Gutenbergs Denkmal, in einer Niſche 
auf einer Erhöhung aufgeftellt iſt. Aus dieſem Vorplatz gehet 
man in zwei lange breite Gänge, in denen ſich die aus unſerm 
heimathlichen Boden ausgegrabenen Denkmale der römiſchen 
und mittelalterlichen Vorzeit an den Wänden oder auf be— 
fondern - Poftamenten aufgeftellt befinden, Nach. Rom das 
reichſte Antiquenmufee Europas, von jedem Mainzer mit 
Liebe bewacht. Durch diefe Gänge kömmt man zu’ einer 
fchönen neuerbauten Stiege, welche zu dem Afademiefaal und 
ben obern Sälen führt, die rechts die foftbaren Sammlungen 
des -naturforfchenden Vereins enthalten. Mit ſtaunender 
Veberrafhung tritt man in den ehemaligen Afademiefaal. 
Zwei. und dreißig Säulen vom fchönften grünlichen mit wei— 
Gen Adern burchzogenen glänzenden Gypsmarmor tragen auf 
weißen reich vergolbeten Kapitälern eine ‚Gallerie des zwei⸗ 
ten Stodes, die mit einem eifernen broncirten Geländer um 
ben ganzen Saal herumläuft. Bon biefen zwei und dreißig 
Säulen ftehen ‚auf jeder der fangen Seiten des Saale zehn 
und auf jeder der kurzen ſechs. Zwiſchen dieſen Säulen find 
an jeder der langen Seiten fünf-große Fenfter in Rundbögen 
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unter der Gallerie und eben fo viele hinter derfelben in dem 
obern Theile des Saale. Die Felder zwifchen den Säulen 
und. in den Fenfterbräftungen find von violetrothem Gyps⸗ 
marmor mit gelben Einfaffungen, mit weißen Adern durch⸗ 
Jaufen. Hinter der Gallerie aber ift ein gelber Gypamarmor 
mit weißen Adern, Um das Plafondgemälde läuft eine pracht- 
volle drei Schub. breite Stufaturarbeit, gefertigt von Henkel, 
‚mit reicher Bergoldung und bient dem Gemälde ald Rahmen. 
In den vier Eden des Saals find vier große Flügelthüren. 
Jetzt follte man den Saal den Marınorfaal nennen, Der ne= 
ben ihm gegen den Rhein befindliche große Saal und der daran 
ftoßende des alten Schloffes, fonft der Garbefaal genannt, 
werben jegt mit hölzernen Zwifchenwänden zur Aufnehmung 
der ſtädtiſchen Gemäldegallerie eingerichtet. Wenn. bie Bir 
bliothef mit ihren Schägen noch in die Scloßgebäude 
gebracht wird, fo ift die Refidenz unferer ehemaligen geift- 
lichen Fürften den Wiffenfchaften, den Künften und ihren 
Schägen geweihet, ein Tempel der Mujen und ein foftbarer 
Berwahrungsort ihrer Heiligthümer. 

Nad dem Furfürftlihen Refivenzichloffe gebührt unter 
ben. Öffentlichen Gebäuden dieſes Stabtbezirfes der zweite 
Rang dem jegigen großherzoglichen, Napoleons Faiferlichem 
Palaft, dem ehemaligen deutſchen Drbenshaufe an der 
Rheinftraße zwiſchen dem alten Schloßbau und dem Zeug. 
haus. In der Gefchichte unferer Zeit wird wohl fein an- 
deres Haus in welthiftorifcher Dedeutenheit mit dieſem groß- 
berzoglichen Palaft in Vergleich gefegt werden fünnen. In 
den Jahren 1806, 1812 und 1813 waren darin alle Tifehe 
mit Karten und Plänen bevedt, und bei verfchloffenen Thü— 
ven wurden in feinen Mauern jene großen Operationspläne 
entworfen, welche fo manche Neiche, und endlich das. frans 
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zöfifche Kaiſerthum felbft fo tief erfchütterten. Es ift zugleich 
das ſchönſte Haus der Stabi und das ntereffe muß allge 
mein fein, näher mit ihm befannt zu werben. 

Der deutfche Nitterorden erhielt bald nad feinem Ent- 
ſtehen Befigungen in und um Mainz. Im Jahr 1219 ver 
lieh ihm Kaifer Friedrich IT. das Patronatsrecht der biefigen 
Pfarrkirche Udenmünſter, jetzigen Petersfirhe I. Den 17. 
April 1256 nahm ihn die Stadt in den großen rheinifchen 
Städtebund auf). Im nämlichen Jahr verfaufte Marga- 
retha, die Wittwe des mainzer Patrizierd Arnold von Bin» 
gen 9), dem Orden ihren Hof bei St. Gangolf, auf dem 
nämlichen Platz gelegen, wo jest der Palaft ſtehet ). In 
Urfunden vom Jahr 1257 Fommt das deutfche Ordens— 
baus zu Kaftel und der dortige Ordenskommenthur vor >). 
Im Jahr 1258 war ſchon ein Deutfchordensfommenthur 
‚ in Mainz; und der mainzer Patrizier Wernher zum Die 
gele und feine Frau Willebera fchenften dem Orden ihr 
Haus zum Digele und zwei Mühlen auf dem Nhein bei der 
Stadt, an dem Drt, den man die Nagede nennt 6). Die 
Nitter hatten im Jahr 1286 ein Konventshaus in Mainz, 
wo fie gemeinfchaftlich als Brüder unter einem Kommenthur 
zufammen wohnten. In einer Urfunde vom Jahr 1303 
beißt ed: Marquard von Brunigheim und die übrigen Brü- 
der in Mainz. Eine andere vom Jahr 1346 lautet: Ich 


1) Gudenus Cod. dipl. 111. 10886. 
2) Gudenus Cod. dipl. IV. 888. 
“8) Arnold. de Pinguia. 

4) Gudenus Cod. dipl. TI. 440. 

5) Gudenur i. a. ® IV. 891. ,„Curia nosira in Cnstele — 
frater Theodoricus Commentator domus Theutonicae in Castele. 

6) Gudenus Cod. dipl. 1V. 897. 
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Bruder Elgaft Kommenthur des deutſchen Ordens zu Menge 
und wir die Brüder des Haufes befennen — Diefer Or— 
densfonvent hörte erft zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
auf, als das gemeinfame, bruderfchaftlihe Leben. und die 
Beobachtung von DOrdensregeln, wenn ſie auch noch ſo lax 
waren, den adeligen Rittern nicht mehr behagten und ſie vor⸗ 
zogen, die Einkünfte des Ordenshauſes in einzelne Kom⸗ 
mente zu theilen, wo jeder Ritter die feinigen bezog und 
damit nach Gefallen, wo und wie er wollte, haufen fonnte, 
Der mainzer Konvent wurde nie zur Ballei Franfen ge 
zählt und fand unter dem Hoch- und Deutſchmeiſterthum 
Mergentheim ). Der letzte Kommenthur zu Mainz war 
Karl Philipp von Franfenftein zu Ockſtadt. Bei dem Dr- 
denshaus fand die Elifabethenfirche, welche im Jahr 1314 
war erbauet worden. Diefe Jahrzabl ftand über der Ein- 
gangsthür. Sie hieß gewöhnlich die Deutichhausfapelle und 
hatte eine freundliche Lage D). 

Zwifchen den alten Deutfhhausgebäuden und der Stadt: 
mauer der Rheinfeite war vor Zeiten eine mit der Leergaffe 
fortlaufende Straße, welche die Stadt im Jahr 1339 dem 
Drden fchenfte und von diefem nachher verbaut wurbe 3), 
Sn einer Urkunde. vom Jahr 1483 verfpricht der Kurfürft 
Berthold, ein Graf von Henneberg: „den alten Tufchen 
„Hof, den Se. Gnaden bisher zu feiner Canzlei und Mar- 
„ſtall eingehabt,“ den Brüdern bes deutfchen Ordens zurüd- 
zugeben *). In _der alten Dauer, welche den Hof. des 
jegigen Palaftes von der Seite der ehemaligen Schloßfirche 


1) Gudenus a. a. D. 892. 951. 1053. 

2) Joannis Rer. Mog. 1.78 Gudenus i. a. ®. 111. 987. 
3) Gudenus i. a. ®. IV. 1047. 

4) Joannis a. a. O. 
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umgab, war das Drbenswappen mit der Jahrzahl 1577 
auf einem großen Duaderfteine eingehauen. Wappen und 
Jahrzahl wurden im Jahr 1798 bei der franzöfifhen Wap- 
penzerftörung weggebauen, der Stein blieb aber noch bis 
zum Jahr 1838, wo diefe Mauer wegen der Gartenanlage 
abgeriffen wurde. . | 
» Der Kurfürft Franz Ludwig, Pfalzgraf und Fürſt von 
Neuburg, Hoch- und Deutfchmeifter, batte faum am 7, 
April 1729 den mainzer Kurſtuhl beftiegen, als er ſchon die 
alten Deutihhausgebäude abreigen und mit Erbauung bee 
beutigen Palaftes den Anfang machen lief. Man rüdte 
damit. etwas näher gegen den Rhein vor, um ihn in eine 
gerade Linie mit dem alten Scloßbau zu bringen. Der 
Domdechant von Breidenbach legte den erften Stein. Franz 
Ludwig farb fhon am 18. April 1737 zu Breslau in Schle- 
fien und der Landkommenthur Graf von Saffenhofen been- 
digte den Bau im Jahr 1732. Die alte Deutfchhausfirche 
wurde erſt im Jahr 1737 abgeriffen und am 2. November 
1738 die jegt noch ftehende neue Kapelle von dem Weih- 
biſchof Nebel eingeweihet ?). | 
Das Gebäude ift in Anlage und Vollendung eines ber 
fchönften Gebäude Deutfchlandg und befteht aus einem gro- 
fen Hauptbau und zwei abgefonderten Nebengebäuden, der 
Hauptbau mit drei, die Nebengebäude mit zwei Stodwerfen. 
Der Eingang zum Hauptbau geht durd einen großen Hof 
zvoifchen den zwei Nebengebäuden. Diefer Hof ift dur ein 
eifernes Gegitter und Thor zwifchen feinernen Pfeilern ges 
fchloffen. Auf den mittlern befinden ſich die Attribute des 
Krieges... In dem Hauptbau führen zwei ſymmetriſch ange: 
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brachte fleinerne Stiegen in den zweiten Stod und zur Fin- 
gangsthüre des großen Nitterfaales, der ſich in der Mitte 
des Gebäudes befindet und in feiner Höhe die zwei Stod- 
werfe einnimmt. Im erfien Stod find zu beiden Seiten 
diefes Saale die Wohnzimmer in gleichen. Abtheilungen, 
wovon die äußere auf zwei Terraffen, deren jede an 70 Fuß 
lang und 14 Fuß breit ift, Ausgänge haben. Auf diefen Ter- 
raffen und dem großen Balkon, auf den man. aus den drei 
Fenftern des Ritterfaals tritt, hat man die herrlichſte Aus- 
fiht auf den Rhein und feine parabiefifche Umgebung. Im 
zweiten Stod verbindet ein neben dem obern Theile des Saald 
hinlaufender Gang die Zimmer der beiden Seiten. Aug biefem 
Gang geben Fenfter bei den Saal, in denen ein vollftändiges 
Orcheſter aufgeftellt werden kann. Das Nebengebäude am Ein- 
gange des großen Hofes zur Linken war fonft die Deutſchhaus⸗ 
fapelle, das zur Rechten die Wohnung des Verwalters. 
Haupt= und Nebengebäude find aus rothen Sandfteinen er> 
bauet. Zu den ſchönſten Zierden des Hauptgebäudes gehört 
das große Freöfogemälde auf der Dede des Ritterſaales. 
Es ftellt die Mutter unfers Heilandes als Befchügerin. des 
Ritterordens vor, wie fih alles unter ihrem Schutze den 
Freuden des himmlifchen Lebens nähert. Einzelne alfegorifche 
Bilder umgeben in verfchiedenen Gruppen die göttliche Jungs 
frau. Ein anderes Frescogemälde ziert die Kapelle und nimmt 
ihre ganze Dede ein. Auch hier erfcheint die Mutter des Hei- 
landes in ber reinften Glorie mit Engeln umgeben, als 
Schügerin des Ordens. In der Hauptdarftellung flehet ihr 
zunächſt der damalige Deutfchmeifter Clemens Auguft Kur- 
fürft von Cöln, ein Prinz von Baiern, in dem erzbifchöf- 
lihen Drnat und dem Pallium. Mit ausgeftredten Armen 
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empfängt er von der Königin des Himmels das große Deutfch- 
ordenskreuz. Eine fhönere Gruppe ift in Mainz auf- einem 
Fresfogemälde nicht zu fehen. Kompofition, Zeichnung und 
Kolorit find in beiden Gemälden. meifterhaft und beweiſen 
den trefflihen Maler, der feinen Namen an. beide gefchrie- 
ben und dem in der Kapelle die Jahrzahl 1731: mit dem 
Wort invenit. beigefegt, hat. Er war Ehriftopp Thomas 
Schäffer, auch Scäffler genannt. Mehrere Kirchen in Re- 
gensburg, Augsburg, Eichftädt, Ingolftadt und Breslau 
beweifen noch feine Kunftfertigfeit. Biele feiner Arbeiten 
find in Kupfer geſtochen. Größtentheils Tebte er in Augs— 
burg, wo. er auch im Jahr 1756 im 56. Jahre feines Al- 
ters ftarb. Er war Jefuit, verließ aber den Orden, um 
fih ganz der Malerei widmen zu fünnen. ‚Seine Gemälde 
beweifen, fügt Füſſli ), daß er mit dem Kleide diefes Dr- 
dens deſſen Geift nicht aigelegt habe, Es thut dem Kunft- 
freund wehe und ift ein wahrer. Berluft, daß das Gemälde 
in der Kapelle zu Grund gehet. Wirflid hat es ſchon meh⸗ 
rere Beſchädigungen. 

Außerhalb des Flügelgebäudes, worin fich die Kapelle be- 
findet, fteht über der zugemanerten Eingangsthüre die Statue 
des’ Rittere St. Georg mit feinen Attributen, der Lanze 
in der Hand und unter ihm der Lindwurm; ihm zur Linken 
die der heil. Elifabetb von Heffen, ebenfalld mit ihren 
Attribnten, dem Bettler, dem fie ein Almofen reicht: Eben- 
fo ſtehen an dem andern Flügelgebäude zur Rechten ein. hei— 
liger Ritter, und zur Linken die h. Brigitta von Schweden 
in ihrem königlichen Mantel, folglich-an beiden Flügelgebäuden 
unter die Heiligen aufgenommene Ritter und königliche Prin⸗ 
zeffinnen. 


1) Malerleriton 589. 
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In dem großen Ritterſaal befinden ſich ober den beiden 
einander gegenüber ftehenden Defen zwei von guten Mei 
fern auf Tuch gemalte Porträts, das eine des Kurfärften 
Franz Ludwig, Gründers des Haufes, in der prachtvollen 
Kleidung eines Deutfhordensmeifters, das andere des Kur— 
fürften Clemens Auguft von Köln, Nacfolgers Franz Yub- 
wigs in der Deutſchordensmeiſterswürde, in der Kleidung 
eines Erzbifchofs, geziert mit dem Deutfchordersfrcug. Beide 
find in Lebensgröße dargeftellt. Die Geſichts züge des Kur 
fürſten Clemens Auguft find unverfenntlich die feiner Abbil- 
dung in dem Dedengemälde der Kayelle. Kaifer Napofeon 
fhägte beide Portraits fo fehr, daß, als man fie im: Jahr 
1810, furz vor feiner Anfunft in Mainz, von ihrer Stelle 
weggebracht hatte, um allda große Spiegel anzubringen, er 
fie gleich vermißte und fie wieder aufzuftellen befahl, - 

Das deutfhe Haus wurde feit feiner Vollendung im 
Jahr 1739 gewöhnlich durd Ritter des Ordens bewohnt, 
bie am Hof des Kurfürften als f. f. Gefandte oder auf. an- 
dere Art angeftellt waren. In den legten Jahren der Re- 
gierung -ded Kurfürften Emrich Joſeph von Breidenbach 
wohnte barin der furfürftliche Minifter von Groſchlag, unter 
Kurfürft Friedrih Karl von Erthal die k.  Gefandten, 
Grafen von Neipperg und Lehrbach, dann der nachherige 
Fürft Primas von Dalberg, als er zum — war ge⸗ 
wählt worden. 

Als die Franzoſen am 21. October 1792 unter Eüftine 
die Stadt in Beſitz erhielten, wurbe der rheiniſche deutfche 
Nationalfonvent im Deutfchhaus gehalten. Am 17. März 
1793 verfammelten fih die Konventsmitgliever zum erften- 
male im großen Ritterfaale. Am folgenden Tage, den 
18. März war darin bie famöfe Sigung, wo ber ganze 
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Strich Yandes von Landau bis Bingen als ein freier, un- 
abhängiger und unzertrennlicher Staat erffärt, und alle Für- 
ften, die feither in diefem Land Souveränitätsrechte ausge- 
übt hatten, mit der Todesftrafe bedrohet wurden, wenn fie 
ſich auf der Behauptung ihrer Nechte in diefem Freiftaat be- 
treten Tiefen. Das Dekret vroffamirte in der nämlichen 
Sitzung der Praͤſident von dem Balkon herunter dem verfam- 
melten Volke und dreißig Kanonen der Feftung wurden 
dabei abgefeuert 2), Diefer mainzer Nationalfonvent dauerte 
nur bis zum 30. März, wo er fi auflöfte, nachdem er eine 
Generalfandesadminiftration ernannte, die ebenfalle im 
Deutfchhaus ihre Sikungen bielt und wie ber Konvent, 
darin ihre Bureaur hatte. Dadurch, und durch die entfernte 
Lage von den Batterien des Heiligfreuzerberges, blieb diefes 
Haus bei dem Bombarbement von aller Beſchädigung frei. 
Als daher dem Kurfürften Friedrih Karl, nach dem Ab- 
"zug der Franzoſen am 23. Juli 1793, die Stadt wieder 
übergeben wurde und er fein Refidenzfchloßg ruinirt fand, 
nahm er feine Wohnung im Deutſchhaus umd blieb darin 


bis zur zweiten Uebergabe der Stadt an die Franzofen am 


29. Dezember 1797. Der franzöfifche General Hatry zog 
als fommandirender General in Mainz ein und nahm ſogleich 
Beſitz von den durd den KRurfürften bewohnten Zimmern des 
Deutfchhaufee. Bon dieſem Aupenblide an blieb es bis zum 
Jahr 1812 die Wohnung der franzöfifchen Stadt: und Feftunge- 
fommandanten, welche zugleich die 26. Militairdiviſion fom:> 
mandirten. Im Jahr 1802 wurden alle Wappen am Deutfch- 
baus weggebradht und der Thurm der Kapelle abgebrochen. 
Im Monat September 1804 fam Napoleon zum erften- 
mal als Kaifer nah Mainz und erlich wihrend der Tage, 


1) Meine Geſchichte der Bundesfeſtung Mainz. 331 u. f. 
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wo er bier im Deutfehhaus verweilte, mehrere wichtige 
Defrete. Bon . nun an wurde auch die Artillerieſchule 
in dieſes Haus verlegt und ihr Kommandant hatte 
darin feine Wohnung. Bor dem Feldzug nah Preußen 
im Jahr 1806, brachte Napoleon einige Tage mit feinem 
ganzen Generalftabe darin zu Er war von feiner Ger 
mahlin, der Kaiferin Joſephine begleitet, welche nach fei- 
ner Abreife noch einige Monate mit ihrer Tochter, der Kö— 
nigin von Holland, hier blieb. Im Jahr 1807 famen die 
beften Gemälde aus der heffen-Faffeler Gallerie im Deutſch⸗ 
haus "an, wurden darin umgepadt und wanderten nad) 
Malmaifon 9). | u —— 

Auch in den Jahren 1808 und 1810 war Napoleon ei- 
nige Tage bier. Im Jahr 1811 Hatte der alte, ehrwürbige 
König von Sachſen bei feiner Reife nad Paris fein Abfteige- 
quartier im deutfhen Haus genommen. Bor dem Feldzug 
nad Rußland fam der Kaifer Napoleon am 11. Mai 1812 
in Mainz an. Er bradte feine junge Gemahlin Marie 
Louife mit. Den 13. reifte er wieder ab und wurde ven 
ihr bis nach Dresden begleitet. Als er mit ihr zum erften- 
mal auf den großen Balkon des Deutfchhaufes trat, war fie 
von den Schönheiten der herrlihen Gegend fo überrafcht, 
daß fie in hoher Bewunderung ausrief: Ah, wie fchön! 
— Ah, comme t’est beau! — Napoleon fagte darauf: 
Gefällt e8 Dir hier, nun fo foll diefes Haus in Zufunft 
ein faiferlicher Palaft fein. Gleich erließ er ein Defret, 
und verorbnete, daß die Möbel des Königs von Holland 


1) Jetzt find fie in Petersburg und darunter die piffende Kuh von 
Paul Potter und bie vier Jahreszeiten von Nic. Berchem. 
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aus dem Schloffe Laden dahin. gebracht werben follten. Auch 
wies er beträdhtlihe Summen zur Berfchönerung des Pa- 
laſtes auf die Faiferlihen Domainen an. Bald kamen auf 
4. Schiffen die koſtbaren holländifchen : Möbel, welche 
jegt noch eine Zierbe. des Palaftes find. Zugleich famen 
aus Paris prächtige Fußteppiche, Spiegel, Pendeluhren, 
Arm⸗ und Kronleuchter. Der Fußteppich des großen Ritter- 
ſaals war ein Meiſterſtück franzöſiſcher Induſtrie und ſtellte 
‚die 16 .Senatorien Frankreichs vor. Das Haus erhielt im 
mittleren Stod Doppelfenſter, die. Defen wurden ‚ausgebro- 
hen und durch franzöfifche Kamine erfegt, alte Bergolbungen 
“ erneuert, für den Kaifer in den Hintern Zimmern des mitt- 
lern Stods ein prächtiges Bad eingerichtet und das ganze 
-Haus in den Zuftand von Pracht. der andern Faiferfichen 
Schlöſſer verfegt. Napoleon hatte die Abfiht, den alten 
Schloßbau durch einen fortgefegten Mittelbau mit dem deut⸗ 
fchen Haus zu verbinden. "Am 8. Dezember 1812: fam er 
aus Rußland zurüd, flieg aber nicht in feinem Palaft 
aus, fondern reiſte fogleich nach gewechſelten Pferden nad) 
Paris. Im folgenden Jahr 1813 fam er in der Nacht 
vom: 16. auf den 17. April wieder nah Mainz; Am 18, 
gab er den Autoritäten im großen Saal eine Aubienz, 
wobei ich gegenwärtig war. Er verweilte bier mit feinem 
ganzen Generalftabe bis zum 24. April, wo er- Abends um 
8 Uhr fortreifte. Den 2. November fam er aus feinem 
legten Feldzuge in Deutfchland nad Mainz. zurüd und be 
wohnte bis zum 7. November feinen Palaft, wo er Abends 
um 10 Uhr abreifte und Mainz und — Palaſt nicht 
mehr ſah. 

Während der Blotade im Winter von 1813 auf 1814 
wohnte der kommandirende General Morand. im kai— 
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ferlichen Palaſt. Durch die lange Blokade war die Militair: 
faffe erfchöpft und der Sold der Offiziere fand mehrere 
Monate zurüd. Zu den legten Tagen ver Blofade wurden 
die Klagen gegen den General Morand allgemein. Er ſah 
fih dadurch veranlaßt, eine öffentliche Berfteigerung ber 
Möbel des Faiferlihen Palaftes anfündigen -zu Taffen und 
den Offizieren zu erlauben, bie zum Beträge ihrer Gagen⸗ 
rüdftäude mitzubieten, um demnächſt dad Erſteigte in der 
Stadt gegen baares Geld verfaufen zu: fünnen. Dieſe Vers 
fteigerung wurbe wirklich vorgenommen‘ und dadurch ver⸗ 
verihwand ein großer Theil der foftbaren des 
faiferlichen Palaftes. 

Nach der Uebergabe ber Stadt und Feſtung Mainz: an 
die Allürten am 4. Mai 1814 wurde der. Palaft von dem 
Herzog von Koburg bezogen. Da das Verfteigerungspro- 
tololl der aus dem kaiſerlichen Palaft verfteigten ‘Möbel 
noch vorhanden war und man von vielen bie Befiger kannte, 
fo veranftaltete die ftädtifche Behörde, daß diefelben: wieder 
in den Palaft zurüdgefchafft wurben. Die Befiger ‚mußten 
fih einfiweilen mit dem Verſprechen begnügen, die. Rüch 
zahlung von Kapital und Zinfen fpäter zu erhalten. Der 
foftbare Fußteppich des großen Saals mit den Senatorien 
Frankreichs und die Teppiche der zwei an den Saal. zu. beir 
den Seiten- anftoßenden Zimmer waren und blieben - ver- 
fhwunden. Erfterer war nad Polen gewandert, foll aber 
feitbem nah Paris zurüdgeliefert worden fein und bort den 
fogenannten Trophäenſaal zieren. 

Während der proviforifchen Regierung bewohnte der fair 
ferlich öfterreichifche Geheimeraty von Heß und fpäter ber 
kaiſ. General von Frimont den Palaſt. Im Jahr 1815 
wurde er während einigen Monaten von Sr. fatferl. Hoheit 
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dem Erzherzog Karl, in feiner Eigenfchaft als Gouverneur 
der Bundesfeftung Mainz bewohnt und er hatte. bier das 
Glied, feine liebenswürdige Gemahlin fennen zu lernen, Die 
Stadt Mainz gründete auf dieſe Art das häusliche. Glück 
dieſes großen und edeln Fürften. | 

Am 16, Juli 1816 wurde die Stadt Sr. fünigl. Hoheit 
unferm allergnädigften Großherzog übergeben. : Durch einen 
zu-Franffurt am 30. Zuni 1816 abgefchloffenen Staatsver- 
trag war ſchon vorher der Zufammentritt einer, Kommiffion 
zur Beftimmung des der Bundesfeftung zufallenden, Eigen- 
thums verordnet worden, welde auch zufammentrat und 
im - ihrem Protofoll vom. 17, Dezember: 1836 das deutſche 
Haus. als Palaft des Kaifers Napoleons, für Eigenthum 
der Feftung erklärte. Dieſe Beftimmung wurde aber durch 
eine Uebereinfunft vom 20. Juli 1819 dahin. abgeändert, 
daß man den Sr. fönigl, Hoheit dem Großherzog zugetheilten 
ftadionifchen Palaft auf der großen Dleiche gegen. das dewiide 
Haus abtrak 

In den-Zahren 1838 und 1839 wurde bie nächfte um⸗ 
gebung des Palaſtes an der Nhein- und Weſtſeite mit Qua⸗ 
derfteinen eingefaßt, darauf eine ſchöne eiferne Balluftrabe 
angebracht und diefe Umgebung in einen Luftgarten ver- 
wanbelt. 

Sn den Monaten September ugd October 1842 widerfuhr 
dem Palais die Auszeichnung, daß in feinen großen Räumen 
Die Ausftelung der vaterländifchen Gewerbserzeugniffe, eine 
allgemeine deutſche Induftrie-Ausftellung flattgefunden. Die 
Fabrifate von dem größten Theile Deutfchlands Fabrikftäpten 
waren darin vom 15. September bis 16. October 1842 ver- 
eint. Die Lage von Mainz an dem größten Strome Deutſch- 
ande, der hier eine Weltfiraße bildet, erleichterte die Bei⸗ 
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bringung fo vieler induſtriellen Produkte, wie fie vorher 
noch nie beiſammen geſehen worden, und einen Zudrang 
von Fremden, der über fünfzig Tauſend ging. Es war ein 
Nationalunternehmen, wie-in feiner Stadt Deuiſchlands ein 
gleich großartiges noch war geſehen worden. Jedem war 
ed. erfreulich den Gewerbsfleiß fo verſchiedener lange ge— 
trennten deutſchen Länder vereint zu ſehen.Die induſtrielle 
Selbftftändigkeit Deutſchlands iſt jetzt keinem Zweifel mehr 
unterworfen. 

Unter den offentlichen Gebäuden dieſes Siadtbegitls ge⸗ 
bührt nun der Rang unſerer Fruchthalle. Ihre Erbauung 
wurde im Jahre 1837 beſchloſſen. Schon ſeit dem Jahre 
1805 hat man Projekte zu einem ſolchen Gebäude: gemacht 
und ſchon der franzöfifche Brüden- und Stragenbau-Direftör 
‚St.-Far hatte bei der Formirung des Platzes Gutenberg 
deffen füdliche Hälfte dazu beftimmt- Die erfolgten poli- 
tifchen Umwandlungen und Öfonomifchen Rückſichten hielten 
die Ausführung zurüd und die legteren waren auch die Ur⸗ 
ſache der jegigen Stellung der Halle, welche im Juli 1838 
im mittleren Theil des ehemaligen Dominifaner- Klofters 
begonnen wurde, nachdem man vorher mit der Verwaltung 
der Givilhofpizien. über die Abtretung dieſes Platzes gütlich 
übereingefommen war. Der. von unferm Arditeften Franz 
Geier entworfene Bauplan wurde aboptirt und vom groß. 
herzoglichen Minifterium genehmigt. Mit den Grundarbeiten : 
wurde im Frühjahr 1838 angefangen und fie während des 
Sommerd beendigt. Im September waren bie Sockel be 
reits aufgerichtet. Die Ausführung leitete der Architekt und 
im Herbſt 1839 war die Halle mit einem monumentalen 
Charakter vollendet. Sie ift eben fo einfach als ihrem Zwede 
entfprechend. Zwei großartige Portale bilden die Ein- und 
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Ausgänge zu einem Biered, von zweihundert Fuß Länge 
und hundert Fuß Breite. Das Mittelfchiff hat rechts und 
linfs zwei Abfeiten, jede zu 17% Fuß Breite, fo daß die 
ganze Halle mit den Mauern eine Breite von 142 Fuß hat. 
Diefer große Flächenraum iſt mit einer eben fo fühnen als 
foliden Dachverbindung überbedt, welche auf wenigen Stügen 
rubend einen Flächenraum von 27000 Quadratfuß bildet. 
Dabei wurde bie rationelle Aufgabe, beträchtliche Räume mit 
einem geringen Holzaufwande zu überbeden, praftifch gelöft 
und eine große Gelberfparniß erzweckt. Sechszehn große 
Fenſter im Dache und zwölf andere in den Seitengiebeln er: 
hellen vollkommen den ganzen Raum. Das Gebäude ent- 
fpricht ‚allen Anforderungen feines Zwedes und als gran- 
diöfer Feftfaal der Aufnahme großer Berfammlungen, wo 
die Umwandlung burd die Legung eines beweglichen Fuß- 
bodens in wenigen Stunden vollbraht wird. 

Der erfte Fruchtmarft wurde im November 1839 in der 
neuen Halle abgehalten. Er war einer der flärfiten im 
Jahr und bewieß, daß fie für die größten Märkte zureiche, - 
und An- und Abfuhr ohne Störung flattfinde. Mit ihrem 
Baue, der die Erbauung einer Reihe von Häufern vor, 
neben und hinter ihr zur nothwenbigen Folge haben mußte, 
verſchwanden bie legten Trümmer des ehemaligen Prediger- 
oder Dominikanerflofters und feiner Kirche, die legten Refte 
der Zerftörungen des Jahre 1793, die bis jegt einen grau- 
fenvollen Anblif darboten. Früchte einer langen Friedens⸗ 
periode und Segnungen einer Zeit, die alle der Stadt Mainz 
fo ftarf gefchlagenen Wunden zu heilen von der Borfehung 
beftimmt war. 

Der neuen Fruchthalle gegenüber Rebt ein anderes Öffent- 
liches Gebäude, das Gymnaſium. Es. gehörte ehemals 
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dem Tiefenthalernonnenflofter bei Neudorf im Rheingau, dem 
es Yohann von Kronenberg im Jahre 1383 abfaufte. Bon 
der Zeit bie es der Kronenbergerhof.  Kurfürft Johann 
Schweifard, aus diefer Familie, hat noch für A000 fl. von 
den umliegenden Häufern dazu gefauft und den Hof ganz 
neu erbauen laffen, welches ihn über- 12000 fl. Eoftete, wie 
er in feinem Teftament felbft bezeugt. ' Diefe neue Erbauung 
muß nicht Tange vor dem Jahre 1657 gefchehen fein, weil 
es in der Stadtaufnahme von diefem Jahre Heißt: »Der 
„neue Gronenbergerhof mit feinem großen Begriff, ſamm 
„Hof, Garten, Ställen und Bronen.« Am 5. September 
1661 faufte ihn der Kurfürft Johann Philipp von Schön 
born von Adolf Dito von Kronenberg um 7500 Gulden 
und gab ihm die Beftimmung eines Priefterfeminarg, worin 
die zum geiftlichen Stande beftimmten jungen Lente in den 
Wiffenfhaften fortgebifdet und zum geiftlihen Lebenswandel 
vorbereitet werben follten. Der Nebenbau in’ der "Heinen 
Emmeransgaffe, vormals ein Theil des alten Dienheimer: 
hofs, wurde in der Folge dazu gefauft, im Jahre 1716 neu 
erbauet und für alte oder franfe Pfarrer beftimmt: In dies 
fer BVerfaffung blieb er bis zum Jahre 1773, unter dem 
Namen -Seminarium Sancti Bonifacii. Diefe Inſchrift 
fand über dem Hauptthore, nebft dem Bildniffe des heiligen 
Bonifaz. In diefem Jahre wurde der Jeſuitenorden aufger. 
boben und man verfegte die Seminariften in das Noviziat 
der Jeſuiten, fegiges fogenannte Lyeeumsgebäude. Das alte 
Seminar wurbe vorerft einigen Profefforen zur Wohnung 
eingeräumt. Im Jahre 1783 wurde es zum Gebrauch der 
Normal: und Tateinifhen Mittelfehulen eingerichtet. Die 
Inſchrift über dem Hauptthore und die Statue des heiligen 
Bonifaz wurden weggenommen und dafür die Worte: Gym- 
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nasium eleetorale eingehauen. In dem Fleinen Seitenban. 
in; ber. Emmeransgaffe wurde bereits ſeit dem Jahre: 1773 
die-fogenannte Trivialfchule der Emmeranspfarrei gebälten. 
Im Jahre 1802 wurde daffelbe dem angekommenen Biſchof 
Ludwig Colmar zur Wohnung angewieſen und im folgenden 
Jahre darin das Lyeke eingerichtet, der Herr Biſchof aber 
erhielt die ehemalige Domkuſtorie und: zum Seminar das 
Auguſtinerkloſter und Kirche. Seit der Aufhebung der Uni— 
verſität ‚find in dem großen Gebäude alle Gymnaſialſchulen 
vereinigt und der Direktor hat darin ſeine Wohnung. 

In der Reihe, der öffentlichen Gebäuden dieſes Bezirkes 
folgt nun das großh Regie rungsgebäude, das ehe— 
malige freiadelige von Erthaliſche Familienhaus. Es wurde 
im Jahre 1735 von dein kaiſerl. und kurfürſtl. mainziſchen 
geheimen Rath, Obermarſchall, Hofkammervicepraͤſident und 
Oberamtmann von Lohr, Reichsfreiherrn Philipp Chriſtoph 
von und zu Erthal, dem Vater "unferes letzten Kurfürften 
Friedrich Karl Joſeph, erbauet. Er hatte den fogenannten 
Schlitterpilshof I, durch den vorher die obere Umbach flo; 
die Häuſer zum 'Seydenbendel I zum» Winfelberg 9: und 
mehrere Heine Höfe und Gärtchen der aus der Meinen 
Langgaſſe anſtoßenden Häuſer zuſammen gekauft. Dieſe An⸗ 
käufe dauerten bis zum Jahre 1747. Anfangs nannte man 
den neuen’ Bau den erthaliſchen Hof. Von dem Erbauer 
kam er “an ſeinen älteren Sohn, nachherigen Großhofmeiſter 
von Erthal, einzigen- Bruder des Kurfürſten, und erı bes | 
wohnte ihn: bis zur Beſitznahme der Stadt durch bie: Sran- 


1) Diefer Geſchichte 1. 562. 
2) Dafelbft 567. 
3) Dafelft 59. 
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zofen am Ende des Jahres 1797. Freund der Künfte hatte 
er eine. große Gemälde- und Kupferflih- Sammlung, die 
jegt noch das afchaffenburger. Schloß zieret. Da er unver- 
heirathet blieb, fo fiel fein hieſiger Stammhof mit einem ° 
Theil der von erthalifhen Stammgüter nad) feinem und 
feines Bruders im Jahre 1802 zu Afchaffenburg erfolgten 
"Tode, an einen Grafen von Gutenhofen. Vom Jahre 1798 
bis zum Jahre 1802 hatten die frangöftfchen  Tribunäle 
ihren Sig im erthalifhen Hof. Im letzten Jahre wurde er 
der oberften Berwaltungsbehörbe des Departements vom 
Donneröberg eingeräumt und der Präfeft Jeanbon⸗St. Andre 
erwarb fih davon das Eigenthum durch einen mit dem 
Grafen von Gutenhofen abgefchloffenen Kauf. Er ftarb 
darin am 10. Dezember 1813. Mit dem Wiedereintritte 
der Deutfchen in Mainz; am A. Mai 1814 wurde er ver 
Sig der proviforifchen Regierung bie zum 12. Juli 1816, 
an welhem Tage die Stadt an Sr. fünigl. Hoheit den 
Großherzog von Heffen übergeben und darin der feierliche 
Uebertragsaft vorgenommen wurde. Seitdem bat .unfere 
Staatsregierung das Haus von den Erben. des Präfeften 
Jeanbon: St.- Andre gekauft und es’ blieb bie jegt der Sit 
der Regierung ber Ryeinprovinz und die Wohnung bed 
Regierungspräfidenten. 

Die Kaferne der NER Gensdar— 
merie am Ende der großen Bleiche, der Peterslirche gegen- 
über, gehörte dem Stift dieſer Kirche und war früher ſeine 
Dechanei. Als dieſelbe ſo baufällig wurde, daß ſie kaum 
bewohnbar war, erbot ſich in den ſechsziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts der kurf. geheime Rath von Benzel, 
ein Bruder des Miniſters und Kurators der Univerſität, 
das Haus abzureißen und ein neues zu erbauen, wenn man 
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ihm und feiner Familie_während dreißig Jahren den unent- 
geltlihen Genuß davon überlief. Das Gtift bewilligte 
diefed Anerbieten und fo entftand dieſes fchöne Haus, wel- 
ches noch der Sohn des Erbauers bis in bie neunziger 
Jahre bewohnte. Das jest damit verbundene Eckhaus an 
der Flachsmarftfiraße war fonft ein Furfürftliches Gebäude, 
und hieß der Kommandirhof. Sein unterer Theil diente 
immer zu Pferbeftällen. 

Das Pfandhaus an der ehemaligen Markiſtraße iſt 
nur ein Theil des ehemaligen großen Haufes, welches im 
Mittelalter den mainzer Patriziern zum Dusburg gehörte. 
Im Jahre 1487 war es dem Furfürftlichen Kanzler Georg 
von Halle, und wurde vom Kurfürften Berthold von Henne- 
berg. für ihn, feine Frau und Erben als ein befreietes Haus 
erklärt. Das jetige Haus ließ im Jahre 1667 der gelehrte 
- und biedere furfürftl. Staatsminifter und Obermarfchall 
Hans Chriftian von Boineburg erbauen und es fam durch 
die Heirath feiner Tochter Sophie mit dem Neffen des Kur- 
fürften Johann Philipps von Schönborn, an diefe Familie, 
welche es bis. in unfere Tage befeffen bat, wo es mit allen 
Gütern derfelben für Staatseigenthum erflärt wurde. Sei- 
nen Namen der Boineburgerhof hatte es fortbehalten. Die 
franzöfifhe Domaine verfaufte den untern Theil in zwei 
Theile, der obere aber an der Marftfiraße wurde zur 
Bewahrung des Departementsarhivs benutzt. Im Jahre 
1817 ließ der großh. Fiskus auch dieſen verſteigern. Die 
Verwaltungskommiſſion des hieſigen Armenhauſes erkaufte 
ihn um 7500 Gulden und richtete darin das neue Pfand- 
haus ein. Ein folhes war ſchon im Jahre 1748 unter 
Kurfürft Friedrich Karl von Oftein bei der Erneuerung der 
mainzer Jahrmeſſen bier errichtet worden. Darin fonnte 

17 
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man zu jeder Zeit Geld gegen ein zureichendes Fauſtpfand 
und Zahlung von 6 Procent jährlicher Zinfen erhalten. Es 
hatte damals einen Direktor, zwei Affefforen, einen Buch⸗ 
halter und einen Tarator. 

Unter den Militärgebäuden dieſes Bezirkes iſt das 
Zeughaus oder Arfenal der Bundesfeſtung das ſchönſte 
Es liegt an der Rheinſtraße in der geraden Richtung des 
alten Schloßbaues und des großherzoglichen Palaſtes. Den 
Platz, worauf es erbauet iſt, nannte man ſonſt uff den 
Schweinsmiſten ) und er war rechts beim Eingange aus ber 
Müplpforte in die Stadt. Vermuthlich fanden darauf ei- 
nige fleine Hütten oder Häufer, worin man in ber-Nähe 
des Rheins Schweine mäftete. Daher mag aud das klei— 
nere, bort geftandene Zeughaus, wovon noch ein Theil 
fteht, den Namen zum Säudanz ?) ftatt feines frühern 
Namens zum Numpel und zum Rabenold ®) erhalten ha— 
ben. Sonft Tief eine Straße vorbei bis zur St. Gangolfs- 
firhe. Später wurden auf der vordern Seite dieſes Platzes 
die furfürftl. Heufcheunen erbauet, welde in der Nacht vom 
11. auf den 12. September 1723 mit einem Theile des als 
ten Zeughaufes abbrannten*). Der Brand dauerte zwei 
Tage, weil, fobald er das Zeughaus ergriffen hatte, nie- 
mand es wagen wollte, fich der Brandftätte zu nähern, da 
bie darin verwahrten gefüllten Bomben und Oranaten nad 
und nad unter gräßlichen Schlägen zerplaßten und das 


1) In fimo porcorum. Gudenus Cod. dipl, 11. 457. Diefe 
Geſchichte 1. 412. 

2) Diefer Geſchichte 1. 555 

3) Dafelbft 545. 

4) Gudenus Cod. dipl. IV. 1053. 
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Heuer anfachten. Kurfürft Philipp Karl von Elz hatte im 
Jahre 1737 die neuen Vorwerke ber Feſtung beendigt 
gehabt und dachte ſie ſich im vollfommenften Zuſtande. 
Daher ließ er ſchon im folgenden Jahre 1738 biefes Zeug⸗ 
haus erbauen. Im Jahre 1740 war es beendigt und er 
ſelbſt weihete es feierlich ein. Das Jahr feiner Been- 
bigung ift auf der Dede eines Helms in der Mitte des 
Fenftergefimfes linker Hand oben dem Einfahrtthore einge: 
bauen. . in italienifcher Architekt hatte den Plan entworfen 
und ben Bau geleitet. Es bat zwei Stodwerfe, in deren 
unterm ſich die Requifiten zur Beſpannung der Kanonen und 
im obern die gewöhnlichen Armaturen in ber ſchönſten Aufe 
ftellung befinden. 
Der Löwenban. auf ber großen Bleiche zwifchen dem 
Flachsmarkt und der hinteren Judengaffe erhielt feinen Na- 
men von ben zwei Löwen, bie oben dem Cinfahrtthore, 
dem goldenen ; Pferde gegenüber, unter der Frontſpitze in 
Stein .eingehauen waren und dag furfürftl. Wappen hielten, 
Indem Zerftörungsiahre 1793, wo man im Januar alle 
Wappen zertrümmerte, ‚wurden fie mit. vielen gndern zer- 
Hört. Der ganze Löwenbau war ein Kameralgebäude, „und 
im: Sabre 1707  erbauet worden.“ Gegen die Flachsmarft- 
ſtraße war im untern Stod die Hoffchmiede und im zweiten 
bie Doffattlerei. Im Hof befanden ſich Ehaifenremifen. Die 
übrige Einrichtung. war, wie fie jest noch if. Mit dem 
Eintritt der Franzofen in die Stadt am Ende des Zahres 
1797 hatte die, fogenannte Adminiftration im vordern Flü⸗ 
gel gegen den Rhein ihre Sitzungen und ihre Bureaux, der 
Generalſekretär im untern Stock ſeine Wohnung. Jetzt wird 
dieſer Theil von dem kaiſerl. köngl. öſterreichiſchen und königl. 
17* 
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preußifchen Kaffebeamten benutzt. Der übrige Theil bie 
unten zu Pferbeftellen und oben zu Kafernen. 

- Bon den Privatgebäuden dieſes Stadtviertels J Pr 
merfwürdigfte der Hof zum Gensfleiſch y. Fee 

Zu den übrigen großen Privatgebäuben — . dr 
Breidenbaherhof an der ehemaligen Marktftrafe. Er war 
im Mittelalter das Stammhaus der Patrizier zum Schaben 
und wurbe fpäter eine Herberge. Sein Hof und großer 
Garten ging hinten in die andere. Gaſſe. In ber erften 
Hälfte des letzten Jahrhunderts Fauften die von Breidenbach⸗ 
PBürresheim Haus und Hof und ließen darauf ihren Fami— 
lienhof erbauen. Bon dem hintern Garten gaben fie mit 
Bewilligung des Kurfürften Lothar Franz einen Theil an 
Juden ab, welche daranf zehn ſchmale Häuſer erbauten, die, 
bis jegt die Breidenbadherhäufer genannt werben, und ber 
Familie einen jährlichen ftarfen Grundzins abgaben. Nach der: 
Befignahme der Städt durch die Franzofen im Jahre 1797 
verfauften die von Breidenbach ihren Hof an den Gaftwirth 
Adnot, welcher auch den neben daran Tiegenden Rercherhof 
von den vongtehrbach erfaufte, beide Höfe zu einer Gaftwirth- 
fchaft einrichtete, und ihnen anfangs den Namen zur Stadt 
Paris, dann zum Darmftädterhof, endlich wieder zur Stabt 
Paris beifegte. Nach feinem Tode verfauften feine Erben beide 
Höfe und zwar den legtern an die Freimaurergefellfchaft Ludwig 
zur Eintradht. 2. Der Greifenflauerhof, fonft zwei in Die Gym⸗ 
naſiums⸗ und die Emmeransgaffe ausgehende Gebäude. Erfte- 
res war im Mittelalter das Stammhaus der Patrizier zum 


1) Diefer Gefchichte I. 468. Meine Gefhichte der Erfindung ver 
Buchdruderfunft 11. 88. 
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Dürrenbaum — ad aridam arborem. — Nach dem Jahre 
1462 309 es Kurfürft Adolph IL. von Naſſau ein und fehenfte 
es feinem Better, dem Grafen von Naffau-Wiesbaden. Das 
zweite ber Emmerangfirche gegenüber gelegen, hieß das Gi— 
belich AAaus gen St. Emmeran über). Kurfürft Georg 
Friedrich von Greifenflau zu VBolrag, der von 1626 big 
1629 regierte, faufte beide Häufer und ließ auf ihre Stelle 
den heute noch flehenden großen Greifenflauerhof erbauen. 
In: feinem Teftament vermadte er ihn zum Stammhaus 
feiner Familie mit der Bedingung, daß er nad Abfterben 
des von greifenklauifchen Mannsſtammes zum Unterhalt ftu- 
dirender junger Leute, bie fi dem geiftlichen Stande wid— 
meten, verwendet werben folle. Diefer Verfügung entgegen _ 
verfaufte bie von greifenflauifche Familie, während bie Fran 
zofen im Befige der Stabt waren, den nad der Gymna— 
fiumsftraße gehenden Theil des Hofs in Privathände und 
der andre Theil ift no ein Kaffeehaus. 3. Das adelige 
Gefellfhaftshaus, das Nedoutenhaus oder die 
Redoute auf der großen Bleiche, dem ftäbtiihen Bi— 
bliothefsgebäube gegenüber. Der biefige zahlreiche Adel 
hatte unter ſich eine Gefellfchaft gebildet zum Zwede gefell- 
fchaftlicher Zufammenfünfte und Unterhaltung mit Spiel 
und Tanz. Er hatte durch freiwillige Beiträge ein Kapital 
zufammen gefchoffen und fich noch zu regelmäßigen Beiträ- 
gen verbunden. In ben erften Jahren bes vorigen ZYahr- 
hunderts Tieß die Geſellſchaft dieſes Haus von Grund aus 
erbauen. Es enthielt nad der Straße zwei Stodwerfe, 
wovon ber obere einen Saal bildete in. der ganzen Länge 
des Haufes mit einem großen Balfon oben dem Einfahrt- 


1) Gudenus Cod. dipl. 11. 525. Diefer Gefhichte 1. 471. 
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thore. Der untere Stod hatte -zwei in. ben Hof ziehende 
Nebenbaue, wovon der eine ber oberrheiniichen Nitterfchaft 
zu ihren Situngen, ihrem Archiv und ihrer. Kanzlei,‘ der 
andere aber dem Verwalter, unter dem Namen Saalmeifter, 
überlaffen wurde, Hinten hinaus war bis an die Häufer 
der Steingaffe ein großer Hof. In dieſem ließ der Adel 
aus dem Gefellfehaftsfond im October 1766 ein Schaufpiel- 
haus erbauen, das zwar einfad von Holz und Backſteinen, 
doch folid und geräumig in feiner innern Cinrihtung 
nah dem Plane der damals befannten Schaufpielhäufer 
eingerichtet war. Die Koften der Erbauung und der Ein- 
richtung beliefen fihb auf 30000 Gulden. Am 14. Ya 
nuar 1767 wurde darin von der Schaufpielergefellfchaft des 
Direftord von Kurz die erfte Borftellung mit einer Hands 
wurftiade, unter dem Titel: die Infel der Bernunft, ge 
geben, worin der Direktor in ber Staberlsrolle des Bern: 
ardos auftrat und fie meifterhaft ausführte. Won der: Zeit 
an wurden in biefem Scaufpielhaufe bis ins Jahr 1792 
durd mehrere Schaufpielgefellichaften Vorftellungen gegeben. 
_ Unter diefen Gefellfchaften zeichnete ſich Die Seiler’fche vom 
Jahre 1773 bis zum Jahre 1777 vorzüglih aus. In dem 
großen fogenannten Neboutenfaale wurden während ber 
Karnevalszeit die Masfen- und gewöhnliden Bälle gehalten 
und jeder Gebildete zugelaffen. Diefes bauerte bis zum 
Jahre 1786, wo der furfürftl. Rammerbiener Michel Schrös 
der den jeßigen Hof zum Gutenberg kaufte, das Gebälf 
des zweiten Stodes ausbrechen und in der ganzen Länge 
bes Haufes einen großen Tanzfaal einrichten. ließ, gegen den 
der Redoutenſaal zurüdftehen mußte. Bon nun an wurden 
alle Bälle darin gehalten, an denen auch der ganze biefige 
sahlreiche Adel bis ind Jahr 1792 Theil nahm. Der Nee 
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boutenfaal auf der großen Bleiche wurde jegt nur noch zu 
den gewöhnlichen bonnerstägigen geſellſchaftlichen Vereinen 
des höhern Adels benust. In dem Winter. von 1792 auf 
. 1793 wurde in dem Schaufpielhaufe der ſtürmiſche Jakobiner— 
klub von den mainzer und- frangöfifchen Klubbiften gehalten, 
bis: er von dem berüchtigten Konventsbeputirten Merlin von 
Thionville unter Toben, Schreien und Nafen aufgehoben 
wurde, wobei ich in einer Loge Zufchauer war. Während 
bed Bombarbements der Stadt im Sommer 1793 ging. in 
ber Nacht vom 30, Juni auf den 1. Juli auch dieſes von 
ver Scußftätte fo entfernte Redoutenhaus mit dem Theater 
und feinen Seitengebäuben in Flammen auf. Es war das 
einzige Haus der großen Bleiche, welches dieſes Schickſal 
betroffen batte. Die adelige Gefellfchaft verkaufte ſeitdem 
den großen Pat mit den Brandreften an den Dr. Zenzen 
und machte mit. dem Berfaufsfapital. von vier oder fünf 
Tauſend Gulden dem. fädtifchen Armenfond ein Geſchenk. 
Der Dr. Zenzen verfaufte das Ganze wieder am einen 
Bauunternehmer, der. auf das vordere Haus noch einen 
Stof baute und es zu einem ber fchönften Käufer der gro— 
Ben Bleiche umftaltete.. Sein jesiger Eigentümer erbaute 
im hintern Theil des Haufes, wo fonft das Schaufpielbaus 
fand, ein großes Gebäude für eine Möbelfabrif und legte im 
untern Stud des vordern Haufes ein Möbelmagazin an, wie 
Mainz vorher nie ein ähnliches bejeffen, und mit den fchönften 
von Paris und London in Bergleich gefetst werden kann. 4, Der 
ehemalige gräflih Metternicherhof. Er begriff. fonft ein 
großes längliches Quadrat, von vier Straßen eingeſchloſſen. 
Dben vom Dietmarft herunter „war die Yöwengaffe, unten 
die kleine Langgaffe und zu den Seiten die Dietmarktsſtraße 
und große Langgaſſe. Kurfürſt Karl Heinrih von Metter— 
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nich-Winnenburg und Beitftein, welcher fchon im achten Mo⸗ 
nat feiner Regierung, am 26. September 1679 der mainzer 
Kirche durch den Tod entriffen wurte, hatte im Jahre 1656 
ald Domfcholafter das Haus und den Hof zum Schwabenheim 
an dem Dietmarft, das Haus und Garten zur faulen Grube 
in der Langgaffe, das Haus und Begriff zum Fiedler, eben- 
falls in der Langgaffe, mit vier andern bürgerlichen Häu- 
fern zufammengefauft und abreißen laffen, um darauf feiner 
Familie ein Stammhaus zu erbauen. Sein früher Tod 
vereitelte die Ausführung, und der große Bezirf wurde 
über ein ganzes Jahrhundert ald Garten benugt. In der 
Stabtaufnahme vom Jahre 1657 heißt es: „Von Metternich 
»Domfcholafters Garten, worin in der großen Langgaffe 
„ein gemeiner Brunnen, haben hiebevor 7 bürgerliche 
»Häufer geftanden, begreift in fich ein ganzes Duartier. « 
Im Jahre 1783 verfaufte der Graf Franz Georg Karl, 
Bater unfers großen Fürften, den halben Garten. Darauf 
wurden im Jahre 1791 vierzehn neue Häufer erbauet. Die 
vier erftien nad dem Dietmarfte erbaute der -Baumeifter 
Schmuttermayer, bie zwei obern in ber großen Langgaffe 
der Baumeifter Wetter und alle übrigen der Baumeifter 
Sieglig. Den eigentlihen Hof mit feinem Garten und 
großen Ställen überließ der Kaifer Napoleon dem Poftmei- 
ſter Drefcher, deſſen Erben ihn noch befigen. 


Bünfter Stadtbezirk Fit. €. 


Er begreift von der großen Bleiche und der Dietmarfte- 
firaße herunter die linke Seite, dann die mittlere und 
hintere Bleiche, mit den Häufern ihrer Duerftraßen, die 
Altmünfter- und Univerfitätsgaffe, mit den Häufern auf 
dem Ader. 


265 


Sonft befanden fih in dem 5. Stadtbezirk eine Pfarr-, 
zwei Klofter» und eine Spitalfirde. Nur die Altmünfter- 
kloſterkirche ſteht noch in der Straße, die von ihr den Namen 
führet, die andern find fpurlos verfhwunden. Nämlich 

1. Die St. Pauluspfarrfirdhe. Wann und von wen 
diefe Kirche erbauet , worden, ift eben fo ungewiß und fo 
wenig. biftorifch zu beweifen, wie bie erfte Stiftung und Er- 
bauung des Klofterd Altenmünfter. Gewiß iſt, daß fie eine 
ber älteften Kirchen von Mainz gewefen und wahrſcheinlich, 
dag nad der Meinung. von Bodmann ?) der Abt Beatus 
von Hanau im Elfaß im IX. Jahrhundert bei zwei in 
Mainz ſchon beftandenen Kirchen, wovon eine dem Apoftel 
Paul-geweihet gewefen und ihm vom fränfifchen König ge: 
ſchenkt worden, fchottifhe Mönche anftellte, die durch den 
heil. Bonifaz dahin gefommen waren). Diefe Paulusfirche 
wurbe fchon frühe zu einer Pfarrfirhe erhoben und bie 
Nonnen des dabei gelegenen Klofterd Altenmünfter erhiel- 
ten. davon ‚den Pfarrfag ?), Ihre Lage bezeichnen genau 
die Stadtaufnahmen von den Jahren 1594 und 1657, wo es 
in ber erjten Fol, 261 heißt: »Sanct-Paulusplag hinter 
„dem Altmünfter-Elofter und Kirche bei der Stadtmauer“, 
dann .v Sanct = Paulus- Pfarrkirche und Kirchhof nahe. der 
»Stabtmauer hinten gegen dem Klofter über- und in ber 


1) Rheing. Alterth. 896. 

2) In dem Fulder Schenkungsbuche Nro. 560 Reft zum Zahre 
920: „Ego Albsuwind tradidi vineam unam et unam Hobastat 
in’ Mogontia civitate.... . que jacet a muro civitatis usque in 
publicam viam inter ecclesiam Scottorum et mouasterium quod 
dieitur Antiquum, # 


3) Bodmann i. a. W. 593. 59. 
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zweiten Fol. 155: „St.⸗-Paulus-Platz hinter dem Altmün- 
„ſter⸗Kloſter und Kirche bei der Stadtmauer", dann: „St.⸗ 
„Pauli-Pfarrkirche und Kirchhof an der Stadtmauer hinten 
«gegen dem Kfofter über ift ganz ruinirt.“ Nach dem 
mafffopifchen Grundriffe der Stadt Mainz vom Jahre 1575 
hatte die Kirche die Form eines Kreuzes und der Spiß- 
thurm ftand an ihrer Süpfeite. Bei Anfegung der Feftung 
wurde fie mit der Altmünfternonnenfirhe und Kloſter im 
Fahre 1656 zerftört und die Pfarrei mit der von St. Em⸗ 
meran vereinigt. 

2. Die Anmanſterkloſtertirche iſt hinſichtlich ihrer 
erſten Gründung in ein ähnliches, wo nicht größeres 
Dunkel gehüllt, als die Paulskirche. Schon der Name 
Altmünſter deutet auf ein hohes und wahrſcheinlich höheres 
Alter ald das der Paulsfirhe. Das Schenkungsbuch der 
Abtei Fuld erwähnt ihrer ſchon im Jahre 920 unter diefem 
Namen), und die Legenden, welche dem Altmünfter-Klofter 
eine fo frühe Eriftenz geben, mögen nicht durchaus Unrecht 
haben. Das alte Münfter, welches fi bei der Schotten: 
firche befand, aber mit derſelben nicht verbunden, fondern 
durch eine öffentliche Strafe getrennt war, erlaubt gegen 
Bodmann ) zu fchließen, den Klausnerinnen an dem 
Schottenkloſter eine frühere Exiſtenz zu geben und ihre An— 
fiedelung für älter zu halten. Später mögen fie erft bie 
Kirhe und Wohnungen der Schotten geerbt haben. Gie 
folgten anfangs den Regeln des heil. Benedikts. Im XII. 
Jahrhundert wird es in dieſer finftern Kloſtergeſchichte etwas 


— 


1) Schannat. tradit. Fuld. 230. Nro. 560. 
2) Rheing. Alterth. 592. 593. 896. 897. 
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heller... Die Klausnerinnen erbauten nun eine Kirche, welche 
der heiligen Jungfrau Maria’ geweihet wurde. Bis zum 
Jahre 1170 hatte fih das Klofter ſchon ſehr gehoben und 
ed war damals nicht allein eine völlig eingerichtete, foudern 
eine anfehnliche Abtei, die ihre eigne Dienftmannjchaft hatte 
und deren Abtiffin von Gottes Gnaden genannt wurde. Unter 
feiner Abtiffin Guda, welche am 3. Dezember: 1235 ftarb, 
hatterdie Abtei die Regeln des heil, Bernard angenommen 
und fie bis zu ihrer Aufhebung befolgt: -Die Kloftergebäude 
mit: den: Weinbergen des Käſtrichs und ihren Krautgärten 
hatten einen beträchtlichen Umfang. Bei der Anlegung der 
großen Feftungswerfe kam das Kloſter in Gefahr auf 
gehoben zu werden, » Allein 28 rettete noch feine, Exiſtenz 
mit dem Berluft: feiner Kirche und ſeiner Kloftergebäude. 
Sm Frühjahre 1657 geſchah deren Niederreißung. Die 
Nonnen: erhielten die Erlaubniß, fih auf ihrem Grund 
und Boden etwas mehr einwärts am Fuße des Käftrihs ' 
eine andere Kirche, die jest noch fiehende und ein anderes 
Klofter zu erbauen. Zu diefem neuen Bau erhielten fie 
vom Kurfürften einen Beitrag von 500. Reichsthalern, 600 
Bütten Kalt, 3000 Borden, 1000 Latten, 300 Kirchen⸗ 
fparren oder Rheinhölzer und 30 Durchzüge. Doch war 
ihr. Berluft beträchtlich und beſtand in der alten Kirche, 
dem Schlafhaufe, der Schaffnerei, Kelter-⸗, Bad-, Brau: 
haus, Scheunen und Ställen, einem Viehhofe, einer Mühle, 
und außerhalb des Klofterbezirks einem Fifchweiher, einem 
Garten, der große Rofengarten genannt, worauf das jeßige 
Münfterthor mit feinen Werfen fieht, dann einem Theil 
feines Dbft-, Kraut- und Grasgartens, endlih 5 Morgen 
von feinen. Weinbergen des Käftrihs, zufammen über 20 
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Morgen). Der Reichthum des Klofters blieb immer nod 
- beträchtlich und veranlaßte den Testen Kurfürſten Friedrich 
Karl, e8 am 15. November 1781 aufzuheben und fein Ber: 
mögen mit dem Univerfitätsfond zu vereinigen. Die Non- 
nen wurden in den Weißenfrau: und Dalheimer - Klöftern 
untergebracht. Die dem Klofter gegenüber geflandene und 
durch einen Flügel über die Straße mit ihm werbun- 
dene Schaffnerei wurde abgebrochen, das Klofter einftweilen 
dem Umiverfitätsrezeptor und einigen Andern zur Wohnung 
angewiefen. Im Sabre 1785 beftimmte man es zum Ent- 
bindungshaufe. Aber fhon im Jahre 1788 änderte man 
diefe Beftimmung und ed wurde ein Krankenhaus. Bei der 
Belagerung und dem Bombarbement von 1793 blieben Kirche 
und Klofter von der Zerftörung verfchont und wurben gleich 
nad dem Abzuge der Frangofen ben Yafobsbergerbenedicti- 
nern, deren Klofter und Kirche zerftärt war, von dem Kur— 
fürſten gegen Vorbehalt einer an die Univerfität zu Teiftenden 
Entfhädigung überfaffen. Nach der allgemeinen Aufhebung 
der Stifter und Klöfter im Jahre 1802 wurde fohon am 
24. April die Kirche der neu bier entflandenen evangelifchen 
Gemeinde zur Ausübung ihres Gottesdienftes eingeräumt 
und biefer von ihr am 2. Mai zum erftenmal darin gehalten. 
Am 2. Mai 1805 wurde fie diefer durch ein Faiferliches 
Defret wieder entzogen und dem Genie übergeben. Doc 
‚blieb die evangelifhe Gemeinde noch bis ins Jahr 1808 
im Befige derfelben. In das Klofter wurde im Jahre 1806 





1) Ausgezogen aus einer Reklamation, welche das Klofter dem 
Kurfürften eingereicht hat und wonach es vom 3. 1656 bie 1735 von 
feinen in die Feſtung gefallenen Gütern 63 Morgen, 2 — und 
23 Ruthen verlor. 


269 


abermals die Entbindungsanftalt verlegt. Seitdem ift Kirche 
und Kloſter in ein gemeinfchaftlihes Militairhoſpital umge: 
flaltet worden und erftere erhielt vor: einigen Jahren ein 
Mittelgebälfe mit der Einrichtung yon großen Kranfenfälen. 
Der über dem Eingang der Kirche zwifchen ben zwei noch 
ſtehenden Thürmen geftandene: hohe :Spisthurm wurbe im 
Jahre 1817 abgebrochen und damit am 7. Juli angefangen. 

3’ Die Weißefrauenfirde und Klofter an dem Diet- 
marft: Nach der urfprünglichen. Stiftung ; diefes Kloſters, 
welche von einem mainzer Bürger, Namens Eberzo, gegen ' 
die Mitte des XI. Zahrhunderts gefchahe, follten nur 
Frauenzimmer aufgenommen werben, welde ein vorberi- 
ges unordentliches Leben darin bereuen und abbüßen woll- 
ten. . Sie befannten fi daher zu dem Orden der. heil. 
Magdalena. Bon ihrer weißen leinenen Kleidung erhielten 
fie den Namen der weißen: Frauen, fie felbft nannten fi 
aber die büßenden Schweftern, die Pönitentiarerinnen ben 
heil. Magdalena, die Büßerinnen ),. Es waren zwar nicht 
lauter gefalfene Mädchen,“ aber der Orden war ihrem Ein- 
tritte offen. - Sie hatten Feine. Abtiffin, fondern nur Prior⸗ 
iſſinnen. Schon am Ende bee nämlichen Jahrhunderts 

nahmen fie den Orden des heil. Bernards oder den Eifter- 
zienferoxden an und obwohl ihre Kleidung. nun, grau und 
ſchwarz wurde, ſo behielten fie dod den Namen weiße 
Frauen. Uebelberüchtigte Frauen wurben jegt nicht mehr 
aufgenommen und das Kfofter erhielt eine Abtiffin. Die 
Kirche muß Anfangs fehr Klein gewefen fein, erhielt aber 


1) Ihr aloſter heißt in den Urkunden: Conventus sanctimonia 
alium poenitentum Ordinis B. Marie Magdalene, 
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im Jahre 1408 einen größern Chorbau ) und unter ber 
Abtiffin Ditilie Nofenbergerin ums Jahr 1475 einen dieſem 
gleihen Kirchenbau). : Im Jahre 1718 Lich die Abtiffin 
Anna Elifabeth den fogenannten Fremdenbau gegen ben 
Dietmarft aufführen, welcher jegt noch ſteht und im letzten 
Kriege nicht umſonſt diefen Namen führte, indem er. .nie 
von fremden Gäften leer und von Einquartierungen aller 
Farben und Nationen frei wurde. Im Yuli 1804: wurde 
die Kirche mit einem Theile der Kloſtergebäude und: des 
fäftricher MWeinberges von der Domaine verſteigert und der 
franzöfifche General Lauer wurde Steigerer. - Unfer Georg 
Hellwig, der zuerft die mainzer Geſchichte aus den Quellen 
zu bearbeiten unternommen hat, warb in der Kirche bes 
graben. Das neben der Kirche geflandene Schlafhaus der 
Nonnen und der neue oder Fremdenbau wurde nicht ver- 
fleigert, fondern. zum Militairhofpital- eingerichtet. Dermalen 
dient jenes zur Kajerne und dieſes zum Speife- und Unter⸗ 
baltungsfaal der Faiferl. öfterr; Offiziere. 

4, Die Feine Kirche des St. Iopannispofpitals. 
auf der hintern DBleiche ftand ſchon als Kurfürft Damian 
Hartard von der Leyen im Jahre 1675, dem erften feiner, 
Regierung, dabei ein Hofpital für erfranfte Soldaten erbauen 
ließ und mit den erforderlichen Einfünften verfah. Bon 
der Kapelle erhielt das Lazareth den Namen. das Johannig- 
bofpital. Hinter demfelben befand ſich ein Kirchhof, welcher 
von- dem. Weihbifchof Matthias Stark am 29. März 1693. 
eingeweihet wurde. Daffelbe. hatte feinen eigenen, Pfarrer, 
der im Haufe wohnte. Im Jahre 1789 wurde der Kirchhof 


1) Joannis rer. mog. 11. 866. E 
2) Joannis a. a. D, 868. - 
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zu einem Garien für bie Reconvaleszenten angelegt. Jetzt 
dient das ganze Gebäude dem. f. k. öfterreichifchen Sapeur- 
forps zur SKaferne. 

Der fhönfte und freiefte ———— Platz dieſes fünf- 
ten Stadtviertels und der größte der Stadt iſt der jetzige 
Paradeplatz zwiſchen dem ehemaligen kurfürſtl. Schloſſe und 
den drei Bleichen. Dieſer prächtige Platz, wie ſich in ans 
dern größern Städten nur wenige ſeines Gleichen befinden, 
iſt durch die Raſirung des ehemaligen Hof- und Schloßgar- 
tens entftanden. Er hatte feinen Namen von dem kurfürſtl. 
Schloffe, zu dem er gehörte, und war. gegen Norbweft von 
ber alten. Stabtmauer,, gegen die Bleichen von dem 
Petersweg eingefohloffen. Der. Kurfürft. und Kardinal Al- 
brecht hatte ihn im Jahre 1539 new anlegen und. vergrößern 
laffen.. Er ertaufhte von dem Petersſtift fein am. Peters- 
wege geftandenes Kapitelhaus zum Nheingräfen gegen dag 
Haus zum Berner) auf dem Flachsmarfte und: vereinigte 
- feinen ‚großen Bezirk mit dem Schloßgarten. Auch trat das 
Stift die alte Cuftorie und. das Haus zum. Liebened zu defz 
jen Erweiterung ab. Der Garten war anfangs ökonomiſch 
mit Obftbäumen und Weinftöden. angelegt. Nach einer 
Kellereirechnung der. St. Martingburg wurden. darin - im 
Jahre 1574 drei und zwanzig Ohm weißen und eilf Ohm 
rothen Wein geherbftet. Kurfürft Philipp Karl von Elz faufte 
noch im Jahre 1736 von dem Petersftift den Theil des 


1) Gudenus_Cod., dipl. 11. 512, 546. Das Haus. zum Rheins 
gräfen war die Wohnung des zeitlichen Dechants des Wetersftifts. 
Diefem wurden in der Urkunde jährlih 8 Ohm weißen Wein aus ber 
kurfürſtl. Kellerei verfprochen, bis man ihm zwei Morgen gute Wein- 
berge im Rheingau dafür geben fünne. Zugleich. wurde * Haus 
zum Berner für ein gefreiptes Haus erklärt: -- 14) 
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heutigen großen Plates, der zunächft an die jegige Petersfirche 
gränzt. Diefen Tieß der Kurfürft Johann Friedrich Karl 
. von Dftein un Jahre 1748 zu einem botanifchen Garten 
zum Gebrauche der Iniverfität anlegen. Er war fo nahe 
an der Petersfirhe, daß man dort eine enge Strafe 
paffiven mußte. Erſt Kurfürft Emrich Joſeph von Breidens 
bad ließ ihn zur Straße verwenden, dieſe dadurd in der 
Breite und Linie der großen Bleiche erweitern und den 
Garten ganz mit einer Mauer ſchließen. Unter dieſem Kur- 
fürften erhielt der Garten eine regelmäßige Anlage, einen 
Springbrunnen, Allen, Blumenbeete, ein Treibhaus und 
eine Wohnung für den Hofgärtner, Er fand jedem offen 
und diente zum öffentlichen Spaziergange. Kaum war ber 
fegte Kurfürft Friedrich Karl an die Regierung gefommen, 
ald er im Jahre 1774 die alte Stadtmauer, welde vom 
Münfterthore an hinter den Häufern der hintern Bleiche 
bis zum ehemaligen Schießgarten jegt noch fteht und von 
da im gerader Linie fortlief, mit den Neften des alten Pe— 
tersthors abreigen ließ und dadurch den Schlofgarten bis an 
den Feſtungswall ausdehnte. Allein erft in dem Jahre 
1782, als er die großen Reformen im Schulwefen und bie 
Reftauration. der Univerfität beendigt, als er die Verſchö— 
nerungen feines Refivenzfchloffes, der Favorite und der 
Nheinallee angefangen hatte, gab er aud) feiner Fleinen Mi- 
litairmacht eine neue Organifation. Dazu fehlte ein Pa— 
rade⸗ und Ererzierplag und er wählte den Schloßgarten, 
deffen alte Anlagen ohnedies aus der Mode gefommen wa— 
ven. Im Winter von 1782 bis 1783 wurden darin bie 
Ihönften Lindenbäume mit den gefrornen Klögen ausgehoben, 
in der. Nheinallee und vor dem Naimundithore an feh- 
lende Stellen eingefegt, wo erftere bis zur Belagerung von 
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1793 letztere bis vor wenigen Jahren noch ſtanden. Der 
Platz ging bis wider den Wall. Erſt während des letzten 
franzöſiſchen Beſitzes der Stadt wurde ſein hinterer Theil 
in der Linie der Häufer der hintern Bleiche zu einem Ar- 
tilferieparf eingerichtet, darauf mehrere große Holzſchoppen 
zur Verwahrung der Feldgeräthe erbauet und dur eine Yes 
bendige Hede vom großen Play getrennt. Der übrige bei- 
nahe ein regelmäßiges Quadrat bildende Platz wurde mit 
einer doppelten Neihe von Lindenbäumen umgeben und da- 
durch der herrliche Parade- und Ererzierplag gebilvet, der 
in den leidigen franzöfifchen Nevolutionsfriegen der Sam- 
mel- und Mufterplag beinahe aller Völfer Europens wurbe 
und auf dem Napoleon feine Heere mufterte, ehe er fie über 
den Rhein führte. 

In den Monaten Auguft, September und October bes 
Sahres 1830 wurden in der frummen Linie des feitherigen 
Artilferieparts zwei Mehlmagazingebäude in einer Länge 
von 157 Schritten erbauet, im Jahre 1842 wieder abge- 
riffen und auf dem Plate des ehemaligen Weinbergesd zur 
Blichhel genannt, mit zwei Flügelgebäuden aufgeftellt. Auf 
ihrer Stelle wird nun mit einer Annäherung gegen ben. 
Wall in der Linie der Häufer der hintern Bleihe und 
paralfel mit dem neuen Schloßgebäude ein großes bombens 
feftes Militairkrankenhaus von drei Stodwerfen und zwei 
rückwärts fpringenden Flügeln in einer Länge von 380 und 
einer Tiefe von 24 Schritten bis zum Raimundithor er- 
bauet. Mit Abftefung und der Grundarbeit fing man im 
Suli 1842 an und am 13. September ftampfte man ſchon in 
die 22 Fuß tiefen und 8 Fuß breiten Fundamente die erften 
Steine ein. Der ausgehobene Grund wird zur Erhöhung 

18 
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ber nächſten Feſtungswälle benugt. Es wird ein großartiges 
und das ſchönſte Militatrgebäude der Stadt werben. 

Die drei Bleichen, die große, mittlere und hintere, Tau- 
fen in gerader Linie unter fi parallel und in ſechs Ab- 
Schnitten von dem Paradeplag aus. Die große bietet. jet 
den Daraufwandelnden das fchönfte Perfpeftiv, das von 
der Südſeite durch das Gebüſch der abfallenden Schul: 
ter des hohen Feftungswalles, und des Fäftricher Weinber- 
ges, und von Norden durch die Ausficht über hohe Maſten 
und Segel in den fernen Taunus beendet ift.- Kurfürft' $o- 
bann Philipp gab anfangs den beiden erften Bleichen die 
Namen die große und Feine Burg, oder Burfftraße, weil 
fie von feiner Nefidenz der Martinsburg oder Martinsburf 
ausliefen. Diefe Benennung hat fi Tang erhalten, befon- 
ders in öffentlichen Aften und kömmt noch in der Schäßungs- 
taration der Häufer vom Jahre 1747 vor, allein die Mains 
zer blieben bei der alten Benennung der Bleichen und 
nannten die erfte, als die breitefte, die große Bleiche, 
die andere die mittlere oder zweite Bleiche und die an 
der Stadtmauer hinziehende die dritte oder hintere 
Bleiche, aud oft, vom heidelberger Faß an hinauf zum 
Yohannishospital das hintere Biertel. Den Theil der 
mittlern DBleihe, vom Scloßgarten bis zum Ende der 
Reitfhule nannte man anfänglich die Kammergaffe, weil 
ein Theil davon des Kammerbdireftors Benzeld Garten ger 
weſen, dann noch bis in die fiebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Neugaffe und fie war zu beiden Seiten mit 
Kaftanienbäumen, wie die ber Zwergftraße vor dem Ein- 
gange in die Neitfchule, befegt. Im Jahre 1798 mußten 
die drei Bleichen franzöfifche Namen annehmen und die erfte 
fi} la grande rue, die zweite la premiere parallele und 
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bie dritte la seconde parallele, endlich die beiden letztern 
Bleichen im Jahre 1809 nad den Großthaten der zwei 
franzöfifhen Marfchälle, Kellermann und Lefebre, rue de 
Valmy und Danzig nennen laſſen. Bis zur zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts nannte man den ganzen Bezirk diefer 
brei Straßen die Bleihe — offe der Bleiche — 
weil der größte Theil davon zu Wafchbleihen und zu Wie: 
fen benugt und durch zwei durchfließende Bäche bewäffert 
wurde. Erſt bei Anlegung der Feftung fam der Kurfürft 
Johann Philipp von Schönborn auf den Gedanken, beide Bäche 
aus diefem fchönen Theile der Stadt, der feiner Nefivenz fo 
nahe Tag, verfchwinden zu machen und ihn mit Häufern be- 
bauen zu laffen. Die neuen Feftungswerfe gaben ihn bie 
fhönfte Gelegenheit zur Ausführung. Mit dem Frühjahre 
1657 wurde damit bei den Münfterpforten angefangen. Uns 
mittelbar vor demfelben wurde der große Weiher angelegt und 
um ihn gefchwind zu füllen und immer gefüllt zu erhalten, 
zu dem Waffer der zwei darin entfpringenden Duellen auch 
das ber Ceibach hinein geleitet. Man gab diefer Bache eine 
etwas tiefere Richtung und fie fließt nun unten am boflein- 
fben Haus vorbei in einem Kanal in das Glacis, daraus 
durch einen hölzernen Kändel über den tiefen Feftungsgraben 
in einen ausgemauerten Kanal der St. Georgsbaftion, da- 
durch in die Altmünfternonnen- Mühle, wo fie das Mühlwerf 
treibt, fi in der Mühle umwendet und dann in einem tie> 
fer liegenden Kanal wieder zurüd in die Georgsbaftion geht, 
dort in dem Winfel, den fie am Weiher bildet, ihren Abflug 
erhält und ih darin mit dem Waffer der beiden Quellen 
vereinigt. Bach und Duellen haben aus dem Weiher ihren 

Ablauf durch einen Kanal im Winfel der St. Paulusbaftion 
nach der Brandmühle, woraus fie in einem ausgemauerten 
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unterirdifchen Kanal, der auch die Andauen. der drei Blei - 
hen aufnimmt, durd die ganze Länge der hintern Bleiche 
fortläuft und neben dem Raimundithore ſich in den Rhein 
ergießt. Zur Füllung des Altmünſterweihers war das 
Waffer ver Geibad nicht gerade nöthig, er hätte fi 
durch «die beiden darin befindlichen großen Quellen allein 
gefüllt. Die Füllung erfolgt jest gefehwinder und ce 
bedarf nur einer Zeit von 6 Tagen, 3 Nädten und 
10 Stunden, um. bis zur Schwelle des Abfluffes in jere 
‚Mühle, eine Höhe von beiläufig 8 Fuß, das Waffer flei- 
gen zu maden, da zur Füllung duch die zwei Quellen eine 
Zeit von 21 Tagen, 8 Stunden und 21 Minuten erfordert 
wird, Die gänzliche Ausleerung des Weihers erfolgt in 
38 Stunden. Es war dem Kurfürften und feinen Nathgebern 
hauptſäghlich darum zu thun, der Bache eine ſolche Richtung 
zu geben, die ihre unterirdiſche Fortleitung durch die Stadt 
erleichtere und fie dabei zur geſchwinderen Füllung des Mün- 
ſterweihers zu benugen. Beide flarfe Quellen befinden fich 
finfs dem Ausgange aus dem Altmünfterthore in einer Ent- 
fernung von 10 bis 15 Schritten von einander. Sie waren 
fonjt in vieredige fteinerne Schaalen gefaßt und dienten der 
Nahbarfhaft und zum allgemeinen Gebrauche. Die alten 
Stadtaufnahmen von den Jahren 1568, 1594 und 1657 
geben noch genau die Stellen an, wo fie fi befanden. Die 
eine firömt jest unten aus der Befleidungsmauer der St. 
Georgs-Baftion und die andere ift dort in der Mitte des 
Weihers. Schon dreimal fand ich bei abgelaffenem Weiher 
vor ihnen und bewunderte ihre Stärfe. In kurfürſtl. Zei- 
ten war diefer Theil des Weihers durch eine Holzwand von 
dem Uebrigen abgefondert, mit Forellen befegt und daher 
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ber Forellenweiher genannt. Diefe Anlage gefhah unter 
Kurfürft Emmerich Joſeph im Zahre 1767 und die Arbeit 
dauerte A Monate. Der Boden wurde verfittet und bie 
Seiten mit Bretterwänden umgeben. Bei der ftärfften Kälte 
frieret diefer Theil des Weihers wegen bed Quellwaſſers 
nicht zu, fondern ift von den daraus. auffteigenden Dünften 
umgeben. 

Aus Gründen der mebizinifchen Polizei wäre es zu wlns 
fhen, daß der Münfterthorweiher jährlih oder wenigſtens 
alle Baar Jahre abgelaffen und vom Schlamm und Unrath, 
wie es fonft gefchehen und jet noch mit. den Andauen ges 
fchieht, gereinigt würde. Privatintereffen, kleinliche Rück— 
fihten oder eine geringe, dem Befiger der Brandmühle wer 
gen des Stillfichens feiner Mühle zu reichende Abgabe, 
dürften diefe durch die Gefege der mebizinifchen Polizei ges 
botene Reinigung niemals verzögern oder gar hindern. Der 
Präfident des Medizinalfollegs, Medizinalratd Dr. Wittmann, 
bat fhon in einem öffentlichen Vortrag im Kunftverein, 
diefen Wunfch dringendft geäußert und bemerft, daß er ſchon 
oft mit feinen Augen die aus dem Weiher auffteigenden fau- 
len Dünfte gefehen, die nothwendig auf die Gefundheit der 
Einwohner der ganzen Stadt, befonders aber der Nachbar— 
ſchaft den nachtheiligften Einfluß haben müßten. Was würde 
er fagen, wenn er, wie.ich, gefehen, daß die Sträflinge 
den Unrath der Brüde in den Weiher Eehrten? Jetzt ift 
er feit dem Jahre 1821, folglid in 22 Jahren nicht ab- 
gelaffen und gereinigt worden. Das hohe Feftungsgouver- 
nement ift ſelbſt von diefer Gefahr für die Gefunbheit der 
Einwohner überzeugt und wünſcht während bed Frie— 
dens den Weiher ganz troden zu legen. Nur ift man 
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barüber noch nicht im Reinen, wie man ohne ihn das Wafs 
fer ver Ceybach und das ber Quelle in die Mühle leite. 

Durch die Wegfchaffung der beiden Ambächen aus der 
Stadt war es dem Kurfürften möglih, den innerhalb der 
Stabtmauern befindlichen, der kurfürſtl. Reſidenz fo nahe ges 
legenen großen Bezirk, in welchem feither nur Schweine 
gemäftet und Leinwand gebleicht wurde, ſchlechte Häufer 
und ein Peſthaus geftanden, durch Anlegung von drei neuen, 
einander parallel laufende, duch Zwergftraßen in Diftangen 
burchfchnittene Straßen, in den fhönften Theil der Stadt 
umzuſchaffen. Doch fam unter feiner Regierung nur .die 
Erbauung der meiften Häufer der großen Bleiche zu Stande, 
Allein der Plan war entworfen, die Bäche verfhwunden 
und die gänzliche Ausführung leicht. Gleich nach der Be— 
lagerung der Stabt vom Jahre 1688 und dem Abzuge der 
Sranzofen lieg ein Freiherr von Reichersberg auf das dritte 
Quadrat der heutigen mittleren Bleiche die Häufer E. 125, 
126, 144 und 145, und der furfürftl. Hofkammerrath Taut⸗ 
phäus im vierten Quadrat in den Jahren 1689 und 1690 
die Häufer E. 110, 112, 115, 117, 153, 157 und 158 er- 
bauen. est find fie zum Theil noch im Befige feiner Ur- 
enfelin. Zwifchen diefen Häufern wurde anfangs eine Straße 
von der mittlern zur bintern Bleiche gelaffen, nachher aber 
vorne durch die Häufer E. 113 und 114 und hinten durch 
das Haus E. 155 zugebauet. 

Unter Johann Philipps Nachfolgern betrieb den Häuferbau 
der drei Bleichen fein Brudersfohn, Kurfürft Lothar Franz, der 
im Jahre 1695 zur Regierung fam. Bon jegt an fehen wir 
erft an den neuen Bauten einen verbefferten Bauftyl und meh⸗ 
rere Häufer ganz von Steinen mit drei Stodwerfen. Ihm ver: 
danft auch die große Bleiche ihre fhönfte Zierde, den neuen 
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Brunnen. Kurfürft Johann Philipp hatte bei der Anlegung 
der großen Bleiche in ihrer Mitte auf der gegen die mittlere 
Bleiche gerichteten Seite einen beinahe vieredigen Platz abſtecken 
laſſen, um als Marktplag für die Bewohner der Bleichen 
und ihrer Nachbarſchaft zu dienen, allein Lothar Franz fand 
es für dieſelbe weit vortheilhafter, fie auf diefer Stelle mit 
einem reinen und gefunden Trinfwaffer zu verfehen, deſſen 
fie bei ihren fchlechten Hausbrunnen entbehren mußten und 
zugleich diefen ſchönſten Theil der Stadt durch ein Monu— 
ment und zwei Springbrunnen zu zieren. Danf fei ihm 
für diefen fhönen Gedanken! Er felbft gab fih die Mühe, 
eine reine Duelle außerhalb der Stadt aufzufuhen und er 
fand fie näher, als wo die Römer eine gefunden und durch 
ihre jegt noch fihtbare große Wafferleitung nad ihrem Kaſt— 
rum geführt hatten. Nachdem er die Quelle entdedt, ließ 
er im Jahre 1724 das Werf anfangen und im Jahre 1728 
war es geendigt. Der große Springbrunnen ftand an ber 
großen Bleiche, der Heine hinter ihm nad) der mittlern 
Dleiche. Diefer war zum bequemeren Wafferhofen einge: 
richtet und aus drei ftarfen Röhren ftürzte fih das Waffer 
in die Brunnenjchaale. Der große hat ein weitet, länglich 
gefchweiftes Wafferbeden oder Baffin, in welches das Waſ— 
fer aus acht Röhren über die auf den vier Seiten befind- 
lichen und von Waffernymphen gehaltenen Mufcheln Tag 
und Nacht hinraufchte und das Wafferbeden immer bis oben 
mit Waffer gefüllt hielten. Röhren und Mufcheln sehren an 
der mitten im Baſſin ftehenden vieredigen Säule oder dem 
Obelisken angebracht. Diefe ſcheint aus einem Stüde zu 
fein, allein fie ift aus etlichen genau verbundenen Stüden 
und ift von unten bis zur Höhe mit meifterhaft in ben 
Stein gearbeiteten Sinnbildern geziert. Ihre Spige mar 
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mit einem vergoldeten Kurhute gedeckt. Sie hat eine Höhe 
von 42 Fuß. Zu beiden Seiten des Baſſins find zwei 
balbrunde ihm angehängte Wafferbehälter, die fonft mit ei- 
nem eifernen Gitter verfchloffen waren. Baſſin und Neben- 
behälter find aus großen rothen Sandfteinen in wenigen 
Stüden zufammengefegt und von aufen mit Nundftäben 
verfehen. Die Reliefs der Säule find auf. der gegen die 
große Bleiche gerichteten Seite Symbole einer guten Staate- 
baushaltung, die gegen bie mittlere Bleiche Symbole des 
Handeld, die gegen die Stadtbibliother Symbole des Krieges 
und Die gegenüber Symbole der Künfte. Das Hauptbaffin 
und feine Seitenbeden find vom Boden vier Schuh über 
dem Straßenpflafter erhaben und man tritt auf drei fteinernen 
Treppen zu ihm hinauf. Auf der vordern Seite des Obe⸗ 
lisken war unter den Reliefs, einige Fuß über dem nicht— 
paſſenden Geſimſe eine meſſingene Tafel von 11% Zoll Dide, 
3Y/s Fuß Länge und 1%, Fuß Höhe, mit einer Yateinifchen 
Inſchrift eingefegt, welche in der Ueberfegung Yautete: „Gott 
„dem DBeften, dem Höchſten, der Stadt zur Zierde, allen 
„ihren Bewohnern, befonders denen ber Nahbarfchaft, zum 
„Heil und zur Hülfe. Da ihnen bis jekt ein. gefundes 
„Waſſer mangelte, fo hat ber erhabenfte und ehrwürbigfte 
„Fürſt und Herr Herr Lothar Franz des heiligen Stuhls 
„zu Mainz Erzbifchof, des heiligen römifchen Reichs durch 
„Deutſchland Erzfanzler, Kurfürft und Bifhof zu Bam 
„berg ꝛc., im Jahre nach Chriſti Geburt 1726, diefe von 
‚ihm aufgefuntene ergiebige und reichhaltige Ader zum alle 
» gemeinen Beften öffnen Yaffen. Alfe Durftige mögen nun 
zu dieſen Wäffern fommen, in Freude ſich fchöpfen, preis 
„ſend Gott, welder den Schat von fliegendem Waffer 
„auf Erden aufgethan hat, daß er noch nad diefem Leben 
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‚ein Brunnen von fließendem Waffer werde, ber ind ewige 
„Leben fpringe ).# Unter dieſer Tafel war das Wappen 
des Kurfürften Lothar Franz in den Stein audgehauen. 
Daß der Brunnen im Jahre 1726, wie die Infchrift- ergibt, 
noch nicht ganz fertig war, beweift die Jahrzahl 1727. welche 
auf dem Hintern mittlern Sargftüd eingehauen ift. Dem 
Brunnen gab man anfangs den Namen Schönbrunn zur 
Ehre feines Erbauers Lothar Franz eines Grafen von Schön- 
born, allein er kam bald in Bergeffenheit und man nannte 
ihn den neuen Brunnen und nennt ihn jetzt noch fo, obfchon 
er mehr als ein hundertjähriges Alter hat. Am 10. Prärial 
des Jahres X. der Republik, den 29. Mai 1798, Tiefen die 
Frangofen den Kurfürftenhut von der Pyramide herunterneh- 
men und diefe zufpigen. Zugleich Tiefen fie die Metalltafel 
mit der fchönen Inſchrift zuffeben und das darunter be— 
findlihe Wappen des Kurfürften durch einen Steinmegen 
wegbauen; dafür aber auf den vier Seiten des Obelisfen 
Tafeln mit Infchriften befeftigen. Die der vorderen Seite 
lautete: 


1) D. ©. M. urbi ornamento, incolis omnibus, praesertim 
vicinis saluti et subsidio, Postquam salubri hucusque caruere 
aqua, uberem et divitem venam hanc a se repertam bono pu- 
blico. scaturire fecit Eminentissimus et Reverentissimus Princeps 
ac Dominus 

D. LorHarius FRANCISCUS 
S Sedis Moguntiae Archiepiscopus, S. R. J. per Germaniam 
Archican. Princ. Elector et Episcopus Bambergensis etc. Anno 
a Christo nato MDCCXXVI. Omnes sitientes venite nunc ad 
aquas, haurietis in gaudio, benedicentes Deum, qui aperuit vo- 
bis thesaurum aquae vivae in terris, ut fiat post hanc vitam 
fons aquae vivae saliens in vilam aeternam. 
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A la republique frangaise 
et 
A ses armees liberatrices 
Le peuple Mayengais 
reconnaissant. 
Die der hintern Seite: 
A J. Guttemberg 
A J. Faust et P. Schoeffer 
Citoyens Mayengais | 
Inventeurs de limprimerie- 
propagateurs- des lumiers 
en Yan 1440 °). 
Die der Seite der Stabtbibliothef: 
Aux 300 Mayengais 
morts en defendent la liberte 
contre le premier usurpaleur ?) 
Auf der Rheinfeite: 
A. J. Walpoden de Mayence ®. 
auteur 
de union de commerce 
qui a port& le premier coup 
à la feodalite*) 
en lan 1255 °). 
Bei der Ankunft des Kaifers Napoleon im Jahre 1806 
wurden dieſe vier Tafeln wieder weggenommen, die alte 


1) Die Herren wußten nichts von ber Geſchichte ber Erfindung. 
2) Eine Anfpielung auf die Unterjochung der Stadt unter Adolph H. 
3) Walpodens Borname war. Arnold. 
4) Der von Arnold Walpod geftiftete große rheiniſche Stäbtes 
bund hatte einen edleren Zweck. 
5) Sollte heißen 1254. 
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Metalltafel an bie hintere Seite und an ihre Stelle an ber 
vorderen Seite eine weiße Marmortafel mit ber Inſchrift 
in goldenen Buchftaben gefegt: „Der Ankunft Napoleons, 
»erlauchten Kaiferd der Franzofen I.“ Im Jahre 1814 
hat man auch biefe wieder weggenommen und ber Plag, wo 
bis jet immer eine Inſchrift war, blieb Teer?). 

Durd die Zeit wurbe der. neue Brunnen frhabhaft, bie 
Röhren des großen Waſſerbeckens gaben fein Waffer mehr; 
fein Behälter würde auch feines gehalten haben, es war 
vielmehr ange, Jahre hindurch mit den  efelhafteften 
Unreinigfeiten angefüllet, ein abfchredender Anblid für 
alle ihn umgebenden Häuferbewohner. Sonſt ein wohl- 
thätiger öffentlicher Brunnen und eine Zierbe der Stadt, 
ſchreckte der Geruch, der fih daraus verbreitete, jeden 
ab, fih ihm zu nähern. Nur der Heine Brunnen gab 
Waffer und wurde im Zuftande der Brauchbarkeit erhalten, 
Erft im Jahre 1828 dachte man daran, ſolche Vernachläſ— 
figungen nicht länger beftehen zu laſſen. Mit einem gerin- 
gen KRoftenaufwand von neunzehn hundert Gulden war ber 
herrliche Brunnen wieder hergeftellt. Der Boden des großen 
Baffin wurde frifch verfittet, mehrere Schaalenftüde , neu 
gefertigt, die ſchadhaften bergeftellt und ebenfalls neu ver: 
fittet. Das ganze Baffin erhielt einen rothen Ochlanſtrich. 
Anftatt der- früheren acht Röhren geben nun zwei von Scholl 
gearbeitete Iebensgroße Löwen mit egyptifchen Kopfbedeckun⸗ 
gen das Waffer aus ihren Rachen und halten das große 
Baffin und feine GSeitenbehälter ſtets davon gefüllt. 


1) Adventui Imperatoris Napoleonis imperatoris Galliorum 
Augusti MDCCCVI. 
2) Sp änderte die Politit ipre Aushängſchilder. 
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Auch erhielten die zwei lebensgroße Waffergötter der frühe- 
ten Anlage, von denen der eine befonders gut gezeichnet ift, 
eine beffere Stellung zu den Seiten. Als diefe Ausbefferung 
geendigt war, wurde vorne eine eiferne ‘Platte befeftigt und 
darauf mit goldenen Buchftaben geſetzt: 
Errichtet 1726. 
| Erneuert 1828. 
Beſſer hätte man die Metallplatte mit der alten Tateinifchen 
Inſchrift wieder vorne und die Platte der Erneuerung hin: 
ten. befeftigt. | 
Das reine gefunde Waffer des Neuen und Dietmarftg- 
brunnen kömmt aus 32 Fleinen Duellen im brezenheimer 
Feld, die in einer Heinen Brunnenftube bei der fogenannten 
friegerifchen Mühle gefammelt, darin in ein weites eiferned 
Rohr gefaßt, bis in die Brunnenftube hinter dem boflein- 
ſchen Haufe geführt werden. In dieſer Brunnenftube. em- 
pfängt ein Fleineres Rohr das Waffer, bringt es durd die 
Glacis und einen auf A Pfeilern rusenden hölzernen Kändel 
über den tiefen Feftungsgraben in einen aufgemauerten Ka⸗ 
nal der St. Georgs-Baftion, durch den auch das Wafler 
ber Ceibach in die Altmünftermühle fließt. In diefem Kanal 
liegt das Fleinere Nohr auf Zwerghölzern über der Rinne 
bes Bachwaſſers bie an das fogenannte Kreuzgewölbe hin: 
ter dem glaubrechifchen Haufe. Hier entftehen aus dem ei- 
nen Rohr drei, wovon zwei das Waffer durch die Altmüns 
fterbogen. nach der großen Bleiche, das britte durch bie 
Altmünftergaffe nad dem Dietmarftsbrunnen Teiten. Bon 
den zwei erften Röhren wurde das eine fonft das Neue- 
brunnenropr, das andere das Marftallsropr genannt. Er- 
fieres liefert das Waffer zu dem neuen Brunnen, . Der 
Kurfürft Emmerich Joſeph ließ zuerft im Jahre 1768 durch 
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das zweite das Waſſer in den Marſtall, den herrſchaftlichen 
Bauhof und ſein Reſidenzſchloß führen. Jetzt bringt dieſes 
zweite Rohr das Waſſer den Militairſtällen des goldenen 
Pferds, der Bauhofskaſerne, dem öffentlichen Röhrbrunnen 
auf der hintern Bleiche, in das herzogliche Palais und den 
Röhrbrunnen an deſſen ehemaliger Kapelle. Das Dietmarkts⸗ 
rohr liefert das-Waffer dem dortigen öffentlichen Brunnen, 
den Militairhofpitälern in den Gebäuden des ehemaligen Alt⸗ 
münſterkloſters und der. fhönborner Hofpitalwäfcheree. - Im 
Ganzen find ed 39 Ausgüffe, welche diefe Röhre in der Stadt 
haben. Alle Taufen 4 Fuß unter dem Straßenpflafter. Das 
überflüffige Waffer des neuen Brunnen hat feinen Abflug durch 
eine bejondere Röhre in eine große runde Eifterne ver Militair⸗ 
mwäfcheret oben dem ehemaligen Schießgarten und wird dort 
zum Auswafchen der Militairwäſche benust. Das Protofoll 
der durch den Staatsvertrag vom 30. Juni 1816 nieber- 
gefegten Kommiffion zur Aufnahme aller zur Feftung Mainz 
gehörigen Pertinentien vom 17. Dez. 1816 enthält in feinem 
Art. IV. Nr. 8. wegen dieſes Waffers und der Rohrleitungen 
die Verfügung, daß das Eigenthum und die Laſt der Un— 
terhaltung dieſer Rohrleitungen in 3 Klaffen getheilt wor- 
den; a) rein militairiſch wurden erflärt das Marftallrohr 
mit A Ausläufen, die Röhren nad dem Bauhofe und dem 
Arfenale mit 5 Ausläufen; b) rein civil die gefammte Rohr 
leitung von ihrem Urfprunge bis in die A. Brunnenftube, 
fammt den A Brunnenftuben , dann das Dietmarftsrohr, dag 
Neubrunnenrohr und deſſen Leitung nad dem großherzog- 
lichen Palaftz €) militairifch ſolche, weldye ihren Urfprung 
aus den Eivilröhren nehmen und nur als Leitungsmittel 
Eigenthbum des Milttaird werden, nämlidy die vom Diet- 
marktsrohr in die fehönborner Hofpitalwäfcherei, aus dem 
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Nenenbrunnenrohr in das Johannishofpital geführte Röhre 
und das vom Neuenbrunnen in die Militairmwäfchere. So 
weit die Mafferleitung durch die Georgsbaftion gebt, unter- 
hält das Militair den Kanal und die Unterlagen. 

Die Hauptftraßen dieſes Stabtbezirfs find die Diet- 
marftsftraße bis in die große Bleiche. Sie entftand erſt 
in den legten Jahren des XVII. und der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, wo die Anlegung der Bleichen ihre 
Berbindung mit dem Dietmarfte nothwendig machte. Die 
Altmünftergaffe, welche neben der ehemaligen Altmün- 
fterffofterfirche und Gebäuden hinauf in den Dietmarft Täuft, 
entftand ebenfall® erft nach der Anfegung ber großen Fe— 
ftungswerfe und der drei Bleiben. Die neue Univerfi- 
tätsgaffe, welche aus der Altmünftergaffe in die Diet- 
marftsgaffe ziehet und erft mit der Erbauung der neuen 
Univerfitätshäufer im Jahre 1785 ihr Entftehen und Namen 
erhielt. Die gegen die Bleiche verlängerte Altmünfter- 
gaffe, von der Altmünftermühle anfangend bis zum Alt 
münfterplage, beftcht erft feit dem Jahre 1768, wo 
ein biefiger Steinmegmeifter, nachheriger Stadtrath und 
Dierbrauer, Namens Dielmann, die ſechs Häufer gegen den 
Mal am Altmünftertbore baute, welchem Beifpiele einige 
Andere folgten und das Altmünfterflofter auf der Seite ge- 
genüber auf furfürftlichem Befehl folgen mußte. Dadurch 
entftanden die beiden Häufer E. 193 und 194, und ift nur 
zu bedauern, daß man die Nonnen nicht gezwungen bat, 
. bei dem Baue diefer zwei Häufer einzurüden und das Alig- 
nement ber großen DBleiche einzuhalten. Arfangs nannte 
man biefe neue Straße die Dielmannsgaffe, fpäter 
aber dem Kurfürften Emmerich - Jofeph zur Ehre Die 
Emmerihsgaffe. Bon den übrigen bie brei Bleichen 
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durchfchneidenden Gaffen find nur wegen ihrer eignen Namen 
merfwürdig die Bauhofsgaffe, genannt vom ehemaligen 
furfürftl. Bauhof, an dem fie vorbeizieht, die Heidelberger 
faßgaffe von dem Brauhaufe zum Heidelberger Faß auf der 
hintern Bleiche, an dem fie ſich endigt, und die Balzermah- 
fer- oder Balthafarmahler-Gaffe, genannt von einem Karcher, 
mit Namen Balthafar Mahler, welcher in den erften Jahren 
‚des vorigen Jahrhunderts Eigenthümer des in dieſer Strafe 
gelegenen jest mit E. 20 bezeichneten Haufes.war. 

Bon öffentlichen Gebäuden dieſes Bezirkes: ift das 
ſtädtiſche Bibliotheksgebäude anf der großen Bleiche, 
ehemals die Burfc genannt, noch das einzige. Es befteht 

aus zwei Häufern, welde bie Univerfität am 2. Dezember 
1740 von der Wittwe des Gaftwirtbs Johann Jakob Hees 
um 13000 Gulden faufte. Der Rector Magnificus der 
Univerfität, der Domherr von Oreifenflau und ein Mitglied 
- jeder ber vier Fafultäten hatten den Kauf abgefchloffen. 
Der Kurfürft Philipp Karl von Elz verlegte durch eine Ur- 
funde vom 23. Dezember nämlichen Jahres alle Rechte und 
Freiheiten, > die feither auf den Univerfitätshäufern in der 
Duintindgaffe, damaliger Burfe, vorherigen Patrizierhöfen 
zum Scyenfenberg und Laufenberg, gebaftet hatten, auf die 
neu angefauften Häuſer. Die Berfäuferin hatte diefelben 
aus der Erbſchaft ihres Vaters, des am 2. Juli 1731 ver: 
ftorbenen Furfürftlichen Engraifeurs oder Kapaunenftopfers 
Anton Wilfening ererbt, der beide Häufer in den Jahren 
von 1710 bis 1720 erbaute. Bon dem Jahre. 1740 an bie 
ins Jahr 1781 wurden in dem großen nach dem neuen 
Brunnen gehenden Saal die juriftifchen und medizinifchen 
Borlefungen, Promotionen, Disputationen und in dem nad) 
ber großen Bleiche gerichteten Zimmer bie Coneilia Uni- 
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versitalis und die Eramina gehalten. In dem Hintern 
Zimmer, neben dem großen Hörfaale war bie Bibliothek, 
unten im Hofe der Garcer und im hintern Bau bie Wob- 
nung des Univerfitätspebellen. Gleich. nad der Reftauration 
der Univerfität im Jahre 1781 wurden die Borlefungen, 
Promotionen und Disputationen in das große Schulgebäude 
der Sefuiten verlegt und ihm der Name das Univerfitätd- 
haus beigelegt. Nur die Bibliothef blieb in der Burſe auf 
der großen Bleiche und da durch bie Aufhebung der Kar: 
thauſe derfelben ftarfe Bibliothek mit der Univerfitätsbiblio- 
thef vereinigt wurde, fo war man gezwungen, aud ben 
zeitherigen Hörfanl zur Bibliothek einzurichten; bie Concilien 
und Examina blieben aber noch in dem vordern Zimmer. 
Seitvern waren in den zwei untern Sälen die vom Kaifer 
Napoleon der Stadt gefchenften Foftbaren Gemälde) und 
in dem hintern in den Hof gehenden untern Saal die in 
unferer Stabt und Umgegend aufgefundenen römischen und 
mittelalterlihen Denkmaͤler aufgeftellt. Das vordere Edzim- 
mer des untern Stocks wurde zur Aufnahme der fehönen 
Büherfammlung eingerichtet, welche der fürftprimatifche 
Minifter vom Eberftein der Stadt gefhenft hatte. 

< Bon den der Feftung zugetheilten öffentlichen und Privat- 
Gebäuden diefes Bezirfes ift der ehemalige Stadionerhof, 
das jegige Kommandanturgebäude auf der . großen 
Bleiche das fhönfte. Es ift in einem vorzüglichen Bauftyl 
aufgeführt und läuft mit feinem Hinterbau bis in die mitt- 
lere Bleiche. Der Pla, worauf es aufgeführt wurde, war 
vorher der brömferifche, dann fiefingifche, endlich baffenheimifche 





1) Bier davon wurden an einen Engländer zu 4 bis 5 taufend 
Gulden verfauft und das Geld zur Stadikaſſe gezogen. | 
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Garten. Am 1. Februar 1728 verkaufte ihn der hieſige 


Domherr Caſimir Friedr. Adolph Graf von Waltbott zu 
Baffenheim an den Frhrn. Lothar Friedr. v. Rolling oder 
Rollingen, furfürftl. geheimen Rath, Oberftallmeifter und 
Kommandanten der furfürftl. Leibgarde zu Pferde, gegen 
einen jährlich zu bezahlenden Zins von AO Gulden. Dabei 
wurde bedungen, daß, fobald das Patronatsrecht zu Siborn 
oder Siebenborn im Herzogthume Luremburg, weldes ber 
von Nollingen dem Berfäufer‘ gefchenft habe, in Ausübung 


fomme, der jährliche Zins von 40 fl. aufhöre. Der Garten 


iR im Berfaufsaft befchrieben, neben des fidingifchen Ver⸗ 
. walters Behaufung und der gemeinen Straße gelegen,. auf 
der Ohmbach oder Bleihe. Bis zum Jahre 1733 war der 
Hausbau beendigt, allein man fann mit Wahrheit fagen, 
daß der von Rollingen fi daran zu Tod gebauet hat. Er 
ftarb im Jahre 1736 und die Handwerfsleute hatten noch 
über 8000 fl. zu fordern. Der Kurfürft und v. Rollinge 
MWittwe, eine geborne von Thüngen, wurden von ihnen mit 
Borftellungen beftürmt, der Konfurs wurde von der Reiche- 
vitterfchaft des Mittelrheins, welde in Mainz ihren Sig 


hatte, gegen Nollings Berlaffenfchaft eröffnet und der neue 


Bau am 3. Dezember 1737 auf dem hiefigen weltlichen Ge—⸗ 
richtshauſe Öffentlich verfteigert. Der Furfürftl. Küchenfchrei- 


ber Aufl, Großvater unfers würdigen Obergerichtsraths, er⸗ 


fleigte ihn mit Vollmacht für den kurfürſtl. Hofmarſchall 
Friedrih Grafen von Stadion: Tannhaufen um 26000 Gul- 
den. „Zwei Tage darauf zahlte der Sohn des Hofmarſchalls, 
Johann Philipp Graf von Stadion, nachheriger Oberfthof- 
meifter und Minifter, diefe Summe baar, und, nachdem zwei 
Hppotbefenfchulden und die Handwerfsleute bezahlt waren, 
blieb der Konfursmaffe nur noch ein Reſt von 3800 fl. 
19 


Das neue Haus nannte man. bis jetzt den rollingſchen Bau, 
nun aber erbielt e8 den Namen der Stadionerbof auf der 
großen Dleiche. Am 24. April 1740 kaufte der, Hofmarſchall 
„ Stiedrih von Stadion aud das Nebenhaus von dem Hof—⸗ 
fammerratb Steinmeg um 5200 Gulden. - Während. des 
legten. franzöfifchen Beliges der Stadt war der Stabionerbof 
eine Nationaldomaine und diente vom Jahre 1798 an den 
franzöfifhen Regierungsfommiffären Rudler, Schee, Zollivet, 
Marquis und Lakanal zur Wohnung. ‚Im. Jahre ‚1802 
wurden .barin bie franzöſiſchen Zribunalien verlegt und. er 
blicb bis zum Jahre 1814 das Juſtizgebäude — palais de 
Justice — des Departements vom Donnersberg. Im Sabre 
1810 war ich, bei der merfwürdigen gerichtlichen Polizeiope- 
ration gegenwärtig, wo der geheime Nath Leydig den. fpäter 
guillotinirten Damian Heffel, einen Chef der .niederländifchen 
Räuberbaude, durd mehrere Tabadsflyftire zwang, die in 
feinem Leib verjtedten Feilen und Goldftüde von, ſich zu 
geben. s 
Die Kommiſſion, welche nad, dem Frankfurter Staats— 
vertrage vom 30. Juni 1816 zuſammen zu treten. ‚hatte, 
um das Vermögen der Bundesfeſtung Mainz auszuſcheiden, 
hatte in ihrem Protokoll vom 17. Dezember 1816 den Sta⸗ 
dionerhof und ſein Nebenhaus Sr. königl. Hoheit unſerm 
allergnädigſten Großherzog überlaſſen, aber Art. X, einen: 
Tauſch des Nebenhaufes gegen das. Haus Lit. C. 118 vor- 
gefchlagen. Durd eine fpätere Uebereinfunft vom 20. Zuli- 
1819 überließ Se. Fönigl. Hoheit den Hof der Bundesfeftung 
gegen das ehemalige deutihe Haus. Da nah dem Art. 16 
des Staatövertrags vom 20. Juli 1819 die Bundesfeftung 
Mainz einen Gouverneur und einen Kommandanten, erfteren 
mit einem Bizegouverneur und einem Wechfel von 5 zu 
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5 Jahren erhalten hatte, fo nahm der erfte Vizegouverneur, 
ver 8. FM. % von Straub am 29. Detober 1819 
feine Wohnung im Stabionerhof. Während dieſes erften 
Gouvernements wurde dem Hofe das Glück, daß Se f. f. 
Majeftät unfer allgeliebter, verewigter Kaifer Franz I. darin 
fein Abfteigquartier wählte und fein Nachtlager hatte, Bei 
dem erften Gouvernementswechfel wurde er am 29, October 
1824 von dem zweiten Bizegouberneur, dem k. preuß. 8. 
M. 8 von Carlowiz, bei dem Wechfel vom 6. November 
1829 zum erſtenmale von dem Feftungsfommandanten be- 
zogen. 

Der ebenfalls der Feftung zugetheilte Schönborner: 
bof am der Dietmarktsftraße wurde vom Rurfürften Johann 
Philipp von Schönborn im Jahre 1668 erbauet. Er hatte 
dazu 28 kleine Häufer zufammen gefauft, nebft dem großen 
Schwalbacherhof. Diefer fand mit feinem Begriffe auf dem 
Theile des jegigen Hofes, der nun deſſen Garten gegen bie 
neue Univerfitätöftraße bildet. Die Stadtaufnahmen vom 
Sabre 1568, 1594 und 1657 nennen alle die Häufer, 
welche dazu erfauft wurden. Darunter war aud ber 
cragifhe Garten, welcher dem Fürftbifhof von Worme, 
aus dem Gefchlechte der Cratz von Scharfenftein gehörte. 
Das Edhaus oben gegen den Fremdenbau des Weißenfrauen- 
Fofters wurde erft im Jahre 1773 erbauet. Der ganze 
Hof ift jent eine k. preuß. Kaferne und werden bie un— 
tern Zimmer mit einem ‚Theile bed großen Gartens zur. 
Unterhaltung und Zufammenfünften der E preuß. Offiziere 
benutzt. | 

Der Baffenheimerhof auf dem Dietmarfte wurde 
von Kurfürft Friedrich Karl von Dftein im Jahre 1756 er- 
bauet. Vorher ſtand auf feiner. Stelle die Herberge oder 

19* 
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Wirthshaus zum Kranich, früher zum Macharis genannt, 
dann ein Feines Häuschen, das fogenannte Paterhaus, wel« 
ches dem Weißenfrauenflofter gehörte, das der Kurfürfl dem⸗ 
ſelben mit einem Theile feines Gartens abfaufte und dafür 
5000 Gulden bezahlte. Dem Eigenthümer des Gaſthofes 
zum Kranid wurde geftattet, bie Schildgerechtigleit ‚auf ein 
anderes Haus auf der Rofe zu. verlegen. Als der ſchöne 
Hof vollendet daftand, überreichte. der Kurfürft feiner Schwe⸗ 
fler, der Witwe eines Grafen von Baffenheim, den Schlüſſel 
und machte ihr damit ein Geſchenk. Diefe bewohnte ihn 
bis zu ihrem Tode und man nannte ihn den. Baffenheimer- 
hof. Er blieb diefer Familie bis zum Jahre 1835, wo fie 
ihn der Bundesfeftung verfaufte, die ihn zur Kaferne für 
die k. preuß. Garnifon benutzt. Bom Jahre 1814 an bis 
zum Jahre 1830 hatten darin die Tribunalien ihre Sigun- 
gen und Bureaur und. zahlten davon einen Miethzind.an - 
die von baffenheimifche Familie. 

Der Marftall zum goldenen pferd genannt wurbe 
vom Kurfürften Emmerich Joſeph im Jahre 1766 zu erbauen 
angefangen und im Jahre 1767 geendigt. Die daran er- 
bauten. Eckhäuſer waren für deu Ober- und Unterftallmeifter 
als Wohnungen beftimmt. Das untere bewohnte auch wirk- 
lich der Unterftallmeifter bis au. feinem im Sabre 1800 ers 
folgten Tode. Das obere bewohnte unter Kurfürſt Friedrich 
Karl der Minifter von Sidingen und nah ihm die Gräfin 
von Butenhofen. Im Jahre 1806 wurde ed während der An⸗ 
wejenheit des Kaifers Napoleons mehrere Tage durch den Mi- 
nifter Talleirand bewohnt. Seitdem die Feſtung Mainz als 
Bundesfeftung erklärt ift, bewohnt das obere der kaiſerl. öfter. 
Direktor der Artillerie und das untere ein kaiſerl. Staabs⸗ 
offizier. Das oben dem großen Einfahrtsthore ‚aufgeftellte 
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Pferd iſt von Kupfer und ſtark vergoldet. Es wurde im 
Jahre 1769 aufgeſtellt und unter einem Zelte nach der Auf⸗ 
ſtellung vergoldet. Im Jahre 1833 wurde es, weil es in 
den 64 Jahren ſeine Vergoldung fleckig und ſchwarz geworden, 
wieder in den Tagen vom 28. Obtober bis 7. November 
unter einem Zelte neu vergoldet und dient dem Gebäude 
wie der Straße zur Zierde. Zu gleicher Zeit wurde das 
ganze Gebäude mit den zwei Eckhäuſern und gegenüber der 

Löwenbau neu angeſtrichen. | 
Die Reitſchule an der mittlern Bleiche. Auch dieſe 
ließ der Kurfürſt Emmerich Joſeph mit dem Marſtall in den 
Jahren 1766 und 1767 erbauen. Vorher ſtand daſelbſt ein 
altes Gebäude, das ebenfalls zur Reitſchule diente und auf 
dem übrigen Platze mehrere Wagenfhöppen Bis! zum 
Jahre 1793 war die Reitſchule die Reitbahn für “die 
Pferde des Marſtalls. Zuweilen ſchoß auch darin der junge 
Adel unter der Leitung des Unterſtallmeiſters nach Türken⸗ 
und Mohrenköpfen. Als bei dem Bombardement von 1793 
das Theatergebäude auf: der großen Bleiche abbrannte, 
wurde gleich nach der Rückkunft des Kurfürſten die Reit⸗ 
ſchule durch den erfinderiſchen Hofkammerrath Guiolet ge— 
ſchmackvoll zum Theater eingerichtet. Vier volle Jahre hatte 
ſie dieſe Beſtimmung, als die Franzoſen am 29. Dezember 
1797 abermals die Stadt erhielten und ber franzöſiſche Kom⸗ 
mandant die Reitſchule reffamirte. Die ganze Theaterein- 
richtung wurbe nun heraugsgeriffen und das Haus war wie- 
- der eine Reitbahn bis zum Jahre 1805. Im Herbfte dieſes 
Yahres kam von Paris der Faiferlihe Befehl, unverzüglich 
das Theater in der Reitfehule wieder einzurichten, damit 
. das Perfonal des parifer theätre frangais darin Borftel- 
Inngen geben fünne. Die neue Einrichtung Foftete über 
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hundert taufend Franken. Der Kaifer fam im Januar 1806 
mit der Kaiſerin Joſephine, ihrer Tochter, der Königin von _ 
Holland, und feinem ganzen Generalſtabe. Wir fahen 
nun in nnferer Reitfhule, als neuem Schaufpielhaufe, einen 
Talma, eine Düchenvis in Racines Meifterwerken-auftreten. 
Das Haus hatte indeffen noch mariche Berfchönerung erhal: 
ten und die Gefellfehaften von Vogel und der Witwe Deloi 
hatten darin bei überfüllten Haufe geſpielt, als es im Testen 
Duartale des Jahres 1809 wegen des nem: projectivten 
Theaterbanes auf einmal krank wurde und zwar ſo gefähr⸗ 
lich, daß man ihm von außen Sprießen anſetzte und es von 
innen durch eiſerne Durchzüge gegen: den Einſturz ſicherte, ja 
es endlich ganz: gefchloffen hat: Nachdem an 30000 Franken 
an dem. neuen Theaterbau verwendet waren, wurde man 
andern: Sinnes, die Arbeiten wurden: ausgefedt und unfere 
Keitfchule wieder gefund, wir. hörten darin während ber 
zwanzig folgenden Kriegsjahre bei vollem Haufe eine Sonn- 
tag fingen, . einen Paganini geigen und an den Faſtnachts— 
montagen fahen wir an 2000 Menfchen darin tanzen. Nie 
mand dachte noch an eine Gefahr. Erſt, nachdem im Jahre 
1829 der neue Theaterbau auf dem Plate Gutenberg be— 
fhloffen und im Juni 1833 nad einem Aufwande von drei 
mal hundert taufend Gulden fertig war ‚hat. man. am 
Freitag den 9. Auguft 1833 angefangen die Theaterein- 
rihtung in der Neitfchufe berauszureißen,- da: noch einige 
Tage vorher die berühmte Saqui, evfte Merobate Frankreichs, 
darin ihre fechfte Borftellung gegeben hatte. Am Montag 
den 16, September. 1833 wurde das Vebriggebliebene öffent⸗ 
lid; verfteigt und am Ende «bed Monats war das Haus 
leer und wieder eine Reitbahn. Seitdem erhielt das Haus 
ein neues. Dach und feine Mauern fteben noch. 
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Der Artilferiehof, fonft die kurfürſtl. Sattelfammer 
genannt, weil in feinem zweiten Stod das beträchtliche 
kurfürſtl. Sattel» und Neitzeug aufbewahrt war. Die vier 
Seiten des Gebäudes bilden beinahe ein Quadrat mit ei- 
nem "großen Hofe. Es macht den Anfang des größern 
Oblongs zwifchen der mittlern und hintern Bleiche und feine 
Hauptfeite geht gegen den Paradeplag. Diefen Theil des 
Artilferiehofes ließ der Kurfürft Lothar Franz von Schön: 
born im Jahre 1711 erbauen. Kurfürft Emmerich Joſeph 
‚erbaute im Zahre 1770 die Seite nach der mittlern Bleiche 
und einen Theil des Flügels nah hinten, Kurfürft Friedrich) 
‚Karl aber feste im Jahre 1776 die hintere Seite fort. In den 
Remifen der Hauptfeite ftanden die furfürftl. Krönungse- und 
Gallawagen. Der ganze Plag gehörte früher dem Petersftift 
und war ein Vleichgarten. Seit dem Jahre 1831 ift das 
Gebäude die Kaferne der kaiſerl. Fön. öfterreichifchen Artillerie 
der Feftung. | Ä 

Der Baubof zwifchen der mittlern und hinterm Bleiche, 
der Reitſchule gegenüber. Der Platz war fonft die foge- 
nannte honeckiſche Wiefe und im Jahre 1746 ein Furfürftl. 
Holzhof. Den vordern Bau nach der mittlern Bleiche ließ 
der Kurfürft Emmerich Joſeph in den Jahren 1769 und 1770 
erbauen. Das einzelne an der hintern Bleiche ſtehende 
Haus, welches gewöhnlich der Fünigl. preuß. Untergenie- 
direftion zur Wohnung dient, wurde unter Kurfürft Friedrich 
Karl im Jahre 1774 erbauet, der pbere Bau aber an ber 
Straße des ehemaligen Scießgartens ift weit älter und 

von der erften Anlage der mittlern und bintern Bleiche. 
Sonft befanden ſich darin die Hofwäſcherei, die Hoffchreinerei, 
die Höfzehrgeberei und es wurde von ber Hofwäfcherin, dem 
Hoffchreiner und Hofzehrgeber bewohnt. Jetzt dienen, ber 


vordere Bau mit dem großen ‘Hofe zu einem Militairbau- 
hofe, der obere zur Kaferne und die biotern Schoppen zu 
Schloſſerwerkſtätten. 

Der Schießgarten außerhalb und neben der alten 
Stadtmauer, von der ehemaligen Proviantbäderei angehend, 
bis zum Anfange der jegigen neuen Häufer- der hintern 
Bleiche, diente bis zur frangöfifchen Dechpation ber. Stabt 
der mainzer Schügengefellfhaft und andern Bürgern zum 
Scheibenſchießen, welche auch das erft vor einigen Jahren 
abgeriffene Schügenhaus erbauen ließen. Zu den Zeiten, 
wo nicht gefchoffen wurde, war der Schiefplag ein Bleich— 
plag und vom fogenannten Schügenmann benugt, Jetzt 
find darin wider die Stabtmauer mehrere in Steinen auf- 
gemauerte Schoppen erbauet, worin Militairgeräthe ver- 
wahrt werden und im übrigen ift er gefchloffen. 

Die Militairwäfcherei, oberhalb des Schießgartend 
vor der Stadtmauer, war fonft bie  furfürfiliche Proviant- 
bäderei, worin das Brod für das Militair gebaden und 
das Mehl an die Berechtigten. vertheilt wurde. Die Ge 
bäulichfeiten ſtehen noch und der fogenannte Brandthurm 
der alten Stadtmauer ift mit ihnen verbunden. Als die 
Franzoſen im Jahre 1798 die große Militairbäderei im 
reichen Clarenflofter einrichteten, wurde die furfürfl. Pro- 
viantbäderei eine Militairmäfcherei und das aus dem Neuen- 
brunnen ber großen Bleiche abfließende Waffer dahin geleitet. 

Die. Kaferne des fogenannten Lappenhaufes auf der 
bintern Bleiche war ſchon zu kurfürſtl. Zeiten eine Kaferne. 
Unter den Franzofen und bis zum Jahre 1830 blieb fie 
unbenugt. und war fehr baufällig geworben. In biefem 
Sabre. wurde fie bie auf die Grundmauern abgeriffen, neu 
erbauet und ift nun eine fönigl. preuß. Kaferne, 
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Die Kaferne des Zohannishofpitals am Ende 
der bintern DBleiche neben dem Walle wurbe oben igon 
befchrieben. - 

Die Fleine Kaferne. des Münfertporgebäubes 

wurbe mit dem Münftertbore im Jahre 1664 erbauet und 
verbiente zur Zierbe des Thores und des Plabes eine neue 
Einrihtung von innen und von außen, 
+ Die: Altmünfternonnen » Häufer an ber Diet, 
‚marftöftraße und dem Münfterthorplage find die 11 
Häufer von E. 193 bis 202, wovon die drei obern 200, 
201 und. 202 in den Jahren 1699, die vier mittlern in 
den Jahren 1702, die zwei untern großen im Jahre 1719 
und die zwei am Münftertborplage im Jahre 1770 erbauet 
‚wurden. Die Altmünfternonnen follten noch in diefer Reihe 
hinauf gegen ihr Klofter fortbauen, allein fie ſcheuten bie 
Koften. Der Pas war vorher eine Tuchbleiche, jegt iſt 
aber eine große Scheune auf einen Theil beffelben erbauet. 
Die eilf Häufer gehören mit dem großen Plage der Feftung 
und find größtentheild von en ber Garniſon 
bewohnt. 

Die neuen Univerfitätehäufer find die acht Häufer 
von E. 241 bis 248. Die Univerfität mußte fie-in den Jahren 
1785 und 1786 auf Befehl des Kurfürften erbauen laſſen. 
Der kurfürſtl. Ingenieuroberfilientenant und Baudirektor 
Lingier fertigte dazu den Plan und leitete die Aufführung. 

Die Kavalleriefaferne gegen der Altmünfterfirche 
über, neben der Univerfitätöfcheune wurde im Jahre 1832 
erbauet. 

Bon den vielen andern auf den drei "Bleigen erbauten 
Privathbäufern erwähne ich nur folde, von denen ich 
etwas Intereſſantes zu ſagen weiß. 
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1. Die weun neuen Häufer auf der hintern 
Bleiche. Bormals Tief die Stabtmauer von dem Schieß— 
garten, wo fie jegt noch fteht, fort bis zum Rhein. Außer: 
halb war hier ein Furfürftliher Holzhof mit Brettern um: 
fehloffen. Unten am Ende bes Petersweges war in ber 
Stadtmauer das Vetersthor, durch welches man zum Holzs 
hofe kam. Der Pla des Holzhofes und des Schießgartens 
war hier, wie aller Orten, vor der Stadtmauer ber Stadtgra- 
ben, der erft im Anfange des vorigen Jahrhunderts bie an das 
Petersthor zugeworfen und zum Holzhofe angelegt wurde. 
Innerhalb der Stadtmauer waren wider diefelbe vom Schieß- 
garten an die Hoffchlofferei und Ställe von zwei Stod: 
werfen angebauet. In diefen ftanden zum Theil die Furfürftt. 
Efel und zum Theil die Pferde der Leibgarde. Im obern 


Stode hatten die furfürftl. Gardereiter und bie Eſelsknechte 


ihre Wohnungen. Im Jahre 1775 ließ der Kurfürſt Frie— 
drich Karl -diefe Ställe mit der Stadtmauer nieberreißen, 
ven berrichaftlihen Holzhof zu dem erweiterten. Militair: 
bolzhofe unterhalb der Eitadelle verlegen und gab ‘den Platz 
an verfchiedene Bauluftige gegen einen an die Hoffammer 
zu. zahlenten Grundzins und die Berbindlichfeit, darauf 
nach einem vom Oberftlieutenant und Baudireftor Schneider 
entworfenen Plane Häufer zu erbauen. Das erfte nad 
dem Paradeplage erbaute der Hoffammerrath Pitfehaft, das 
zweite der kurfürſtl. erfie Kammerbiener Thelemann, das 
dritte ber Hofgerichtsrath und Profeffor Roth, das vierte 
der Hoffammerratb Sceppler, das fünfte der nämliche 
Kammerdiener Thelemann, das fechite und fiebente der von 
Fürt und das achte der Hoffchreiner Herrmann. "Seitdem 
haben beinahe alle Hintergebäude und große Berfhönerungen 
erhalten. 5 
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2, Der Elzerhof in der heutigen Bauhofsftraße wurde 
vom-Kurfürften Philipp Karl, der aus der elzifchen Familie 
abftammte, in den Sahren 1742 und 1743 erbauet. Der 
Hof hatte auf feiner Nordfeite eine ſchöne Kapelle, welde 
am 3. März 1743 von dem Weihbifchof Nebel: zu Epren 
des Heil. Johannes. von Nepomud eingeweihet war. Darin 
wurde täglich Des morgens um 9 Uhr eine, und am Sonn- 
tage zwei : Meffen: von: den Franziskanern gelefen und 
jedesmal” dazu mit ı einer: Glocke das Zeichen gegeben: :Der 
Hof iſt num getheilt und «die Kapelle: zu einer. Wohnung 
verbauet, : Das daran ſtehende Edhaus an der. mittfern 
Bleiche hat der General und Feftungsfommandant von 
Wambolt erbauet und an die Brüder von Niſchke verkauft, 
welche es am: 25. Juni 1746 an Hugo Philipp Frhr: von 
Dalberg, »Furfürftl: geheimen Rath und Oberamtmann zu 
Hammelburg, um 10000 fl. verkauften. Später wurde es 
von“ dem Oberſthofmeiſter Grafen von Elz erkauft und bis 
in die neueſten Zeiten von ſeinem Sohne dem Oberſtall⸗ 
meifter bewohnt, indem ſeine Mutter, die Wittwe Des 
Oberſthofmeiſters, den großen Hof bewohnte. Während des 
letzten franzöſiſchen Beſitzes der Stadt verkaufte die elziſche 
Familie den großen Hof in zwei Hälften an den ſtrasburger 
Handelsmann Bernard Friedrich von Thürkheim um. 10000fl. 
und an den ehemaligen kurfürſtl. Gefällverweſer Lennig um 
7500 fl., den Dalberg-hammelburgerhof aber an Paravet, 
der fi fpäter zu Paris in die Seiner ftürzte, um 12000 fl. 
und biefer nady vielen barin gemachten Berwenbungen - an 
Camuzzi um 20000 fl.,beffen Erben: ihn im Jahre: 1842 
dem Kaufmanne Werner um 38000 fl. verkauften, 

3. Der Metternicherhofrauf ber großen Bleiche, dem 
neuen Brunnen gegenüber, weldyer. zum Theil noch bis vor 


300° 


wenigen Jahren das Gaftwirthshaus zum englifchen * 
war, gehörte der Familie von Metternich zur Grach, die 

ſich von dem in ihrem Wappenſchilde führenden Wolf, auch 
die Wolf⸗Metternich nennen. Der hieſige Domprobft Jo⸗ 
hann Wilhelm Wolf-Metternih zur Grad) ließ ihn in den 
Jahren von 1685 bis 1694 erbauen: Den daran ftoßenben 
Hof und Garten an der mittlern Bleiche, der vorher eine 
Herberge oder Gaftwirthshaus war, hatte biefer Domprobft 
dazu erfauft. Der Hof beftand aus zwei Haupt- und einigen 
Seitengebäuden. Im den legten Zeiten bewohnten die bei 
den Brüder, der Hofmarfhall und der Regierungspräſident 
von Franfenftein, diefe Gebäude und fie erhielten dadurch 
den Namen der Franfenfteinerhof. Im Jahre 1796 erfaufte 
Nikolaus Amtmann den Hauptbau mit dem großen Garten 
und den Seitengebäuden der Heidelbergerfaßftraße von dem 
noch Tebenden Grafen Wolf-Metternih zur Grad um 
36000 fl. Er behielt aber davon nur das Haupthaus mit 
dem Garten und verkaufte die Seitengebäude, welche fonft 
die Nemifen waren, einzeln in zwei Theilen. Seitdem er 
hielt Kertell Vater das Haupthaus und Garten und- ver- 
faufte es dem Gaftwirthe Hurft um 21 oder 22 tauſend 
Bulden, welcher darin unter dem Namen bes englijchen 
Hofes eine Gaftwirthfchaft einrichtete und auf die vordere 
Mitte noch einen Ueberbau feste. Im Anfange des Jahres 
1839 verfaufte er es an den Kaufmann Michel um 4 
oder A2 taufend Gulden, der während der Sommermonate 
diefes Jahres den Garten neu anlegen und bem Haufe von 
innen und aufen eine neue Einrichtung geben ließ. Den 
andern Hauptbau, der nach der mittlern Bleiche hinzieht, 
hatte Profeffor Nikolaus Müller von dem Grafen von Met- 
ternich um 10000 fl. gefauft gehabt und ihn fpäter dem 
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Rentner Tromler überlaffen, der ihm eine neue Einrichtung 
gab und als er im Jahre 1834 Mainz verließ, ihn um 21, 
oder 22000 fl. verkaufte. 

4. Das Haus. des Notars Gafiner auf der großen 
Bleiche gehörte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts dem 
Hausbender: Joſeph Freundfchid und hatte. ald Nebenläger 
gegen den Rhein den Hoffammerratb Winterheld und ars 
derer Seitd den Gärtner Dittmann. Nah Freundſchich's 
Tode wurde es am 26, Mai 1764 auf dem Stadigerichte 
verfteigert -und dem freundſchicliſchen Tochtermann Joh. 
Adam: Hartmann um 18075 fl. zugeſchlagen, der es um bie 
naͤmliche Kauffumme dem furfürfii. geheimen Rath und 
Dberamtmäann zu Amorbah, Chriſtoph Hartmann Frhrn. 
von Fechenbach⸗Lautenbach am 27. Aug. 1764 überließ, 
deffen. Wittwe es an den Hofratb von Mörs verfaufte. 
Diefer trat es im Jahre 1798 an den franz. Generalein: 
nehmer bed Departements Reifet ab, der ed durch den 
Ankauf von zwei Nebenhäufern vergrößerte und fo an Notar 
Gaßner verkaufte, welder die beiden Nebenhäuſer wieder 
abgab, dagegen das Haupthaus im Jahre 1838 bis auf 
den untern Stock abreißen und zwei neue Stodwerfe im 
befiern Bauſtyle darauf erbauen ließ. 

Auf der großen Bleiche verſchwanden feit dem legten 
Dezennium alle Häufer der erften fchlechten Bauart bie auf 
brei und wurden - theild neu erbauet, theild erhielten fie 

eine folivere und sergmanneßere Einrichtung von innen 
ur von außen. | 

Auf der mittlern Bleiche erſtand an ihrem Ende gegen 
den Münſterthorplatz im Jahre 1838 

5. das deningerifhe Haus und macht einen. Theil 
der großen beningerifchen Lederfabrife, fonft die Brand« 
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müble genannt, Das Haus ift auf der Rheinſeite noch 
nicht ausgebauet, und es ſcheint, daß ber Eigenthünter dafs 
felbe über dem jegigen großen Einfahrtsthore noch fortſetzen 
werde. Diefe ehemalige Brandmühle erhielt vor Anlegung 
der Feftungswerfe und des großen Weihers vor dem jebigen 
Münfterthore, ihr Waſſer durch Die zwei großen Duellen bed 
Grabbrunnens, welche ſich num in dieſem Weihernbefinden, 
Die Mühle lag damals zwiſchen der erſten und‘ zweiten 
Münfterthorpforte und der reiche Furfürftil,; Nentmeifter, der 
Rente Loneck Edmund Rohkoch war ihr Eigenthümer als 
fie dort mußte abgeriffen werden. In der Stabtaufnahme 
vom Jahre 1657 heißt es: „Eine Mühle zwiſchen dem zwei 
„Pforten, fo das Waffer aus dem Stadtgraben won: dem 
»Grabbrunnen ber hat. Iſt eichen Hrn Edmund Nohlkoch, 
„Rentmeiſter.“ Als fie in dieſem Jahre wegen der neuen 
Feſtungswerke abgeriffen werden mußte, kaufte Rohkoch noch 
5 kleine Häuſer dazu, nämlich das Haus zum Dauptnbei 
der Altmünfterpforte, weldes im Jahre 1309 vom Klofter 
Altmünſter erblih auf Zins war: verliehen worden; "bag 
Haus genannt Hirfenau aufdem Grauliamper Bad 
wovon ein großer Theil zu den neuen’ Feſtungswerken⸗ war 
genommen worden, das Kürfchnerzunftbausmit’äus 
gehör an der Altmünfterpforte, eine Scheune: und! Zugehör 
ander Altmünſtermehlwage und das fogenannteoDieyhaus 
mit Begriff bei. der -Altmünfterpforte „zwifchen den Back⸗ 
haufe und der Alimünſtermehlwage. Aufs dieſem wereinten 
Bezirke erbaute Rohkoch die jetzt noch ſtehenden Muͤhlgebäude. 
Früherhin war die Brandmühle ein kurfürſtl Kammeralgut, 
welches Kurfürſt Johann Schweikard von’ Kronenberg am 
11. Zuni-1605 an Johann Diele und feine Frau Margas 
retb in einen Erbpacht gegen eine Summe von 900 fle, in 
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drei Jahrszielen zahlbar, und eine jährliche Rente von 38 

Malter Korn verlieh. -Diefer Diele verkaufte den Erbpacht 
im Sabre 1641 an Johann Wagner, und. die kurfürſtl. 
Genehmigung erfolgte ‚am 12. April n. 3. Von diefem 
Wagner. erfaufte ihn der Nentmeilter Edmund Rohloch am 
12. Mai 1645 und am 21. Juni 1652 wurde die Mühle ihm 
durch eine Urkunde des Kurfürften Johann Philipp frei von 
dem Erbpacht der 38. Malter Korn, gegen Nachlaß mehrerer 
Forderungen im Betrage von 9737 fl. 30 fr, welde er an 
die Hoffammer zu machen batte, überlaffen. In dem Afte, 
wurde ausbrüdlich bedungen, daß dem jegigen und künftigen 
Inhaber, jeßo und fünftig am Wafler fein Abbrud, Sper⸗ 
rung oder Abgang begegnen und wann es aus höchſt erfor: 
derlicher Nothdurft zur Stabtdefenfion, oder fonften „über 
14 Tage des Jahres gefchehen müffe, ihm alsdann dagegen 
nad) Befindung erlittenen Schadens eine Ergötzlichkeit 
widerfabren folle. In den Jahren 1717 und 1718 ver: 
kauften einige der rohlochiſchen Erben ihre Antheile an der 
Brandmühle dem furfürfil. Kanzler Johann Georg von 
Laſſer. Diefer und die übrigen rohfochifchen Erben gaben 
am: 15, Juni 1719 diefelbe mit den dazu ‚gehörigen: Feld- 
gütern dem zahlbacher Müller Joh. Philipp Defterling in 
einen Temporalpacht von 9 Jahren, gegen einen jährlichen 
Pachtzins von 25 fl. an: Geld und 200 Malter Korn, Von 
dieſem Geld⸗ und großen Kornpacht erkaufte in den fieben- 
ziger Jahren die Wittwe des indeſſen verſtorbenen Müllers 
Defterling von den rohkochiſchen Erben den ſechſten Theil 
in Eigenthbum, den fie im Jahre 1786 ihrem Oberknechte 
Engelbert Schubert‘ mit ihren eigentpümlichen Feldgütern 
durch Aft des hiefigen Stadtgerichtes um 5000 fl. verkaufte. 
Als fie im folgenden Jahre 1787 in dem hoben Alter von 
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108 Jahren ftarb, erhielt Schubert die Verlängerung des 
Pachts von dem andern */stel und Faufte in den neunziger 
Jahren von dem furfürftl. Hufarenfapitain von Riedt, der 
eine von Scheben zur. Frau hatte, die ſchebenſche /stel und 
von dem von Laffer die übrigen */stel Pacht in Eigenthum. 
Die Feldgüter ließ er im Jahre 1809 verfteigern, bie 
Mühle aber verfaufte er anfangs durch einen Privataft, 
dann dur eine gerichtliche Verſteigerung am 25. April 
1811 um 40000 fl. an Franz Deninger Bater, der fie zu 
einer Lederfabrif einrichten ließ. Bei der Genehmigung ber 
franzöfifhen Departementsverwaltung der Verwendung ‚der 
Mühle zu einer Fabrife, machte diefe dem neuen Eigen- 
thümer die Bedingung, immer zwei Mahlgänge zu unter: 
halten. Im Jahre 1805 wurde auf einen Befehl des 
Kaifers Napoleon die Ausleerung des Münfterthorweihere 
vorgenommen. Damals wurde durd Experten der dadurch 
dem PBrandmüller zugefügte Schaden auf 18 Franken den. 
Tag tarirt und bezahlt. Daher heißt es in dem Protofolle 
der durch den Staatsvertrag vom 30, Juni 1816 nieber- 
gefesten Kommiffion vom 17. Dezember n. J. Art. IV. 
Nr. 9: „Wegen des Onus dem Müller bei Entziehung des 
Waſſers aus dem Münfterthorweiher jeden Tag 18 Fran- 
fen zu bezahlen.“ Darüber, ob daffelbe aus dem Feftunge- 
fond, oder dem Tanbesherrlihen oder ftäbtifchen Fond zu 
tragen fei, fonnten fid die. Kommiffäre nicht vereinigen 
und wurde der Enticheidung des hohen deutſchen Bundes 
überlaffen. Diefe erfolgte in der fechften Sigung des Bun— 
destages vom Jahre 1835 $. 71. Seite 42, dahin: » Daf 
„nach der Beftimmung der Urfunde vom 21. Juni 1652 
„der Befiger der Brandmühle nur dann auf eine Entichäs 
„digung Anfpruch machen könne, wenn der Wafferfluß aus 
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„militairiſchen Rückſichten über 14 Tage gefperrt geblieben 
„und dann dieſelbe nad einer jedesmaligen Abſchätzung zu 
„bemeifen fei, ein bleibender Maaßſtab aber nicht angenom: 
men werben dürfe.» Erft von den fechöziger Jahren: des 
XVIE Jahrhunderts an erhielt die Mühle in den fie be- 
- tweffenden öffentlichen Alten den Namen die Brandmühle, 
und ‚zwar nach der Saze von einem fie früher betroffenen 
Brande. 

Auf der andern Seite des Münfterthores am Fuße des 
Käftrihe neben der Altmünfterkfirche liegt noch die Altmün- 
fternonnenmübhle, ietzt die Univerfitätsmühle genannt. 
Sie gehörte dem Klofter und wurde von ihm erbauet. hr 
Wafler erhält fie aus der Ceibach, das durch den oben be- 
ſchriebenen Kanal dahin geleitet wird, fi darin wendet und 
in den großen Weiher fließt. 

Bon der Brandmühle die mittlere Bleiche hinunter liegt 

6. das ſchöne Haus des Stadtraths Dahm, welches in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts dem Hofkammerrathe 
Endlich gehörte, von dem es an beffen Tochtermann, den 
Staatsrath Keller, und von diefem an feinen jegigen Eigen- 
thümer fam, dem es feine ſchöne Einrichtung von innen 
und außen verbanft. 

Weiter hinunter auf diefer Bleiche Liegt 

7. mein Haus, das mein. Großvater in den Jahren 
1710 ud 1711 auf einem erfauften freien Plage erbauen 
ließ. Bon ihm fam es an meinen Vater und von biefem 
an mich, der darin vor 83 Jahren geboren wurde und ee 
noch bewohnt. Ein folher Tanger Befig von Großvater, 
Buter und Sohn während hundert zwei und dreißig Jahren 
ift einzig in Mainz. Seine jegige Einrichtung gab ich 
ihm in ven Jahren 1796, 1808 und 1838. 

20 
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Schfter Stadtbezirk Sit. 3. 


Diefer begreift alle Häufer vom jogenaunten Ader und 
ehemaligen Baffenheimerbof berunter rechts durch die neue 
Ludwigsftraße, über den Plag Gutenberg: bie zur Leichhofd- 
ftraße, an der Yohannis:, jest evangelifhen Kirche vorbei, 
die rechte Seite des Leichhofes bis in den Kirfehgarten, bie 
Häufer rechts hinauf dur die Armenhausgaffe bi an ben 
Wall am Hopfengarten, bie der Gnugaffe, des Stephang- 
berges, des Weihergartend, der Pfaffengaflen und. ber 
Weißgaſſe. | 

Diefen. oberen Theil der Stadt nannte man fonft die 
Neuftadt), obfehon feine Anbauung viel älter. ald bie der 
Bleichen ift, und er viele Häufer bat, bie den Altern Zeiten 
angehören. . Schon im Jahre 1296 fchenfte Mega, die 
Wittwe von Jakob zum Handenbambel dem SGohannisftifte 
für drei feiner Priefter drei Häufer in der Neuftadt, nahe 
bei St. Stephan auf dem Eigenthume dieſes Stiftes 2). 
Im Jahre 1322 vermacte der Dompifar Nezevil feiner 
Schwefter fein Haus in der Neuftadt zu Mainz 9). 

Die ältefte Kirche dieſes Stadtviertel und vielleicht bie 
ältefte der Stadt ift die Johannis- jetzt euangelifche Kirche. 
Sie fteht bei der Domfirche gegen Weften und ift nur durch 
die Paradieshäufer und die Leichhoföftraße von ihr getrennt. 
Nach einer Tradition war dieſe Kirche die älteſte der Stabt 
und der Papft Gregor IX. redet ſchon in einer Bulle vom 
Jahre 1236 von dirjer alten Sage *). Darüber, daß bie 


1) Nova civitas. 

2) Gudenus cod dipl. I11. 878. 

3) Gudenus Sylloge dipl. 618. 

4) Gudenus cod. dipl. IT1. 864: »quae in civitate moguntina 
prime dieitur fuisse constructa.« 
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Johanniskirche fhon in der erften Hälfte des VI. Jahrhun⸗ 
derts hier beitanden habe, daß fie die Hauptfirche der Stadt 
und: bie einzige. Taufficche derfelben und. der umliegenden 
Gegend gewefen, daß darin: das, große Baptifterium geftan- 
den, :daß fie dadurch den. Namen: Sobannisfirche erhalten, 
weil ſolche Kirchen | gewöhnlich dem heil, Johannes dem 
Täufer: geweihet gewefen, wird fpäter bie weitere Aus— 
führung folgen. Als im Jahre 754 die. Leiche des beil. 
Bonifaz aus Friesland den Rhein herauf, nad Mainz ges 
bracht wurde, wollten fie bie Mainzer bier;bebalten, allein 
ber vorgebliche. Traum eines. Diakons Opertus beſtimmte 
den: Erzbifchof Lullus fie nach Fuld zu ſchicken und die ‚Ein- 
geweibe: bier zu behalten, welche in einem: ‚Fleinen fteinernen 
Sarfophage in der Johanniskirche in einer beſonders dazu 
errichteten Gruft beigefeßt: wurden. Im Sabre 1357 ließ 
der ‚Erzbifchof Gerlach von. Naſſau dieſe Gruft - erneuern, 
und: baran einen Grabftein aus rothem Sandſteine aufitellen, 
auf welchem die Figur unſeres deutfchen Apoſtels im, erg 
bifchöffichen Ornate in erhabener Arbeit dargeftellt: iſt. Die— 
ſes Denfmal befindet: fich feit dem. 11. Juli 1823 im bie: 
figen Dome. Rad) einer Urfunde- vom Jahre 815 2): waren 
damals zwei Johannisfirchen in Mainz, . wovon die eine 
dem heil. Johannes dem: Täufer, bie andere dem ‚heil. Jo: 
bannes dem Evangeliften geweihet war. Letztere wurde. in 
der Folge zum Heinen St. Johann — zum Lügel St. Jo— 


1) Wenk heſſ. Gefch. Urf. Buch 11.20, wo es heißt: vdonamur 
infra muros Moguntiae civitatis areas quatuor cum nedificie, 
Illa una jacet juxta Ecolesiam, Sanctus Johannes Evangelista, 
ex uno latere habet, 8. Martinus ex alio latere, Sanctus Ju- 
hannes tertio latere, et quarto via publica. 
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hann — genannt), und lag in der jegigen Univerfitätögaffe 
zur Seite des großen Schulgebäude. Im Jahre 1021 
wurde der Ersbifchof Erkenbold wegen zerftörter Domfirche 
in der Sohannisfirhe begraben). Der Erzbifchof Bardo 
verfegte nad bergeftellter Domfirche im: Jahre: 1037. die 
Shorherren von St. Johann mit ihren Einkünften sin das 
neue Domftift, gab aber dem Jobannisftifte andere Chorher⸗ 
ren und aus feinen Mitteln neue Einfünfte 3), die nicht groß 
ausfielen, weil es immer in biefer Hinſicht eines der am 
geringften bedachten Stifter geblieben iſt. 

Der erfte befannte Probft des Johannisſtiftes Ceizolf 
nennt in, einer Urkunde vom Jahre 11129: die Johannis⸗ 
kirche den Aldedum und die Verbindung der Domlirche mit 
der Johanniskirche war noch lange ſichtbar. Im Jahre 1180 
wurde die Probſtei des Johannisſtiftes der Domkuſtorie vom 
Erzbiſchofe Konrad J. einverleibt). Um die alte) Abftam- 
mung des Domftiftes von dem Johannisſtifte im Andenken 
zu erhalten, machte jährlicd das Domftift auf dem Fefttäge 
feines Patrons, des heil. Marting, eine Station oder einen 
Bittgang nad) der zweiten Veſper in die. Johamnniskirche 
fang dort die Komplet und verrichtete am folgenden Tage, 
bem Kirchweibfefte, darin den Gottesdienſt,  audy'gahlteres 
jihrlib den Stiftsherren 5 Schillinge für ein Eſſen. Der 
Erzpriefter bielt feine Synode in der. Johanniskirche, und 


1) Ad 8. Johannem minorem. 

2) Gudenus cod. dipl. 111. 904, 

3) Joannis rer. Mog. I. 470. " 

4) Baer Beitr. zur mainz. Geſch. 1. 140. Wenf heff. Gef. Urf. 
Bub 11. 59, Bodmann ryheing. Altertb. 1. 117, 

5) Gudenus. cod. dipl. 111. 853. 


309 


nad) feiner Berorduung mußten die Einwohner der Vorſtadt 
Filzbach und vie der Stadt demfelben -beimohnen ). 

Im Jahre 1231: drohete der Johannigfirche der Einfturz 
und der Erzbiſchof Sifrid UI. erlaubte dem Stifte, die Ein— 
künfte jeder erledigten Präbende zwei Jahre zu ihrer Her— 
ſtellung zu verwenden )welche Verordnung der; Papft 
Gregor IX.Cim Jahre 1238 beftätigte ). Bis zum Jahre 
1294 war das ſogenannte Schlafhaus der Johanniter) und 
ihr Brauhaus durch einen gedeckten Gang mit dem Paradies 
der Domfirche verbunden. Dieſen ließ der Kurfürſt Ger— 
hard A. sin dieſem Jahre auf den Antrag des Domfapitels 
wegreißen und dadurch war nun der zeither geſperrte Weg 
vom, Höfchen zum Leichhofe geöffnet. Das Domſtift zahlte 
dafür dem Johannisſtifte als eine Entſchädigung 24 Mark 
Silber. 

Im Anfange des XIV. Jahrhunderts wurde von dem 
Sohannisftifte befchloffen,, feine Kirche von Grund aus neu 
zu erbauen und da ihm bie eigenen Miteel dazu mangelten, 
fo fuchte es nad der Gewohnheit der Zeit Ablapbriefe zu 
erhalten und augzufenden. Selbſt der Biſchof von Straß- 
burg, Friedrich, erließ einen ſolchen im feiner Diözeſe im 
Yahre 1306 9. Es muß aber wenig eingefommen und 
langſam mit dem Bau gegangen feyn, da noch im Jahre 
1362 ver Erzbifhof Gerlah durch eine Verordnung, 
einen Kapitelsfchluß beftatigte, nad welchem jeder neu eins 


1) Würdiweın Comment. hist. de Baptister. Mog 37. 
3) Joannis rer. Mog. 11. 103. 
3) Joannis a. a. O. 
4) Dormitorium, 
5) Ich befiße eine Abſchrift diefer Urkfunde, welche vom 6. Ka- 
lend. Aprilis 1306 datirt ifl. 
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tretende Kanonikus drei Marf Silber zur Fabrif der Kirche 
zahlen ?) follte. Diefe damals erbaute Kirche ift die, welche 
jegt noch fteht, aber viele Abänderungen erhalten hat. Vor— 
zũgliche Berfhönerungen ließ im Jahre 1603 der Weih— 
bifchof Stephan Weber darin vornehmen 2). Er hatte nad) 
dem Stiftsprotofoll vom 26. September 1602 im Kapitel- 
baufe einen Maler aufgenommen, der die 12 Apoftel für 
das Chor der Kirche malte, und den Theil der Kirche, wo 
die Eingeweide des heil. Bonifag bewahrt und fein Monu- 
ment gewefen, mit hölzernen Stafeten umgeben laffen. Noch 
größere Verſchönerungen ber Kirche gefchahen in den Jahren 
1684, 1685 und 1686 dur den Stiftsdechanten Johann 
Ludwig Cünzer. Er ließ den eingefallenen Kreuzgang, bie 
Safriftei und die Langfeiten des hintern Chores bis an 
das fleine Paradies, 112 Schuh Iang, von den Fundamen- ' 
ten aus neu aufführen, den Kirchenboden bis zur Straße 
erhöhen, die ingeweide des heil. Bonifaz am 24. Mai 
1685 feierlich mit dem Altare höher verfegen, die Kirche 
mit neuen Platten belegen, das Kirchenfchiff mit’ neuen 
Brettern befchlagen und Kirche und Thurm mit neuen Fen- 
fern verfehen. Seine fämmtlihen Ausgaben betrugen 
6562 fl. 25 Alb. 2 Pf. ohne die Beiführung der Materia- 
lien, welde er durch feine Pferde beforgen lich. Das Ka: 
pitel hat am 7. Febr. 1688 über diefe Wohlthaten feines 
Dedyants zu ihrem ewigen Andenfen eine — ausfer⸗ 
tigen laffen ). 

In den Fahren 1738 und 1740 geſchahen abermals 


J Joannis rer. Mog 11 703. 
2) Jonnnis a. a. DO, 704, 
3) Ich befige davon eine Abfchrift. 
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große Veränderungen im Innern und Aeußern ber Kirche. 
Die Altäre, welche; wie gewöhnlich nach kanoniſcher Ord⸗ 
nung gegen Oſten an der jetzigen Hauptthüre ſtanden, wur⸗ 
den nach. Weſten unter and-an bie erſte Wölbung des 
Thurmes' verfegt und im Jahre 1740 die’ neue Thüre gegen 
den Dom gebrochen, wo fonft der Hochaltar geltanden hatte. 
Vorher waren allda Krämerſtände, welche einen fogenannten 
Budenzins an das Paradiesamt des Domkapitels zahlen 
mußten. Mit dem Jahre 1741 hörten dieſe Zinſen auf 
und ‚in: den Paradiesrechnungen vom Jahre 1746 heißt es: 
„Einnahmgelder auf der Neugafferantder St. Johannic- 
„firchenmauer von den dageſtandenen 4 Kramläden hören 
„auf, und zwar für allzeit, weiß mit Bewilligung eines 
„Hochwürdigen Domkapitels ein neues großes Kirchenportal 
„eingebrochen worden und allda wegen des Schicklichen und 
„aus Dezens dahin keine Bude mehr können geſtellt wer⸗ 
„den, doch die Jurisdietions- und Immunitätsrechte in die— 
„fen Theilen vorbehalten/und fo; hieß es forthin in Den 
Rechnungen. | 

Die Stiftäherren des vor Mainz bei Weißenau gelegen 
gewefenen Bictorsftiftes hatten. vom Jahre 1552 an, wo 
der Markgraf Albrecht von Brambenburg ihre Kirche und 
Stiftsgebäude zerftören ließ, den Chor gemeinfchaftlich mit 
den Sohanniten in ihrer Kirche bis zum Jahre 1793, wo 
biefe von den Franzofen zu einem Magazin verwendet 
wurde. Die Geiftlichen beider Stifter verlegten nun anfangs 
denfelben in die Fohanniterordensfapelle des heil. Grabes, 
dann bis zum Jahre 1802, der Auflöfung aller Stifter, 
in die Klofterfirche der biefigen Weißenfrauen. Die Jo— 
bannisfirche blieb indeffen ein militairifches- Magazingebäude 
bis zum 15. Januar 1828, wo ſie mit Genehmigung des 
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Bundestages gegen die Welſchnonnenkirche vertaufcht nnd 
der biefigen evangelifchen Gemeinde überlaflen wurbe. Sie 
war fo verfallen, daß eine totale Reparatur nothwendig 
war. Die Arbeiten begannen im Juni 1829 und endigten 
im November 1830. Eine Kollefte wurbe zur Beftreitung 
ber Koften erhoben. Se. Majeftät der König von Preußen 
machte dazu ein Gefchenf von 3000 Thalern und eine gleich 
große Anleihe wurde gemacht. Die Kirche erhielt von innen 
und von außen eine andere Einrichtung. Das nnere 
wurde ganz dem proteftantifchen @ultus angepaßt. Der 
Landbaumeifter Scmeider entwarf den Plan und beforgte 
die Ausführung. Nur die Seitenmauern, das Dad und 
der Thurm blieben ftehen, alles Uebrige mit dem fchönen 
Portale ift neu. In die Höhlung bes Altares wurde ein 
Dofument über den Beftand der epangelifchen Gemeinde und 
ein Exemplar von Dahls Gefchichte der Johanniskirche aus 
den Bereinsblättern 2) gelegt. Am 7. November 1830 ge- 
fhah die Einweihung der Kirche und der erfte Gottespienft 
wurde darin abgehalten. Bei der Kirche ſtand noch bie 
zum Jahre 1829 ver alte Kreuzgang aus ben Zeiten des 
gemeinfchaftlichen Lebens. Die in der Kirche befindlich ge- 
wefenen Grabdenfmäler hat Gudenus 2) mit ihren Inſchrif⸗ 
ten verzeichnet. 

Die St. Stephanskirche auf dem von ihr genannten 
Berge. Gelegen in der höchſten Gegend der Stadt, erhebt 
fie ihr Haupt über diefelbe und auf ihrem Thurme wohnt 
ein Wächter, der wie jener auf dem Duintinsthurme bie 
Stunden auf eine Glode ſchlägt und ebenfo ven Ausbruch 


1) Jahrgang 1830, Seht: 38 17-3. 
2) Gudenus cod. dipl. 111. 904—909, 
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von Feuersbrünſten verkündet. Der Erzbiſchof Willigis ließ 
während des Baues ver Domkirche auch dieſe Kirche er⸗ 
bauen. Im Jahre 990 war fie vollendet und wurde‘ von 
ihm zur Ehre! des Heil. Stephan. eingeweibet: > Er wurde 
auch darin begraben. In neuern Zeiten bat man ſein Grab 
geöffnet und bewahrt num daraus in einem‘ Altare den Koyf- 
ind in der. Safriftei die Kafuf, oder das Mefgewand;ı wos 
mit er war beerdigt worden. E8° iſt von Seide und wie 
eine Glocke geformt, gleich den Mänteln der Römer, Mach 
einer Urkunde des Kloſters Hersfeld vom Jahre 8159 
ſcheint es, daß damals ſchon eine kleinere Kirche mit einer 
Verſammlung von Prieſtern auf der Stelle der heutigen 
Stephanskirche geſtanden habe, welche Prieſterverſammlung 
Willigis zu einem förmlichen Kollegialſtifte erhoben hat: 
Im Jahre 1099 bewilligte der Erzbiſchof Ruthard der hie⸗ 
ſigen Wollenweberzunft auf: ihre’ Bitte, daß fie "den weſt⸗ 
lien Theil der Stephanskirche/ welcher Portikus genannt 
wurde, durch den die Geiſtlichkeit und das Volk rin wer 
Bittwoche mit der Prozeſſion eintritt, erneuern und darin 
auch ihre Begräbniſſe haben dürfte ). 

Der von Willigis erbauten Kirche drohete im RAIl 
Jahrhundert der Einſturzz ernſtlich dachte man im. Jahre 
1257 an eine neue Erbauung. Die hiezu nöthigen Gelder 
wurden durch Ablafbriefe zufammen "gebracht." Der mainzer 
Erzbifchof Peter, der Biſchof Iring von Würzburg; der. von 
Diimüg, die Achte von St. Alban, von Erbad von St. 
Jakob/ ſogar der Dominifanerprior und der hiefige  Mino- 
vitenguardian: gaben Ablaßbriefe, ‚oder machten die Bei: 


1) Went heſſ. Geſch. Urt. Bud m. 20. 


2} Joanuis rer. Mog. 518, 
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traggeber aller frommen Werke ihres Ordens theilhaftin ). 
Dem ohngeachtet Fam die Vollendung des Baues erft nad 
1312 zu Stande und fo fieht num diefe herrliche Kirche 
noch unverjehrt und trogt über ein halbes taufend Jahren 
allen Stürmen der Zeit und des Bombardements von 1793, 

Im Jahre 1500 ereignete fih in der Stephanskirche ein 
Borfall, der in ganz Deutfchland Aufſehen erregte und fi 
durch eine höchſt fonderbare Entfcheidung der päbftlichen 
Kurie endigte. Die Kirche befaß unter anderen ſchätzbaren 
Reliquien feit dem Jahre 1241 einen Theil des Hauptes 
der heil. Anna, Mutter Mariä und Großmutter unſeres 
Heilandes. Der ftephanftiftifche Scholafter Theobald hat ſie 
im Jahre 1212 nah Mainz aus Bethlehem gebracht, wo 
er fie von dem Prior des dortigen Klofters erhielt I. Diefe 
Reliquie wurde in einem hinter dem hoben Altare der 
Kirche befindlichen. feften Verfchluffe, der mit eifernen Bän- 
bern, Riegeln und Schlöffern. verfehen wor, aufbewahret 
und nur am Feſttage der heil. Anna und anderen hoben 
Beiertagen ber öffentlichen Verehrung ausgefeßt. Den Tag 
vor Weihnacht 1500 arbeitete ein Steinmekgefelle, mit Na⸗ 
men Reonard, aus dem Stifte Cornelimünfter bei Achen ge- 
bürtig, in ber Kirche; diefer glaubte vermuthlich-in jenem 
fo. ftarf verwahrten Berfchluffe einen foftbaren Schatz zu 
finden, erbrach ihn unbemerft mit feinen Steinmegiwerfzeu: 
gen, nahm daraus die Reliquie mit dem Gefäße, worin fie 
fih befand und entwich damit nach feiner Heimath, Dort 
entdeckte er den Diebftahl feiner Mutter und diefe drang in 
ihn, das geraubte Gut der Kirche, in Mainz wieder zuzu- 
ftellen. Durch unterftellte Perfonen wurde der Kirchenraub 





i) Joannis rer. Mog. 11. 560. 
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dem P. P. Franziskaner in der Stadt Düren übergeben, 
mit dem Erfuchen, folden an die Stephanskirche nad) Mainz 
abzuliefern. Die hieſigen Stephansherren hatten gleich Die 
Erbrechung und den Raub bemerkt, indem fie, in.der Weib- 


nachtsnacht die. Reliquie. aus dem Berfchluffe nehmen und 


bei dem hohen Amte, wie gewöhnlid, zur Verehrung aus: 
fegen wollten. - Man. fam auch -bald dem: Diebe auf die 
Spur. Der Erzbifchof Bertold, davon unterrichtet, ſchickte 
einen. Adeligen und. einen. Karthäufer demfelben nad, um 
feine Arrctirung und. die Zurüdbringung ‚des Geraubten zu 
erwirfen.: Bon dem Diebe felbft erfuhren fie, daß ſolches 
bereits ‚den ‚Sranzisfanern in Düren überliefert worben; 
Sie begaben fidy dahin, und die Franziskaner, übergaben 
au den Abgeordneten die Reliquie nach einigen Remon⸗ 
firationen. Im Begriffe, damit. abzureifen,; rottete ſich eine 
Bollsmenge auf der, Straße in Düren zuſammen, worunter 
eine Menge Weiber ,: und verlangten‘. von; dem. Magiftrate, 
ben Abgang eines fo foftbaren Schatzes zu: verhindern... Es 
erfchienen auch bald der Bürgermeifter, mehrere Rathsglieder 
und einige der Polizei, welche dem. Karthäuſer die Reliquie 
abnahmen und in bie. St. Mariminspfarrfirche brachten. 
Als die Abgeſchickten unverrichteter Dinge nach Mainz zu— 
rüdfamen ; machte ſich der alte Stiftödechant, Johann Fuft, 
ein Sohn des befannten: Mitgefellichafters unferes Guten- 
bergs, begleitet von einigen Stiftsfapitularen auf den Weg 
nah Düren und fuchte dort den Magiftrat durch Darlegung 
aller Umftände des Kirhenraubs zur Herausgabe der Re— 
liquie. zu bewegen. Dieſe antworteten, dieſelbe feie auf 
ausdrücklichem Befehle ihres Herrn, des Herzogs von Gülich 
und Berg, zurüdbehalten worden und. ohne deſſen Erlaubniß 
fünnten ‚fie ſolche nicht herausgeben. Die Abgefandten 
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wendeten fi bierauf an den Herzög ſelbſt, der ihnen ant 
wortete, er wolle die Sache mit feinen Räthen überlegen 
und in Zeit von 14 Tagen follten fie feine Entſcheidung 
erhalten. Als der Dechant mit feinen Rapitularen nah Mainz 
zurüdfamen, wurde befchloffen, einige aus dem Kapitel nad) 
Nürnberg zu fhiden, wo eben die Reichsverfammlung vom 
Jahre 1501 gehalten wurde, bei welcher der Kaifer Mari 
milian und der Erzbifchof Berthold von Mainz in Perfon 
gegenwärtig waren. Letzterer erließ auch gleich. von Nürn— 
berg aus am Freitage nad dem 2. Juli: 1508 ein ſcharfes 
Monitorium an Bürgermeifter und Rath der Stadt Düren, 
der Kaifer ſchickte ein Gleiches an den Herzog von Gülich 
am j24. Zuli n. J. und fogar der päpftlihe Nuntius am 
Reichstage und Cardinalis a. latere gab eins im Septem- 
ber an den Bürgermeifter und Rath zu Düren und brohete 
mit Exrfommunifation und anderen geiftlihen Zenfuren, wenn 
fie nicht innerhalb 6 Tagen die Reliquie auslieferten I. Mit 
diefen Monitorien wurde ein Notar nad Düren gefdidt, 
weil ſolche an die Kirchenthür der Hauptpfarrkirche allda 
angefchlagen werben mußten. Diefem erging es, wie: m 
neuern Zeiten dem Reichefammergerichtsboten, er wurbe mit 
feinen Zeugen arretirt, mißhandelt, in Kerfer geworfen und 
feine angefchlagenen Affichen abgeriffen ). Ein vellftändiger 


{) Joannis rer. Mog. 11. 574. hat erfteres und letzteres abdrucken 
laffen. ' 

2) In dem Kapitelsprot. heißt es Fol. 98.: „Die veneris, quarta 
„Nov. 1502 comparaverunt coram Dnis. Petrus Stofel, Valen- 
„tinus Fiscalis et Jodocus Fabri, ubi exorsus est Dnus. Petrus, 
"quod Dnis. notum sit, quod Jodocus ipse inter insinuandum 
»Durensibus monitorium poenale, letaliter vulneratus et car- 
"ceribus mancipatus ac in eisdem ad 10 fere dies detentus.“ 
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Bericht wurde nun von dem Kardinallegaten und den Erz 
bifchöfen von Mainz und Köln an den Papft Alexander VI. 
nad) Nom geſchickt, die angedrohete Exrfommufation von 
denfelben gegen die von Düren verhängt und überall be— 
kannt gemacht. Unterdeffen war diefer Papft geftorben und 
Julius I. ihm gefolgt. Diefem wurde von den gefammten 
Ständen des Neihs die Sache angelegentlihft. empfohlen 
und er gebeten, fcharfe Mittel eintreten zu laffen. So ver: 
ftrichen die Jahre 1502, 1503 und 1504. Am 2, Auguft 
des letzten Jahres ernannte Julius IL den gelehrten Dr. 
und Dechanten des biefigen Liebfrauenftiftes, Jakob Leift, 
als päbſtlichen Kommiffar und delegirten Richter, um in 
diefer. Sache rechtlich, zu verfügen. Diefer verurtheilte auch 
die Dürer und fegte ihnen einen Tag zur Nüdlieferung ber 
Reliquie, allein die Dürer appellirten an die römische Kurie. 
Dod wurden fie nachgiebiger und offerirten 12000 fl. nebft 
jährlihen hundert Gulden und Zahlung aller Koften, wenn 
man ihnen die Neliquie laſſe. Allein die Stephaniter ſchlu— 
gen diefes Anerbieten aus, Die Dürer wendeten nun alles 
an, um ihre Sache in Rom durchzujegen. Wunder erhöheten 
den Werth der Reliquie, die Andacht vermehrte ſich jo, daß 
von allen Seiten Wallfahrer nad) Düren famen und die 
Revenüen der Stadt dadurch beträchtlich vermehrt wurben, 
Im Zahre 1504 waren unter den Befuchenden felbft Kaiſer 
Maximilian und der Herzog von. Gülih und Berg. Beide 
verfprachen bei diefem Befuche der Stadt ihre Hülfe, Mit 
Schreiben von ihnen wurde ‚der Pfarrer von Wettwart, 
Hildebrand, nah Rom geſchickt. Dort foll er große, Geld» 
fummen verwendet haben, um die Sache der Dürer durch 
zuſetzen. Den erwiefenen Dieb, den der Erzbifhof Bertold 
in feinem Schreiben einen  leichtfertigen Steinmegen,, der 
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Dechant des Kapiteld von St. Stephan einen ungetreuen 
Böfewicht, einen Sacrilegum nannte, den titulirten bie 
Dürer und ihr Verfechter Hildebrand einen frommen, tu: 
gendhaften Jüngling, ber aus lauter Andacht und Ber: 
ehrung das Haupt der Heiligen hier weg- und ber Stadt 
Düren zugebracht habe. Man behauptete, der Behälter, 
worin in der hiefigen Kirche das Heiligthum verwahrt ge- 
wefen, fei nicht von ihm erbrochen worden, fondern er habe 
es geöffnet getroffen und man glaube, er habe die Neliquie 
aus göttficher Eingebung zur „größeren Ehre der‘ ‚heiligen 
Großmutter Chriſti hinwengenommen und fie ier Stadt 
Düren überliefert, worin ſich feit undenflichen. Zeiten eine 
Brüderfchaft zu Ehren der heil. Mutter Anna "befunden 
hätte, welder auf dieſe Art bie göttliche Vorſehung einen 
fo koſtbaren Schag zugeführt habe. Am 18: März 1505 
erging endlich von der römifchen Kurie das Urtheil: Die 
Stadt Düren folle die Neliquie zu allen Zeiten behalten 
und dem Stifte zu St. Stephan in Mainz wurde ein ewi- 
ges Stillfehweigen unter der. Strafe ber Erfommunifation 
auferlegt. Die Gründe waren 1) daß folde Reliquien bei: 
tige Sache wären, die in feinen Privat-Händen als Eigenthum 
begriffen werben fönnten. 2) Oott durch die vielfältige in 
Düren gefchehene Wunderwerke gezeigt, daß ihm das Heis 
ligthum am diefem Orte gefällig fey. 3) Bei folder Be— 
fhaffenheit und der Erfcheinung fo herrlicher MWunderzeichen 
diefer der Stadt Düren fo koſtbare Schag ohne großes 
Aergernig, Beleidigung und vielleicht Aufruhr des Volles 
nicht mehr hinweggenommen und an feinen vorigen 
Ort gebracht werden fünne, wo er nicht mit fo großer 
Andacht und Erzeigung heilfamer Kräfte wäre aufbehalten 
worden. 4) Aus päpftlicher Machtvollkommenheit eine folche 
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Reliquie von einem Orte zum andern erhoben und übertra- 
gen werben könne. Die biefigen Stephansherren Fonnten- 
noch im Jahre 1509 den Verluſt nicht vergeffen und ber 
Kanonifus Johann Schwarz fchlug bei verfammeltem Ra- 
pitel einiges Harte, vor, worüber die Herren in bie Hand 
ihred Dedanten und diefer in die Hand des Scholafters 
gelobten, niemand etwas davon zu entdeden, felbft. ihren 
abwefenden Brüdern nicht, unter der Strafe der Ausfchlief- 
fung aus dem Kapitel I, Was diefes für geheime Vor—⸗ 
fchläge gewefen, hat man nicht erfahren. Der Bericht, ben 
ich hier gegeben habe, hat der Stiftsdechant Sebaftian Loth 
aus: den Prozepfchriften gezogen. Unfer Joannis 2) hat 
ebenfalls einen geliefert. Bodmann fihrieb an fein Eremplar 
von Joannis 2): »Diefer fchändliche Prozeß hat dem Stifte 
„15 bis 16 taufend Gulden gekoſtet⸗ und fest hinzu: 
vReliquien-Diebftähle wurden damals für etwas honorables 
„gehalten⸗ gibt auch einige Beifpiele, bie ich nicht an— 
führe, weil Beifpiele nad dem Tateinifchen — 
odiös ſind. 


1) Im Kapitelsprotokoll des Stephansſtiftes heißt es Fol. 133: 
"Feria 2 festo Vincentii — 19. Jul. 1509 — Magr. Joh. Schwarz 
"concanonicus proposuit quaedam ardua, reliquias S. Annae 
„tangentian, ad quam propositionem tacendam omnes, quodquod 
»tunc presentes aderant, promiserunt stipulata manu Decano 
"nostro, et ipse eidem denique scolastico nostro de non reve- 
»lando, etiam confratribus absentibus, sub poena exclusionis a 
" Capitulo.# 

2) Rer. Mog. 11. 572—476. Serarius Mog. rer. Lab. 1. Cap. 
xvnm. 72. Zur Entfhuldigung des Diebftahles fchrieb noch 1640 ein 
Sranzisfaner in Düren: Exegesin historicam S. Annae, Auctore 
Jac.-Polis Marcodurano Ord. min. strictioris observantiae. 


3) J. a. W. 576. 
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Auf Marienhimmelfahrtstag den 15. Auguft 1542 züns 
dete der Blitz bei einem fürdhterlichen Gewitter bed Morgens 
gegen neun Uhr, ale gerade in der Kirche das Evangelium 
bei dem hohen Amte. gefefen wurde, den Thurm in feiner 
Spite und er brannte mit feinen Gloden bis ganz herunter 
ab 9. Er muß alfo damıld noch ganz oder zum Theil 
aus Holz aufgeführt gewefen fein, und nicht wie jegt im 
Stein. E 

Unfere St. Stephanskirche ift in architeltoniſcher Hinſicht 
meifterhaft ausgeführt und nur zu bedauern, daß man ihren 
Baumeifter nicht fennt. In allen ihren XTheilen iſt der 
deutfche oder Spigbogenfiyl in feinen fhönften Formen ſicht⸗ 
bar, nur der Thurm paßt nicht zu biefem Style und. zu 
der Kirche. Der vordere Theil, wie er aus dem. Kirchen- 
dache berausfteigt, ſcheint einer älteren Zeit ‚anzugehören. 
Die fparfam daran angebrachten Fenfteröffnungen, unter 
welchen ein Gefims mit Fleinen Rundbögen um den ganzen 
Thurm herumläuft, was man fonft nirgends an der Kirche 
gewahrt, bemeifen ein höheres Alter dieſes Theiles des 
Thurmes, der wie es foheint, nur eine Kuppel mit einem 
Spisthurme bildete. Aehnliche Bogengefimfe bemerft man 
nur an äftern Kirchen, namentlich hier am Domsthurme, an 
den alten Thürmen der Katharinenfirhe zu Oppenheim, der 
Domfirche zu Worms und der Kirche zu Gelnhaufen. 


1) In dem angeführten Kapitelsprotofolle heißt es Fol. 580: Av 
Dni 1542 die assumptionis virginis marine circa horam nonam, 
dum legebatur Evangelium in summa missa, cecidit ignis de 
coelo cum maximis tonitruis et tetigit turrim unostre ecclesiae 
Sti. Stephani in supremo loco seu acie et consumata est per 
ignem usque ad infimum. ! 
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Diefer Thurm von einer Höhe von 220 Fuß und 100 
Fuß über dem Nheinfpiegel bildet ein Detogen. Er wurde, 
wie es jcheint, erft nach dem Brande erböhet und erhielt 
nach feiner Form die acht hohen Fenfter, In diefem erhöhe⸗ 
ten Theile des Thurmes hängen die Glocken. Um die Laft 
der Erhöhung zu tragen wurden im Innern - der Kirche 
Unterftügungen der Mauern angebradjt , wie man es an der 
Ungleichheit derfelben deutlich bemerkt. Kine zweite Er- 
böhung erhielt er durch die darauf gefeßte Wohnung des 
Tpürmers, welche noch nicht alt zu fein ſcheint. Gfeichzeitig 
mag das oberfte Thürmchen erbaut worden fein, worin die 
Glocke hängt, auf die der Thürmer die Stunden fchlägt und 
die Laterne genannt wird. Auf einen Befehl des Kaifers 
Napoleon wurde es im Jahre 1813 abgebroden und an 
feiner Stelle cin Telegraph errichtet. Erft im Jahre 1823 
wurde. biefes Thürmden von der Stabt wiederbergeftellt. 
Die Bergoldung des Kreuzes und des Wetterhahnes geichab 
durch Beiträge von Woplthätern. 

An dem Stephansthurme oder vielmehr um ihn herum, 
ſollen, ehe er abbrannte, die Verſe angemalt geweſen ſein, 
welche im Serarius ) und Joannis ?) zu leſen find und eine 
Lebensbeichreibung des Heil. Willigis enthalten. Sie find fo 
unhiſtoriſch und barbarifcher Art, daß ih mid ſchäme, fie 
hieher zu fegen. 

Das Innere der Kirche ift BEFORE hell und freund- 
lid. Die büfchelartig geformten Pfeiler, auf denen die Ge— 
wölbe ruhen, haben ſchöne vergoldete Kapitäler, wie man 
fie faft in allen Kirdyen des 13. und 14. Jahrhunderts 


1) Mog. rer. 721 und 722. 
2) Ber. Mog. 1. 457. 
21 


findet und dem Spigbogen angehören ). Der Oberbaurath 
Moller Hat auf einer Kupferplatte eine Abzeichnung ber 
Kavpitäler unferer Stephanskirche geliefert und ſagt bei ihrer 
Erflärung: »Die bier abgebildeten Kapitäler, welche feinen 
„freiftehenden, fondern mit Pfeilern verbundenen Säulen 
„angehören, werben auf ähnlicher Weife faft in allen Kir- 
when des dreizehnten Jahrhunderts gefunden und find aus- 
„ſchließlich dem Spigbogenftyle eigen. Ihre Verfchiebenheit 
„von. denen der frühern Periode ift auffallend). Die vier, 
„eckige Platte über den Blättern, welche an ben Kapitälern 
„der Gelnhäufer Kirche noch vorhanden ift?), wird durch 
„eine runde oder achteckige erfegt. Mit jener erfteren ver- 
„ſchwinden auch die vier Blumen oder Ranfen an den Eden 
„und jede Aehnlichfeit des Forinthifchen oder ‘eines fonftigen 
»antifen Bauſtyles ). Die. beiden Blätterreihen, welche 
„dieſes neue Kapital umgeben, find theild der Natur treu 
abgebildet, theils fomponirt, aber immer mit Gefchmad 
„und großer Kenntniß des Effeftd gearbeitet, fo daß bie- 
»felben vermöge der beftimmten Zeichnung und der tiefen 
"Schatten, durch welche das freie Bortreten dev Blätter 
gebildet werben, fi) von unten gefehen, fehr deutlich und 
»zierlich ausnehmen. Diefer ſchöne Blätterfchmud, weldher 
„die Pfeiler Frönt und den Anfang der Bogen und Ger 


1) Moller Baudenkmale und Müller Katharinenkirche in Oppen- 
beim. 

2) Betradhte man die in unferm Dome und Moller IX. Tafel des 
1. Theiles. 

3) Tafel XIX. in Moller. 

4) Bergleihe man daſelbſt die Taf. 38 mit den 15, 16, 25 u. w. 
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„wölbe bezeichnet, wird durch die Einfachheit der ihn um- 
„gebenden Maffen noch mehr gehoben )«. 

Diefe Pfeilermaffen. beftehen aus runden und halbrunden, 
zum Theil in der Dice verfchiedenen Säulen, wovon jede 
ein eigenes Kapital oder Kapitälchen hat, das mit verfchie- 
denem Blätterfchmude geziert if. Die Blätter, Früchte, 
Zweige find theild von inländifchen, theils ausländifchen 
Pflanzen, mitunter auch idealifch abgebildet. Das Ganze 
entfaltet eine große Mannidfaltigfeit, Die Kapitäler, welche 
Moller abgebildet Hat, find nur von -einzelnen Pfeilern ge- 
nommen, da boch jeder Pfeilerbüfchel im Mittelfchiffe wenig- 
ſtens adıt bis fechszehn hat. 

Meifterhaft ift auch die antife Steinarbeit an den beiden 
Gallerien im Chore hinter den Chorftühlen. Eine dritte 
eben fo ſchöne fchloß ehemals den Chor vom Schiffe ber 
Kirche. Diefe wurde im Jahre 1715 weggenommen und 
der Ehor für jedermann geöffnet, aber mit zwei großen ei- 
fernen Thorflügeln verfchloffen, welche in neuerer Zeit. wie- 
ber verfchwanden. An der Mauer, welche damals den Chor 
von dem Schiffe trennte, fand ber Allerheiligenaltar, den 
der Stiftöfcholafter Baldungus im Jahre 1363 errichten 
ließ. Er wurde, als man den Chor öffnete, an einen ans 
bern Pas in der Kirche verfegt. Auf der mittlern Gallerie 
ftand vormals die Orgel, welche man nad) geöffnetem Chor 
in. den Hintergrund verfegte. Sie wurbe neu erbauet und 
ift ein vortreffliches Werk, eins der beften in Mainz. Der 
Stiftsdehant Schaftian Loth, welcher aus einem Organiften 
erft Ranonifus, dann Scholafter und endlich Dechant des 
Stiftes geworden, gab in der Erinnerung, daß er durch 


1) Baudenfmale Th. 1. Taf. 38. ©. 2. 
21" 
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diefe Orgel von Stufe zu Stufe geftiegen, taufend Gulden 
zu ihrem Baue und hinterließ mit dem Rufe cines redht- 
lichen und brauchbaren Mannes dem EA fein ganzes 
Bermögen H. 

Drer hohe Altar ift ein fogenannter römifcher, mit vier 
freiftchenden Säulen von Meffing und Marmor, mit einer 
bogerartigen Holzverbindung. Auf dem Altare fteht ein 
Tabernafel, ganz dem römifchen Geſchmacke zumider, welder 
leider das im Hintergrunde b>findlihe ſchön und bemer- 
fenöwerth gearbeitete Safrarium völlig verdedt und unficht- 
bar madıt. Auf beiden Seiten des Altares frehen vier fo- 
loſſale nicht ſchlecht gearbeitete Figuren, welche ber Weibbifchof 
und Stiftädehant Chriſtoph Nebel fertigen ließ. Auf der 
linfen Seite des Chores fieht man das Monument oder 
Maufoleum unferes Erzbifhofs Willigid, der daſelbſt be: 
graben wurde. Der Dechant Sartorius Tieß es im Jahre 
1727 in der Form eines Altares verfertigen und der Weih- 
biſchof Nebel im Jahre 1754 die Verzierungen daran ver: 
golden. In der Mitte des Altares wird das Haupt des 
heit. Willigid in einem verfchloffenen Behälter aufbewahrt. 
Am: Fefttage des Heiligen, dem 23. Febr., wird dieſes 
Haupt, fo wie Ne Kaful oder das Meßgewand beffelben 
zur öffentlichen Verehrung ausgefegt ?). Diefem Altare ge- 

{) Joannis rer. Mog. 11. 559. 

1) Eine Bemerkung, welche unfer um bie vaterländifche Geſchichte 
ſo hoch verdienter Bodmann, ſeinem von der Stadt zu einem hohen 
Preiſe anerkauften, auf der Stadtbibliothek befindlichen Eremplare- von 
Joaunis (rer Mog. J. 458.) eigenhändig angeſchrieben und wo er 
als Augenzeuge redet, darf ich als Gefchichtfchreiber nicht mit Still- 
fhweigen übergehen, wenn ich auch ihre Wahrheit nicht verbürge. 
Sie fautet wörtlih: »Kjus caput inclusum est obserrato rescerva- 
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genüber ift der des heil. Bonifaz, den der Weihbiſchof Nebel 
fertigen ließ und vor dem er feine Grabflätte erbalten bat. 
Nebft diefen zwei Altären ſtehen nod vier im Schiffe, und 
zwei im Kreuze "der Kirche, welche feinen bejondern Kunft- 
werth haben. In der Kirche hängen einige fchöne Gemälde 
von guten Meiftern, befonders von Sebaſtian Frand. 
Merkwürdig ift jetzt noch in vieler Hinfiht ihr Kreuzgang. 
Nur bei unferm Dome, der Picbfraus und Johanniskirche 
haben ſich foiche bis zu und erhalten. Bon Epitaphien und 
Grabfteinen hat Gudenus Y vierzehn, jedod lange nicht 
alle, befannt gemadt. Es find deren viele, ſowohl in der 
Kirche, als in dem Kreuzgange, wovon ich jedod nur 
etliche anführe. Inder Kirche und zwar in dem ehemaligen 
Parrchore fteht auf der Seite des Tauffteines das foloffale 
Srabdenfmal eines Dynaften von Eppenftein, mit der Um— 
ſchrift: Anno Dni M.D.XX......». ift- geftorben der 
Wolgeboren Her Her Gofried Graf zu Diez, Her zu Ep— 
ftein und zu Mincenbergf. Bidt derfelbigen und aller Gläu— 
bigen Selen dur) Got umb ein Pater noster. Es ift 


"culo in monumento B. Willigisii, quod extat in cornu Evan- 
"gelii, illudque manu tractavi 1796 Mens. Aug. fiebt ganz braun, 
„als wie mit einem Firniß überzogen aus. Willigis hatte einen Flei- 
„nen Kopf und muß proportionirlich ein kleines Männchen geweſen 
„ſeyn. Als ich 1806. 9. Januar mir dur den Glöckner abermals 
»biefen Kopf zeigen ließ, fand ih, daß die GStiftspaffen ſolchen 
"bei ihrem Abzuge mitgenommen und dafür einen großen diden ab- 
»fcheulihen Kopf ohne Zähne und ungefirniffet bineingeftellt haben, 
„auch war Willigiß Grab sub pede monumenti ejus eingefunfen, 
"daß man glauben muß, daß fie auch diefes noch um die allenfallfigen 
„Reſte ver Gebeine exspoliret haben. Bn.” 
1) Cod. dipl. 966— 971. 


326 


Gofried X. von Eppenftein, welcher noch bei. Reben ſich 
diefen Grabftein fegen ließ, daher if nah der Jahrzahl 
1520 der leere Platz gelaffen, um dahin die Zeit feines 
Todes einhauen zu fünnen, was aber nicht gefchehen iſt. 
Er ſtarb am 24. Dezember 1522 und war mit der Rhein⸗ 
gräfin Walburg verheirathet, hatte aber feine Kinder. Der 


Siephanskirche war er ein großer Wohlthäter. Das äftefte 


Grabdenfmal ift eine gleich beim Eingange in den Kreuzgang 
rechts nach der Kirchenthüre in die Wand befeſtigte Stein- 
tafel, weldhe der geiftl. Rath und Scholafter Schumann er- 
neuern ließ. Nach der Umfchrift ) ift es der Grabftein 
bes erften befannten Probfted des Stephansftiftes Wignand, 
der im Jahre 1048 ſtarb. Die darauf befindlichen Teonini- 
fhe oder doppelte Reimverfe?) feheinen anzudeuten, daß er 
nicht fo alt ift, als die Umfchrift anzeigt, und wegen der 
Aehnlichkeit mit jenen des Grabfteines der Faftrada im 
Dom eine neuere Fabrifation zu fein. Gleich bei dieſem 
ſtehenden Grabfteine Tiegt noch auf der Erde und wirb 
täglich mit Füßen getreten der merkwürdige Grabftein des 
Frielo — Friedrid — Gensfleifh, genannt zu der Laden. 
Auf der rechten Seite des Kopfes ift das gengfleifchifche 
Wappen mit dem Pilger, auf der linfen das Bechtermün— 
ziſche in den Stein eingehauen. Er war SKapitular des 
Stephansftiftes und der Oheim oder Vatersbruder des 
großen Erfinders ber Buchdruckerkunſt, und verdiente deß—⸗ 
falls eine beffere Berüdfictigung oder Aufftellung an ber 
Wand neben dem Grabfteine des Probftes Wignand >). 


1) Gudenus cod. dipl. 11. 966. hat fie abdrucken Iaffen. 
° D Gudenus a. a. D. hat auch diefe Berfe abbruden laſſen. 

3) Meine Geſch. der Erfind. ver Buchdruckerk. 1. 124. 11. 44 und 
vie erſte Stammtafel. 
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Im Kreuzgange befindet ſich noch der Grabftein des Ge- 
heimfchreibers Johann Stube von Walded ). Er war 
Sefretair des geiftlichen Gerichtes zu Mainz und zugleich 
Gebeimfchreiber des Erzbifchofs Adolph IL, der ihn nad 
Rom ſchickte, um dort das Pallium für ihn zu holen. Im 
hohen Chor der Kirche ſoll nach einer von Bodmann feinem - 
Eremplare von Joannis?) angefchriebenen Bemerfung in dem 
Gewölbe Nr. 1 eine Herzogin von Baiern und Zweibrüden 
im Jahre 1748 begraben worden fein, und nach feiner wei- 
tern Bemerkung im Eingange des Kapitelhaufes der. bier 
im Jahre 1588 verftorbene legte Abt des Klofters Haina 
in Heffen, Johann Falfenberg von Gladenbach, feine Grab- 
ſtätte erhalten haben, Der letzte Prälat des Stephans- 
fliftes, welcher im Kreuzgange begraben wurde, war ber 
thätige wegen feiner Gelehrfamfeit hier allgemein geachtete 
Stiftsfcholafter Johann Valentin Schumann ?). Er farb 
am 1. Mai 1803 und liegt ‘unter dem. großen Grabjteine 
neben dem  mittlern Eingange in die Kirche begraben. 
Bischof Ludwig Colmar hatte ihn gleich nad) feiner Hieher⸗ 
funft zum Oeneralvifar ernannt. 

Die Länge der Stephansfirche beträgt, ohne die Näume 
im Chor, 86 Fuß 8 Zoll, im Langhauie 135 8. 4 3., im 
Ganzen 222 Fuß. In der Breite hat fie im Schiff 78 3. 
6 3. und im Kreuze 100 F. darmfläbter Maaf. Dem 
Kreuzgange find zu den Seiten feines Einganges gegen bie 
Straße zwei Kapellen angebauet. Die zur linken Seite 





{) Gudenus cod. dipl. 111. 967. Tiefert die Umſchrift. 

2) Rer. Mog. 11. 571. 

3) Bodmann nennt ihn vir mirae rectitudinis. et eruditionis 
in einer Note zu Joannis a. a. D. 
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bat ald Tauffapelle die heil. Johannes und Pancraz_und die 
zur rechten den heil. Bartholomäus zum Patron. Beide find 
jegt oyne kirchlichen Gehraud. Dicht an der Kirche befindet 
ji) die fehenswärdige Safriftei. Auf der Nordfeit‘ fand 
fonft neben dem Kirchhofe. die St. Midyelöfapelle, die als 
baufällig in neuerer Zeit abgebrochen wurde. Der vorma= 
lige Kirchhof ift vom Pfarrer in einen wegen feiner hohen 
und weiten Ausficht intereffanten Garten umgewandelt worben. 

Die Kirche zur heil. Agnes und das Klofter bei dem 
Dietmarfte gegen den Ballplag hin hat ſeinen Urſprung 
von dem flöfterfichen Konvent, welchen der Erzbiſchof Sir 
frid II. im Jahre 1236 bei der Errichtung des heil. Geiſt— 
hofpitals mit demjelben zur Pflege der Kranken verbunden 
hatte und aus Brüdern und Schweftern beftand, die nad) 
den Regeln des Ordens zum heil. Geift lebten. In diefem 
Zuftande befand ſich diefes Hofpital fon im Jahre 1145 
als ein allgemein:s Arınen= und Kranfenhaus in der Nähe 
des Doms und auf deffen Immunität. Aus befondern Grän- 
den wurden ame Jahr 1250 die Schweftern von den Brü- 
dern getrennt und der Güterftand des Hofpitals verhält: 
nigmäßig unter ihnen von Bürgermeifter und Rath im Jahre 
1259 getheilt. Ueber diefe Güterabtheilung wurde eine 
Urfunde audgefertigt ). Die Schweftern hatten ein eigenes 
Haus auf dem Kilſtocke bezogen und gingen zum Eifterzienfer 
Orden über. Sie hießen aber immer noch die. Hofpital- 
nonnen ?) und müffen einige Schweftern, vielleicht die äl- 
teften, in dem Hofpitale als Kranfenwärterinnen zurüdge- 
blieben fein, auch noch manche Befisungen gemeinfchaftlich 


1) In Bodmann rh. Alterth. 11. 901. 
2) Sanctimoniales apud hospitale in Moguntia. 
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gehabt Haben, wie folhes aus einer Urfunde vom Jahre 
1260 °) erhellt. Erft im Jahre 1275 erhielten fie wegen 
der Unruhen, denen fie in ihrer jetigen Wohnung durch bie 
Nachbarſchaft ausgefegt waren, von dem Erzbifchof Wernper 
die Erlaubniß, fid) bei dem Haufe zur Scherbe — ad 
testam — auch zur rothen Scherbe genannt, ein Kloſter 
und eine Kirche zu erbauen 2. Auch in diefer Urfunde 
beißen fie noch Hofpitalnonnen; aber in einer andern vom 
Jahre 1274 wird ihr Konvent: das Klofter der heiligen 
Agnes genannt). Die Urfache war, weil: fie mit dem 
Klofter St. Agnes zu Rom eine geiftlihe Schwefterfchaft 
gefchloffen und von demfelben einige Nelig,.ien diefer Heis 
figen erhalten hatten. Auf-dem Plage, wo die Nonnen ihr 
neues Klofter und die Kirche erbauten, fand eine, dem hbei- 
ligen Stephan Pabft, geweihete Kapelle und eine Beguinen- 
Huße von fünf Beguinen. Diefe mußten den Pag räumen 
und das Kloſter Altmünfter geftattete ihnen im Jahre 1279 
die ihm zugehörende Walburgisfluße hinter dem Hofe zum 
Gensfleifh zu beziehen *). Die St. Stephansfapelle hatte 
eine eigene Stiftung und gehörte den von Rheinberg, welche 
fie im Jahre 1299 dem biefigen Johannisftifte ſchenkten, 
das fie erft im Jahre 1329 an das Agnefenflofter ab- 
trat °). Mit dem Baue der Kirche und des Klofters muR 
ed den Nonnen hart gegangen fein, das beweifen die vielen 


1) In Bodmann rh. Alterth. 19. 901. 

2) In Würdtwein nov. sub. dipl. IV. 48. in der Borrede und 
in Bodmann a. a. D. 

3) In Bodmann a. a. D. 

4 Die Urkunde in Bodmann rd. Alterth. 902. 

5) Erſter Theil. 367. 
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ihnen dazu ertheilten Ablaßbriefe ). Erft dur die große 
Unterftügung des mainzer Patrizierd Konrad zum Korb, 
aus dem Gefchlechte der Lande, fam der Bau gegen das 
Jahr 1290 zur Vollendung. Daher hielten aud die Agne- 
fernonnen und felbft unfer Joannis ?) diefen Konrab zum 
Korb für den Stifter des Kloſters. Die Patrizier zum 
Lande waren nur durch eine Reihe von Jahren große 
Wohlthäter des Kloſters und erhielten auch in deſſen Kirche 
ihre Grabftätten. Konrad zum Korb farb im Jahre 1299. 
Daß die Nonnen von der Stiftung ihres Kloſters ſchlecht 
unterrichtet waren, bewies ein Grabftein bei dem hoben 
Altare der Kirche, worauf nicht allein das Wappen ber 
von Landeck, fondern auch die Imfchrift eingehauen war: 
Im Jahre 1359 den XII. Kalendas Novembris farb Bol- 
radus von Randeden, der Stifter dieſes Kloſters 2). Die 
Urkunden, welche Joannis *) zum Beweife anführt, daß 
bad neuerbaute Agnefenflofter das neue Klofter fei ge 
nannt worden, fprechen nicht von biefem, fondern von tem 
Weißenfrauenflofter, welches allein das neue Klofter genannt 
wurde. Das Agnefennonnenklofter war indeffen in feinen 
öfonomifchen Berhältniffen fo tief gefunfen, daß ihm. ſchon 
im Jahre 1572 der Kurfürft Daniel erlaubte, die Gefälle 
von zwei Altären feiner Kirche zu feiner Unterflügung mwäh- 
rend 6 Jahre zu benugen und es im Jahre 1574 nur nod 
aus 7 Nonnen und einer Abtiffin beftand. Als daher bie 


1) Bodmann rh. Alterth. 901. 

2) Rer. Mog. 11. 875. | 

3) Anno Domini MCCCLIX. XII. Kal. novemb obiit Velra- 
dus de Landeck hujus cenobii fundater. = 

4) Joannis a. a. O. Ä 
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im Jahre 1401 aus der fogenannten Bubenfapelle zu Kreuznach 
in das dortige Peteröflofter verfesten Ranoniffinnen des Or⸗ 
dens vom heil. Auguftin bei ausgebrochener Reformation ihr 
Klofter verlaffen mußten, und 1568 nah Mainz in bie 
Margarerhenfluße geflüchtet waren, fo verfegte fie Kurfürft 
Daniel in das Klofter nach Eibingen im Rheingau und fein 
Nachfolger Wolfgang von Dalberg ließ ihnen das indeffen 
leer gewordene hiefige Agnefenflofter im Sabre 1582 ein- 
räumen 2). Diefe Ueberfievelung beftätigte im Jahre 1605 
der Kurfürft Johann Schweifard von Kronenberg durch eine 
Urkunde). Bon nun an hörte das Agnefenffofter auf 
Eifterzienfer Ordens zu fein und die Kreuznadyer Kanoniſſin⸗ 
nen befolgten die Drbensregeln bes heil. Auguftind. In 
den Jahren 1716 und 1717 Tießen fie ihre alte Kirche und 
Klofter niederreigen und neu erbauen. Die Kirche war im 
Jahre 1725 vollendet und mit fehönen Fresfogemälden ver- 
siert. Sie war eine der freundlichften der Stadt umb ihr . 
Thurm lief am Dietmarfte über dem Eingange der Kirche 
in bie Höhe. Im Jahre 1802 wurde auch diefer Flöfter- 
liche Konvent aufgelöft und bei Errichtung der neuen Lud⸗ 
wigsſtraße fiel die. Kirche mitten in diefelbe, der größte 
Theil des Klofters aber ftebt no, if ein Militairgebäude 
und gegenwärtig hat es die E. f. öfterreichifhe Militairver- 
pflegungsverwaltung in Befig und darin ihre Büreaur. 
Die St. Rochus: oder Armenhaus- Kirche und 
das Spitalgebäude hinter dem Kirfch- und Weihergarten. 
Kurfürk Johann Schweifard von Kronenberg hatte ſchon 


1 Joannis a. a. D. 11. 876. . 
2) In Würdtweid nov. subs. dipl. XII. 26. Bodmann glaubte 
fie ungebrudt und ließ fie nochmal abdruden in xh. Alterth. 243. 
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die Abjicht ein neues Hofpital zu errichten und in feinem 
Teftamente vom 2. März 1620 verordnete er: „a) für 
warme, preßhafte, dürftige Leute ein Taufend Gulden an 
„Geld, b) die Gefälle von zwei von ihm erfaufte Mühlen 
„zu. Münfterliederbach und Heidersheim, ce) jährlid 20 
»Malter Korn und 20 fl. für Hausarme der Stadt Mainz, 
»quartaliter von den Rathszwölfen auezutheilen und wenn 
es an dergleichen recht dürftigen, chrbaren, unverläumdeten 
» Hausarmen:feuten, bei denen es wohl angelegt, fehle, 
»follten folhe Pfennige jebmal dem Hofpital und. darin 
„preßhaften Kranfen zum Guten kommen.“ Der Kurfürft 
Lothar Franz von Schönborn fing im Jahre 1710 an, dem 
Armenwefen der Stadt eine beffere Einrichtung zu geben. 
Er fahe, daß die einzelnen Stiftungen, welde dafür be- 
ftanden, Beftimmungen enthielten, die nicht eine allgemeine - 
Borforge für alte, arbeiteunfähige, krauke und unbemitichte 
Bürger oder Bürgerinnen, für verlaffene oder unerzogene 
arme Kinder bezwedten, ber Noth und dem Betteln ftruer- 
ten. Ein größeres, viele Menfchen aufnehmendes Haus, 
ein allgemeines Kranfenhaus war nöthig. Die Häufer zum 
Kirchberg, zum großen und- feinen Gartenfarpen, zum 
Stein, zum großen und fleinen Kempten, zum rothen Haufe, 
zum Spangenberg, zum Chriftopfel, zur fleinen goldenen 
Luft und Lazonis wurden zufammengefauft, abgeriffen und 
im Sabre 1710 mit dem Baue angefangen. Damit ging 
e8 aber Tangfam, denn erfi am 15. November 1721 wurde 
der erfte Stein zur Kirche und darunter folgende Schrift 
gelegt: » Zur Ehre der heiligften Dreifaltigkeit und der fe- 
„ligſten Jungfrau Maria, unter dem Schutze des heil. 
„Rochus, ald Patron gegen die Peft, iſt diejer erfte Stein 
„im Namen des Kurfürften Lothar Franz, als ein dauern- 
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„des Monument feiner frommen und wohlthätigen Gefin- 
nungen gegen die Armen von dem Domfcolafter Friedrich) 
„Adolph von Baffenbeim und im Namen des Domfapitels 
„von dem Domfänger Heinrid Scweifard von Sidingen 
‚gelegt, die KRonfefration aber von dem Weihbiſchofe Edmund 
“von Zungenfeld vorgenommen worden am 15. November 
„1721 auf St. Leopoldstage Y.“ Erſt im Jahre 1725 
war alles geendigt und am. 14. Juni zogen die Armen aus 
dem Hofpitale zum Floß darin ein. Bon dem Parrone ter 
Kirche, dem beil. Rochus, erhielt das Armenhaus den Nas 
men das Nochushofpital. Die Armen wurden, wie im 
Zuchthauſe zu Arbeiten angehalten. Wol- und Garnfpin- 
nereien, Strumpf- und Nadelfabrifen, fogar eine Buch— 
druckerei und ein Bücerverlag wurden darin eingerichtet. 
Zur Unterftügung des Haufes wurden milde Beiftenern von 
den Stiftern und Klöftern der Stadt verlangt ‚und dieſe 
gaben bis zu ihrer Auflöfung beträchtliche Zuſchüſſe an Früch— 
ten und Geld, wodurch ed möglich wurde, daß oft über 
300 Menfchen ihren Unterhalt und Pflege darin fanden. 
Auch für die Errichtung eines allgemeinen Krankenhauſes 
hatte man ſchon oft gute Wünſche, es fam aber nicht zu 
Stande. Gleich nad) der Aufhebung der drei Klöfter zur 
Unterftüßung des Univerfitätsfonds ließ der Kurfürft Frie— 
drich Karl das Kloſter der Reichenklariſſen mit großem Ko- 
ftenaufwande dazu einrichten. Auf den Rath des Leibarztes 
fam es aber bald ins Stoden. Ein ähnliches Schickſal 
hatte das ganz neu erbaute Joſephinenhoſpital auf der 
Hundsgaffe, welches noch jest unvollendet dafteht. In die: 
fem Augenblide werden desfalld wieder neue Vorſchläge bei 
dem Gemeinderathe gemadt. 


1) Gudenus cod. dipl. V. 1099. 
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Bald nad der franzöfifchen Offupation der Stadt am 
Ende Dezembere 1797 wurde dur das Geſetz vom 16. 
Bentofe VI. — 6, März 1798 — der auf das Bermögen 
der Hofpizien gelegte Sequefter aufgehoben und nad dem 
Arrete des VBollziehungsdireftoriumd vom 23. Brümaire V. 
— 413, Nov. 1796 — alles in einer und der nämlichen 
Gemeinde gelegene Hofpitalvermögen in eine Verwaltung 
vereinigt und verordnet, daß folches von einem und dem 
nämlichen Einnchmer eingetrieben und erhoben werben folle. 
Durch diefe Verordnung find nun alle Fonds der in Mainz 
gewefenen Hofpitäler in einem vereinigt und werden von 
einer Kommiffion, die den zeitlichen Bürgermeifter zum 
Präfidenten hat, verwaltet. Der Fond des hiefigen Rochus: 
bofpitals ift dadurch fo Fräftig, daß darin oft mehrere hun⸗ 
dert Arme und Kranke aufgenommen ſind. 

Oeffentliche Plätze dieſes Stadtbezirks find der Biſchofs⸗ 
platz und der Ballplatz ). Hauptſtraßen: Die Gaugaſſe, die 
Eleine und große Pfaffengaffe I. Hinzugefommen ift die 
Ludwigsſtraße. Sie verdankt dem Defret des Kaifers Na-. 
poleon vom 4. Detober 1804 mit dem Plage Gutenberg 
ihre Entftehung. In diefem Defrete wurde ihre Anlegung, 
ihre Richtung, und ihre Breite beſtimmt. Sie fängt 
am Dietmarfte an und geht bis zum großen Speifemarfte. 
In fie fiel bei ihrem Anfange die ganze Kirche der Agnefer- 
nonnen, ein Theil ihres Klofterd, der obere Theil des dom⸗ 
fapitelichen Präfenzhaufes, einige Heine domfapiteliche Häu- 
fer und an ihrem Ende die St. Sebaftiangfapelle. 

"Als — zeichnen ſich aus die 16 neue 


1) Dieſer Geſchichte 1. 387. 
2) Dafelbfi 394. 
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Häufer des Weihergarteng 9), die neuen ſchönen Häufer der 
Ludwigstraße, welche im laufenden Dezennium find erbauet 
worden, bie balberger, weiherifche und fechenbacher Höfe an 
dem Balıplage, Der erfte diefer Höfe war fonft der Kö— 
nigfteinerhof ), der zweite. der kölniſche Hof), und 
der dritte gehörte im Jahre 1414 dem Gufel zum Jungen. 
Nach dem Zerftörungsjahre 1462 fam er an die Echter 
zum Mefpelbrun, und nad deren Auöfterben durch Erbichaft 
an die von Ingelheim, weldhe ihn im Jahre 1783 an bie 
von Fechenbach zu Lauterbach verkauften. Bon dieſen faufte 
ihn der Wirth Rieffel und legte darin eine Gaſtwirthſchaft 
unter dem Schild zum Donneröberg an. Bon IA Erben 
erfaufte ihn der jetzige DBefiger. 

In diefem Bezirke fieht das Gouvernementsge— 
bäude, der ehemalige gräflih Dfteinifhehof, Er if 
eine Zierde der Stadt und befonderd des Dietmarktes, 
Kurfürft Johann Friedrid Karl, ein Graf von Dftein, ließ 
im Jahre 1747 die Herbergen zum Stiefel und zum. Wil- 
derich, mit den Häufern zum Adolph, zum Adler, zur 
grünen Schmied, zum Wartenberg, zum Eckſtein, zum klei⸗ 
nen Abte und zum Siebened zufammenfaufen, und darauf 
feinem Bruder biefen fhönen Hof als ein Stammhaus 
feiner Familie erbauen. Um ihm vorne eine gerade Façade 
gegen den Dietmarft zu geben, wurbe von bdiefem Plage 
etwas dazu genommen. Er ift nun ein Feflungsgebäube 
und wird von dem Bizegouverneur bewohnt. 

Mit dem Anfange des Jahres 1839 wurde der Bau 


1) Diefer Geſchichte 1. 408. 
2) Dafelbft 496. 
3) Dafelbft 495. 
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der großen Defenfionsfaferne auf der hiefigen Eisgrube an⸗ 
gefangen. Im Laufe des Sommers waren die Souteraing 
fertig und in den Monaten Auguft und September das 
Mauerwerk des erften Stodes beendigt. Die ganze Kaferne 
hat eine Ränge von 236 und eine Breite von 24 Schritten. 
Die das ganze Gebäude umfchließenden Mauern find'7 bis 
8 Fuß die und von auße.. mit zugehauenen Steinen um⸗ 
geben. Es hat zwei Stodwerfe, und in feiner‘ vordern 
Seite drei Thore. Die hintere oder Wallfeite hat nur in 
der Mitte ein Thor, das mit dem vordern Hauptthore in 
einer Richtung von vorne nach hinten gehet. Diefe Seite 
hat 26 Fenfter und zwiſchen jedem zwei Schießſcharten, fo 
daß zu jeder Seite des Thores 13 Fenſter und 26 Scich- 
fcharten find. Das Gebäude ſteht ganz im Bezirke des rö- 
mifchen Kaſtrums. Durch die tiefen Ausgrabungen in feiner 
ſüdöſtlichen Seite fam man auf ſchweres Gemäuer und eine 
ganz im Schutte liegende Brandgrube aus römischen Platten 
und gebadenen Steinen, worunter viele mit Zeichnungen 
und Inſchriften waren, dabei auf einen. feften, geglätteten 
Boden), und fand viele römishe Münzen, einige von 
Gold und Silber, einen römifchen Altar und mehrere Bau- 
fteine, weldhe die XIV. und XXIL Legion, als, die Er- 
bauer diefer Gebäude bewicfen. Alles‘ Vorgefundene wurde 


in die kön. preuß. Feſtungsdirektion zum heiligen TUR 


gebracht. 

Mit dem Jahre 1841 begannen die Arbeiten zur An— 
legung eines neuen Stadtviertels, des ſiebenten, im Centrum 
unſeres ſogenannten Käſtrichs, das, wenn ed au im Um- 
fange das FHleinfte, doch wegen feiner Annehmlichkeiten eins 





1) Unfer Lindenſchmit hat davon eine Zeichnung gefertigt. 
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der fchönften der Stabt werben wird. Es wirb eine gerade 
Hauptftraße aus dem Dietmarfte in die Mitte des Käftriche 
erhalten, von bier werden zwei große Straßen aus ihr 
rechts und links ausgehen und in der jegigen Käftrichftraße 
ausminden, um als Berbindungsftraßen zwifchen dieſer und 
dem Dietmarfte zu dienen. An dem untern Theile der Haupt- 
ftraße bis zu einer Terraffe find links im Hinaufgehen drei neue 
Bauplätze und rechts ſechs abgeftedt, über der Terraffe find 
auf der vordern Seite eines Oblongs fieben und auf feiner 
bintern fünf Baupläge, zufammen 12 und mit den 9 
untern 21 Pläge zu. neuen Häufern beftimmt. Alle be- 
fommen eine ſolche Richtung, daß feined dem andern bie 
Ausfiht in die ſchöne Umgegend benimmt. Ihre gefunde 
und freundliche Page, die Aucficht der oberen Häufer über 
den größten Theil der Stadt, dag herrliche Rheinthal und 
die weite Kerne bis zum Taunus wird fie zu den angenehm- 
ften der Stadt machen Zu bedauernde Differenzen zwifchen _ 
den ‚drei Unternehmern. und felbft mit dem Seftungsgouverne- 
ment hemmen ſchon an zwei Jahre die weit vorgerüdten 
Arbeiten und hindern ihre Fortfegung. 

Die hiftorifhe Topographie der Stadt Mainz im In: 
neren, während ber alten, mittlern und neuen Periode, 
wäre biemit geendigt, allein da die Stadt feine Mauern 
mehr hat, fo gebören auch die Feftungswerfe, welde fie 
umgeben und die Schiffbrüde, welche fie mit Kaftel verbin- 
det, zu ihrem innern Nayon. Das Jahr 1656 gründete 
unfere Feftungswerfe, in den Jahren 1688, 1713, 1732, 
1806 und 1826 wurden fie erweitert, verftärft und gegen- 
wärtig fchreiten fie zu ihrer gänzlichen Vollendung ). Kurfürft 


1) Meine Gefhichte der Bundesfeflung Mainz. 1835. 8, befchreibt 


fie von ihrem Entſtehen an. 
22 
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Johann Philipp der Weife war ‚ihr Gründer, der Italiener 
Joſeph Spala entwarf den Plan und Teitete durch mehrere 
Jahre die Ausführung. Der ganze Umfang der Feftung 
wurde in Baftionen getheilt und fie dadurch eine baftionirte. 
Spala.gab ihr mit den A der Citadelle 18 Baftionen und 
die Franzofen erbauten im Jahre 1688 nody zwei, fo daß 
fie 20 hat. Alle find nah den Lofalitäten in, ungleidhen 
Formen und Diftanzen angelegt. Fünf vom Rheine bie 
zur Gitadelle die Baftionen Nifolai, Katharina, Alban, 
Franzisfus und Salvator, die zwei letzten von den Fran⸗ 
zoſen 1688 nach Vauban erbauet, vier der Citadelle 
Taeitus, Alarm, Druſus und Germanicus, dann bie 
zum Gauthore Johann und Philipp, bis zum Münfter- 
thore Martin, Bonifaz, Mlerander und Georg, und vom 
Münfterthore bis zum Naimundithore Paul, Leopold, Feli- 
citas, Damian und Raimund. Jede Baftion hat in den 
einfpringenden Winfeln halbe Monde, Lünettes und Ravelins 
mit Belleivungsmauern, Gräben und mehreren Zugbrüden. 
An den drei Hauptthoren, dem Neu, Gau: und Münfter- 
thore, find tiefe Gräben und doppelte Zugbrüden. Die 
Aleranderbaftion ift die höchſte und ihre Batterien beftreichen 
die Stadt und die Borwerfe. Bor dem Münſterthore ift 
zwifchen der Georgs- und Paufusbaftion der große Waffer- 
graben oder fogenannte Altmünfterweiber, der. fih bis an den 
vorliegenden halben Mond ausdehnt und zwei Zugbrüden 
hat. In der langen Flanfe zwifchen dem Münſter- und 
Naimundithore find vor den Baftionen und Halbmonden-Bat- 
terien mit Befleidungsmanern und Gräben, weldhe mit Ba- 
tardeaus verfehen, dur das Wafler des Münfterthormweiherg 
Yeicht fünnen gefüllt werden. Bei der Damians- und Rai- 
mundibaftion find die Halbmonde audgehoben und bilden 
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‚einen langen und breiten mit einer Schleuſe verfebenen 
Waffergraben zur Ueberwinterung der Schiffe und Rhein- 
mühlen. An der Rbeinfeite der Stabt befand fi die 
Bodsbatterie, das dabei Tiegende Rondel, das Holzthor- 
vondel, die Holzthorbatterie, die fogenannte gefenfte Flanke, 
die Neubäufelbatterie, die Fiſchthorbatterie, die Eifenthürs 
chenbatterie, die Rothethorbatterie, das Neuwerk und bie 
Schioßbatterie. est erhält diefe Rheinfeite eine neue for- 
tififatorifche Geſtalt. Diefe Kette von feſten Werfen in 
zwanzig Baftionen, Halbmonden, Lünetten, Ravelins, Grä- 
ben, Gontrefcarpen, bedeckten Wegen und Batterien in ‚dem 
großen Halbzirfel von 5000 Metres Länge und 1500 Mer 
tre8 Breite bilden die. erfte und. zweite Umfangs- oder Ber: 
theidigungslinie unferer Feſtung. Dieſe erfte und zweite 
Linie — premiere et deuxicme enceinte — umgeben 
nach den Lofalitäten feit dem Jahre 1736 die alten, und 
feit dem Jahre 1831 die neuen Außen: oder Vorwerke 
— ouvrages detachees. — Mit jenen ließ Kurfürft Lothar 
Franz von Schönborn, der Brudersfohn von Johann Phi: 
Iipp, im Jahre 1719 den Anfang maden, und Kurfürft 
Philipp Karl von Elz fie im Jahre 1736 beendigen, dieſe 
wurden im Jahre 1826 angefangen und nah 5 Jahren 
im Zahre 1831 geendigt, aber erft jegt erhalten fie ihre Voll— 
endung. Die alten Borwerfe aus den. furfürftlichen Zeiten 
waren. 1. die Karlsſchanze oben der ehemaligen Favorite, 
jegigen neuen Anlage, 2. das crenelirte Maucrwerf mit 
Gräben und Bruftwehren zur Verbindung der Karlsſchanze 
mit dem Fort Welfh, 3. das Fort Welſch, das Fleinfte der 
alten Außenwerfe, 4. die Eliſabethſchanze zur linfen und 
5. bie Philippifhanze zur rechten Seite der Chauffee nad 
Niederolm, 6. das diefe beide Schanzen verbindende crene- 
| 22 * 
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lirte Mauerwerf, 7. das doppelte Zangenwerf zur Verbin— 
dung der Forts Eliſabeth und Joſeph, 8. das Fort Joſeph 
oder der fogenannte Linfenberg, 9. das crenelirte Mauer- 
werf zwifchen den Forts Joſeph und Hauptftein, endlich 
10. das wichtigfte aller Forts, der Hauptftein. In den 
franzöfifhen Zeiten famen hinzu 1. das verfchanzte Lager 
bei Weißenau, 2% die Zahlbacherſchanze, 3. die Dahlhei— 
merflofterfchange, 4. die Klubbiftenfchanze bei Zahlbadh, 
5. die Hartenbergerfehanze, 6. die Inundationsfchanze an 
ver fogenannten fleinernen Brüde und 7, die Verſchanzungen 
auf der Petersaue. Die neuen Vorwerfe in montalembert- 
ifchen in die Erde verfenften Thürmen und Werfen find 
1. die Klofterfchange oben dem. ehemaligen weißenauer Non: 
nenflofter, 2, die Kreuzſchanze oberhalb des Neuthors gegen 
die ehemalige heil. Kreuzkirche hin und 3. die aus zwei 
Hauptſchanzen beftepende Hartenbergerſchanze auf der Spige 
des” Hartenbergs ). Die neueften bilden eine dritte und 
vierte Vertheidigungslinie und erheben unfere Feltung zu 
einer der erften der Welt. Sie find eine undurchdringliche 
Bormauer unferes deutfhen Baterlandes. 

Mit der Erbauung der Feſtung bradte Kurfürft Johann 
Philipp die Errihtung einer ftändigen Sciffbrüde über den 
Rhein zwifhen der Stadt und dem Drte Kaftel in Verbin— 
dung. Das zünftige Fergenweſen des Mittelalters mußte 
auf die Kommunifation zwiſchen den beiden Rheinufern 
nachtheilig. wirken, es mußte befonders für den Handel 
äußerft hinderlih fein. Längft fchon hatte man das Be— 
dürfniß einer ftehenden Rheinbrüde gefühlt. Die Ueberfahrt 

1) Meine Gefch. der Felt. Mainz 224, 225. 268—281. 520—526. 
561-5607. | 3% | 
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durch Fergen war beſchwerlich, koſtſpielig, zeitraubend, ge— 
fährlich und manchmal unmöglich. Johann Philipp wollte 
dieſem Bedürfniſſe abhelfen und dadurch zugleich dem Fiskus 
ein Mittel verſchaffen, die großen Ausgaben zur neuen For— 
tifikation der Stadt, ohne den Unterthanen läſtig zu fallen, 
Teichter beftreiten zu können. In feiner Zufchrift an das 
Domfapitel vom 3. November 1659, worin er es um eine 
gutachtliche Erklärung erſucht, fagt er: „Wir find bedacht, 
„entweder aus unfern Kammermitteln, wenn fich. Diefelbe 
„ſo weit erjireden, oder aud in Ermangelung derer, auch 
„anderer Partifularen Beifhuß, eine Sciffbrüde allhier 
‚über den Rhein dergeftallt aufzurichten, daß dieſelbe das 
„Jahr dur, fo lange der Rhein nicht mit Eis anlaufet, 
„gebraucht, die fremden und commercirenden Kauf-, Hans 
„dels⸗ und Bauersleute wegen des fchleunigen ungebinderten 
„Ueberkommens um fo viel mehr auf biefe Straße Zadurch 
„gezogen und von all denjenigen, fo darüber pafliren, famt 
ihren Fuhren und Pferden, niemand, der ſeie aud, wer 
„er wolle, wir und unfere successores, Räthe, Kammer— 
»und Hofbediente felbften jo wenig, als unfer elerus pri- 
»marius et secundarius und andere gefreite Perſonen, 
„außer was Bettelordens, fo Erin Geld bei ſich tragen, 
find davon ausgenommen, anftatt des Fuhrlohns ein ge— 
„wiſſes Weggeld, gleich auch in andern Orten am Rhein— 
„und Donauftrom, wo es Brüden bat, obfervirt wird, 
‚erhoben und von demfelben erftlich derjenige, fo etwa biezu 
„einen Vorſchuß thun follte, zuvörderſt wieder contentirt, 
‚bie übrigen Gefälle aber, fo weit es reichen möge, die 
»Garnifon und Feftungsbau und was dazu gehört, unters 
halten und diefelben biezu allein und zu nichts anderes 
gewidmet und verwendet, alſo, damit die Unterthanen in 
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„ſo weit sublevirt werden.“ Nebſt diefer Zuſchriſt wurde 
dem Domkapitel eine Brückenordnung mitgetheilt, nach wel 
cher 1. wegen Einladung der nieber- und oberländiſchen 
Schiffe und Durdführung der Flöße die neue Rheinbrüde 
zwiſchen den beiden Krahnen gefchlagen und recta hinüber 
auf Kaftel gehen folle; 2. zur Erhebung des Brüdengeldes 
zwei Zöllner, einer dies-, der andere jenfeits auf der Brüde, 
in zwei auf den Schiffen dazu accommodirten Häuglein 
wohnen follen; 3. bei beiden Hütten Schläge für die Rei- 
tenden und Fahrenden, und die Fußgänger Hafpeln, fo die 
Zöllner nad Nothdurft verfperren können, angeorbnet wer: 
den; A. damit bei der Erhebung des Brüdengelves fein 
Unterjchleif vorgehe, jo könnte man bleierne geftermpelte 
Zeichen, zweierlei Gattung, von Mainz hinüber und von 
Kaftel herüber für die Pferde und Fußgehenden machen, 
daß, wer nad Kaftel will, ihm bei der Erlegung der Ges 
bühr ein Zeichen mit M. fignirt, welches dem Einnehmer 
zu Kaftel zugeftellt werde und gleichergeftalt denen, bie von 
Kaftel nah Mainz wollen, ein Zeichen mit C. gezeichnet 
gegeben und dem Einnehmer dieffeits überliefert und alle 
Tage oder wöchentlich die Zeichen fammt dem Gelde aus den 
verichloffenen Kaften durch eine oder mehrere beeidigte Pers 
ſonen aufgefchloffen, erhoben, Geld und Zeichen collationirt 
und darüber Regifter und Rechnung geführt werben. 

In der darauf vom Domfapitel am 20. April. 1661 
erfolgten Antwort wird unter anderm gejagt: „Daß diefe 
„Brücke nächſter Tage angehängt und aufgefchlagen werde, 
„dadurch den bier anlangenden Reifenden und Negotirenden 
"eine fonderlihe Förderung gefchafft und zugleich dem Erz- 
„ſtifte durch die Intraden ein nicht geringer Nugen erwachſen 
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„werde. Man wolle zugleich unverhalten, daß die jüngfthin 
„den Main herunter gebrachten neue Schiffen in Erman- 
»gelung der Menfur zu den bezielten Zwecken nicht zureichen 
‚werden. Diefe Gebrechen aber dem Würzburger Mühl— 
„meiſter beigemeffen würden und feie befannt, daß derſelbe 
»ebenmäffig in dem fo foftbaren Fortificativnswerke feines 
»Sinnes und Kopfs allein fein wolle und die ihn jeweilen 
„in gütlicher Ermahnüng zuredeten nicht alfein wenig höre, 
»fondern aud mit ungeziemlihen Worten anfahre, auch 
„wohl babei höhere Stanvesperfonen nicht verſchone, da er 
„doch als ein Mühlnieiſter mehr der Waffer- als der Land— 
„bauen erfahren. Derſelbe möge alfo angehalten werden, 
„ehe die koſtbaͤrlichen Schiffe georbnet‘ würden, alles in 
„allem wohl zu überlegen und fo zu Stand zu bringen, 
„daß man dabei gefichert fein könne und im Falle fih eine 
„Imperfection fogar im Anfange herfür thue,  derfelbe 
„deſſen beiheiligt und feined " erfenntlichen "Ueberfahrens 
„halber dafür zu ftehen habe.» Ein würzburger Mühl: 
meifter hat alfo unfere Sciffbrüde eingerichtet und er 
fcheint im befondern Vertrauen unſers weifen Kurfürften 
geftanden zu haben, da er zugfeih zum Feftungsbau ges 
Braucht wurde. Der Mann verdient unfere Achtung, wenn 
er aud von dem gnädigen Herren des Domfapitels nicht jo 
gnädig angefehen war. Schade, daß wir feinen Namen 
nicht erfahren haben. | | 

In den Testen Tagen des April oder den jerften des 
Mai 1661 wurde die neue Schiffbrüde aufgefchlagen. Sie 
erhielt 11 Joche, jedes mit 4 Bocksſchiffen und auf jeder 
Seite noch 2 Jochſchiffe, alfo im Ganzen 48 Schiffe. Noch 
jest hat fie außer dem Winnſchiffe 47 Spiefaiffe. Am 
12. Mai 1661 war fie ganz fertig. Dev Kurfürſt ging 
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mit feinem Hofftaat zuerft darüber und er, wie alle andern 
zahlten das angefegte Brüdengeld. Es war ein Kreuzer 
für die Perſon. Bis zum Jahre 1713 blieb die Brüde 
ohne Geländer. en 

Zum erften Brüdenmeifter. ernannte Johann Philipp 
am 28. Mai 1661 Joachim Gerolde. In feinem Ernen- 
nungsdecret heißt es: „Und damit er dieſes unferd Dien- 
„ſtes defto beffer obliegen fünne, fo follen und wollen wir 
„ihm jährlich ahn Geld 200 fl., ahn Wein 1 Fuder, ahn 
„Korn 10 Malter bei unfern Renthen ver Kellerei alhier 
„quartaliter reichen laſſen.“ Der zweite Brüdenmeifter 
war Adolph Bades und zugleich Beſeher am Zoll Bilzbady. 

Am 1. Juli 1669 nahm Johann Philipp mit Conſens 
des Domfapiteld ein Kapital von 20000 fl. bei dem franf- 
furter Handlungshaufe Remigius und Heinrich Barteld auf 
und verhypothecirte ihnen dafür des Erzftiftes Zoll zu Höchſt 
und die Intraden der Nheinbrüde. Der Zollfchreiber zu 
Höchft und der Nentmeifter zu Mainz mußten den franf- 
furter Handelsleuten mit Handtreue angeloben, die 20000 fl. 
in 3 Zahrzielen, jedes zu 6666 fl. 40 fr., zurüdzuzahfen. 

Kurfürft Emmerich) Zofeph erhöhte am 24. Auguft 1765 
bas Brüdengeld auf zwei Kreuzer und Kurfürft Friedrich 
Karl beftätigte diefe Erhöhung am 27. Auguft 1779. 

In den legten Jahren hat die Rheinbrüde große Ber: 
befferungen und Berfchönerungen erhalten. Ihr Winnfchiff 
erhielt eine neue Mechanik und die ganze Brüde dur Ei: 
fenwerfe eine Solidität, die ihre Tragbarfeit um ein Be— 
trächtliches vermehren. Sie hat jegt ein roh und weiß 
angeftrichenes WBeländer, Tas durch folide Verbindung bie 
Gefahr des Durchbrechens faft unmöglich macht. In der 
ganzen Länge der Brücke find auf hohen Säulen Laternen 
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angebracht, welche jeden Abend und die Nacht hindurch die 
Brüde erleudhten. Die ganze Länge der Brüde beträgt 
dermalen 424. Metres, jeder zu A heſſiſchen Fuß, welde 
1696 Fuß und an 750 Schritte machen. Zwei Eisbrechen, 
decken die Zugänge der Brüde an beiden Rheinfeiten, wovon 
die zur Nechten erft neu erbaut wurde. Seit. 1832 fteht 
bei dem Eingange zur Brüde am rechten Rheinufer die berr- 
liche Brüdenfaferne und dient ihr zum erften, bie um ben 
ganzen Drt Kaftel angelegte Feſtung aber zum zweiten 
Brüdenfopf. Nahe war es daran und wir hätten die Er- 
bauung einer neuen fteinernen Rheinbrüde von Mainz nad 
Kaftel erlebt. Der Kaifer Napoleon wollte durch dieſes 
große Werf feinen Namen noch mehr verewigen. Ihre 
Erbauung war von ihm befohlen. Drei Projekte wurden 
nacheinander vorgelegt, Plane und Modelle gefertigt. Das 
erfte zu einer hölzernen Brüde war von dem noch lebenden 
- Baubdireftor Arnold Vater gefertigt. Die Bauanſchläge be- 
liefen fih auf neungehnmal hundert taufend Franfen. Das 
zweite verfertigte der damalige biefige Dberingenieur dee 
Brüden« und Straßenbaues St.- Far, zu einer eifernen 
Brüde, wovon die Brüdenpfeiler eiferne Kanonen fein 
follten. Das dritte bearbeitete der nämliche zu einer Brücke 
mit fteinernen Pfeilern und hölzernen Bögen. Für leßteres 
entſchloß fih der Kaifer, obihon die Bauanfıhläge 8 Mil: 
lionen Franfen betrugen und jieben Jahre zur Erbauung 
erforderten. Er that noch mehr, es follten zehn Millionen 
dazu verwendet werden um fie dauerhaft herzuftellen. Sie 
follte in der Nichtung der heutigen Sciffbrüde zu ftehen 
- fommen, aus 16 Bögen beftehen, die fleinernen Pfeiler 
gegen den Strom ſcharfe Kanten mit einer fägeförmigen 
gegen unten zulaufenden Schneide erhalten, um die anftrö- 
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menden Eismaffen damit durchzufchneiden. Die Entfernung. 
der Pfeiler von einander follte 100 Fuß fein. Baudirektor 
Arnold Hatte mit feinem Projekte einer hölzernen Brücke die 
Anlegung einer Linie. von Eisbreden in Diftanzgen von 
50 Metres vor der Brüde verbunden, um die großen 
Eismaffen dadurch zu brechen. Diefe Eisbrechen follten num 
auch bei St.-Far’s Projekt amgewendet werden. Bei den 
drei Projekten lag ed im Plan, daß unter den Bögen ein 
Gang von einem Ufer zum andern follte durchgeführet, die 
hölzernen Bögen mit Zink gededt, mit‘ Grund überſchüttet, 
dadurch die Einwirkung des Wetters und des ſchweren 
Suhrwefend vermindert und ben beftändigen, foftfpieligen 
Ausbefferungen vorgebeugt werben. Die. Wafferhöhe des 
Jahres 1784, welche 7’1O pariſer Maaß über dem gewöhn- 
lichen Wafferfpiegel betragen, wurde als höchſter Wa der⸗ 
ſtand hinſichtlich der Höhe der Brücke angenommen. Wegen 
dieſer großen Höhe hätten nicht allein das vom Brückenmei— 
ſter Pahl der Brücke gegenüber neu erbaute Haus, ſondern 
auch die daneben ſtehenden abgeriſſen werden müſſen, um 
auf beiden Seiten für Auf- und Abfahrt Raum zu haben. 
Man fing bereits an, den Boden des Rheinbettes mit dem 
Erdbohrer zu unterſuchen, um ſich darnach bei der Legung 
der Fundamente der Pfeiler bemeſſen zu können, als die 
Ereigniſſe des Winters vom Jahre 1812 auf 1813 und die. 
des darauf gefolgten Jahres alle Projefte des Brüdenbaues 
vereitelten und nun vielleiht Yahrtaufende verlaufen, ebe _ 
wieder an eine fleinerne Bogenbrüde über den Rhein bei 
Mainz gedacht wird. 

Der vom Baudireftor Arnold zu jeinem Projekt einer 
ſtändigen hölzernen Rheinbrücke entworfene Plan im Ori— 
ginal und die dazu gehörigen Bauanſchläge befinden ſich 
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jegt in den Händen Sr. f. f. Hoheit des Erzherzogs Johann 
von Defterreih, das dazu gefertigte Modell aber ift zu 
Paris in der Ecole d’application des ponts et chaussees 
als Mufter für angehende Ingenieurs aufgeftellt und hatte 
von der Kommiffion, die bei dem Minifterium des Innern 
zur gutachtlihen Beurtheilung aller profektirten öffentlichen. 
Bauten niedergefegi war, den Vorzug vor dem durch St.⸗ 
Far eingefchicten Projekt erhalten, das nach der Geneh- 
migung des Kaiferd ausgeführt werben follte. Es befindet 
ſich im hiefigen Bibliothefsgebäude und befteht in einem ein- 
zigen auf zwei Pfeilern ruhenden Bogen, meifterhaft von 
dem jest noch lebenden Schreiner Kroll ausgeführt. 
Ich ſchließe dieſe Hiftorifhe Topographie der Stabt im 
inneren mit einigen allgemeinen Bemerkungen. 
Im Jahre 1770 war die gefammte Hänferzahl des in⸗ 
nern Stadtbezirfes 2118 und davon 
in iA. 2222 BB 
in®i.B.. . . 2 .2.2..8306 
m Lit. C. 2:22.49 
MED... 5 2 AR 
MALE, 20% 804050087 
in Lit. F... . : . 361 
die vielen Kirchen, Kapellen, Staate- und Militairgebäude 
nicht mitbegriffen. Bis zum Jahre 1780 war die Gefammt- 
zahl der Häufer auf 2220 geftiegen. Durd dag Bombar- 
dement vom Jahre 1793 wurden viele in Schutt verwändelt 
und doch belief fih im Jahre 1843 ihre Gefammtzahl wieder 
auf 2144. Davon find 
"m A... 2 2 m. 351 
n8it.B.. : 2 .2.2.0.34 
n%t.ÜC.. .....2.49 
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auch darunter find Kirchen und öffentlihe Gebäude nicht 


begriffen. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden auf 
Plägen, wo vorher Feine Häufer fanden, erbauet die acht 
Häufer am Münftertforwall von E. 230 bis 237 durd) 
den Steinmegmeifter Dielmann, das letzte am Wall E. 
229 1/2 durd den Hoffammerrath Guiolet, dem Frankfurt 
fo vieles verbanft, daß es ihn mit einem Monument geehrt, 
das Zollhaus auf dem Münftertborplag E. 192 durd die 
furfürftl. Hoffammer, das beningerifche daneben E. 192 1/2 
durch den nämlichen Guiolet, das gegenüber E. 68 durch 
Deninger Vater, die drei Häufer auf dem nämlihen Plate 
E. 193, 193 1/2 und 194 durd die Altmünfternonnen, 
die 9 Häufer der neuen Univerfitätöftraße E. 241—249 
durch die Amiverfität, Die zwei Häufer auf dem Dietmarfte 
neben der fchönborner Kaſerne E. 203, 204 durch den 
Grafen von Schönborn, die 14 Häufer des metternicher 
Hofes und Gartens an der Diemarktsſtraße, großen und 
fleinen Langgaſſe D. 183 1/4 1/3 172, 224 1/4 1,3 
1/2 durch die Baumeifter Schmuttermaier, Wetter und 
Sieglig, die zwei Häufer in der. Sadgaffe D. 298 1/4 
und 298 1/2 durch den Schreiner und Klaviermacher Hettig, 
die drei Häufer an der Emmeransfirhe dem Pfandhaufe 
gegenüber D. 113, 114 und 115 durch den Zimmermeifter 
Schalt, das volfifhe Haus in der Emmeransgaffe C. 152 
1/2 durd ven Hoffammerrath Guivlet, das fpielmannifche 
Haus- in der Franzisfanergaffe C. 159 durch den Stadt: 
hbauptmanı Wolf, die zwei Häufer in der Bauerngaffe 
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C. 230, 231 1/2 durch den Kommerzienrathb Kremer und 
den Mefferfchmied Zitier, die. Efelsftälle auf der untern 
Leergaffe C. 243 durch die furfürftl. Hoffammer, der Mar- 
ftall zum goldenen Pferd und die zwei Nebenhäufer auf der 
großen Bleihe E. 13 und 14 durch diefelbe, die Häufer 
in der Hinterjubden- und Margaretbengaffe D. 382—388, 
424, 425, 425 1/4, 425 1/2 durd Lord, Scheuer, Schle- 
finger, Maas und Friedber® das in der nämlichen Juden— 
gaſſe D. 339 durch den Doktor, und Profeffor Strad, die 
Reitfchule auf: der. mittlern Bleibe E. 132 1/2 durd. die 
furfärftt. Hoffammer, die Sattelfammer, jegige Artillerie- 
faferne dafelbft, durd tie nämliche, die acht Häufer der 
bintern Bleibe E. 250—258 2), das Haus in ber Klara— 
gaffe D. 48 durch Stadtrath Neus, das Haus in der Gym— 
naftumsgaffe D. 133 1/2 dur die Dominifaner. und einen 
von Boos, die acht Häufer in der Beselögaffe C. 131 
1,4, 1/3, 1/2 durch das BVictorftift, das Lottohaus auf 
dem Höfchen durch eine Gefellichaft,. Die vier Häufer allda 
C. 78 1/4, 78 1/2, 78 1/2 a. und F. 358 durd Nell, 
Hechtelberger, Stirn und Lammert, die acht Häufer wider 
den Dom auf der Marftfeite B. 20—29 durch das Dom- 
fapitel, die. neuen Domläden hinter dem Dom durch baffelbe, 
die fünf Häufer an der Liebfraugaffe B. 47—52 durch das 
Viebfrauftift, das Haus in der Gräbergaffe B. 285 durch 
Maurermeifter Roos, die 19 Häufer am Weihergarten F. 
371—388 durd das Domfapitel und mehrere Privaten, die 
Häufer F. 392, 43 1/2 und 329 auf dem Stephansberg 
dur Sieglitz, Brand und Hauswalt, das Haus in ber 
Armengaffe F. 120 dur Kübel, die ſechs Häufer an ber 





1) Die Erbauer f. oben S. 298. 
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Hundsgaffe und dem Graben A. 238—243 dur das Ja— 
fobsberger Klofter, das Haus am Holzhofe A. 221 durch 
Maurermeifter Bergbold, das ofephinenhoipital an der 
Hundsgaffe durch den Hofpizienfond, das Haus vor dem 
Holzthore B. 174 durch den Holzmeffer Lauer, die neuen 
Gafthöfe zum europäifchen, rheinifchen und holländifchen Hof 
an der Rheinfiraße C. 359 1/4, 1/3, 1/2 durd Reis, 
Hänlein und Kern, das Haus neben dem rheinifhen Hof 
C. 359 durch Adrian, der neue oder rothe Krahn vor dem 
rothen Thore durch die furfürftl. Hoffammer. 

Neue Häufer auf Pläten, wo vorher ſchon ſolche flan- 
den, murben erbauet zwölf auf ber großen Bleiche, ſechs 
auf der mittlern Bleiche, ſechs in den Zwerchſtraßen zwiſchen 
der großen und hintern Bleiche, drei in der Balthaſarmah— 
fergaffe, drei in der Klaragaffe, eins in der Sadgaffe, eine 
“in der Nofenftraße, zwei in ber. Steingaffe, zwei an der 
Umbache, fünf in der großen Langgaffe, acht in der Fran- 
ziöfanergafle, zwei im Sranzisfanergäßchen, zwei an der 
Dietmarftöftraße, drei auf dem "Dietmarfte, zwei in der 
Altmünftergaffe, ficben an der Gaugaffe, eing am Gauthorr, 
zwei im Käſtrich, eins in der Stephanshohl, zwei am Ball- 
plage, eins an der Eppigmauer, zwei am Holzhofe, eins in 
der Hundegaffe, drei in der Holzgaffe, drei in der Kaptı= 
zinergaffe, Zwei in der Bodsgaffe, drei in der Auguftiner- 
gaffe, eins in der Babdergaffe, vier am Leichhofe, drei in 
der heil. Grabsgaffe, zehn an ber Ludwigsſtraße, adıt am 
Gutenbergsplage, geun an der Schöfferfiraße, drei auf dem . 
Marftplage, drei am Fifchthore, eins in der Schloffergaffe, 
zwei in der Korbengaffe, ſechs in der Nheinftrafe, ſechs in 
der Reergaffe, zwei am Karmeliterplage, drei in der vorbern 
Chriſtophsgaſſe, zwei am Rindsfuße, neun in der Schufter- 
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gaffe, zwei in der Betzelsgaſſe, zwei in der Duintinsgaffe,. 
fünf am Flachsmarfte, vier in der Rechengaſſe, eins an dem 
Mitternachtsplate, eins an der. Petersgaffe, eins am Pa- 
radeplatze, eins an der großen uhb eins an der feinen 
Emmerandgaffe, zwei an der Welſchnonnengaſſe, eins in der - 
Gymnaſiumsſtraße, fehs an der Dominifanerftraße, drei 
an der Sinfelgaffe und eins im Köthergäßchen. 

Freiadelige Höfe waren in Mainz 1. der Baffenheimer- 
bof auf dem Dietmarfte E. 207, 2. der Benzelifhe Hof 
auf dem Karmeliterplage C. 284, 3. der Bibra⸗ Horber 
Boofifhehof an dem Dietmarfte D. 163, 4, der Boinen- 
burger nachher Schönbornerhof an der Pfandhausgaſſe D. 
100, 100 1/2, 101, 102, 5. der Breidenbadherhof an der 
Rechengaffe D. 42, 6. der Dalbergerbof zum Satifopfe C. 
163, 7. der Dalbergerhof auf dem Ballplatze F.'339, 8. 
der Dienheimerhof auf der Mitternadht C. 239 1/2, 9. der 
alte Efzerhof in der Bauhofsgaffe E. 10, 11, 10. der junge 
Elzerhof neben der Reitſchule E. 134, 11. der Erthalifchebof 
an der Dietmarftfirafe D. 186, 12. der Fechenbacherhof 
auf dem Ballplatze F. 339,13. der alte Frankenſteinerhof 
in der Emmeransgaffe D. 106, 106 1/2, 14. der Fürften- 
bergerhof in der goldenen Luft F. 61, 61 1/2, 15. der 
Greifenflauerhof in der Emmerans- und Gymnaſiumsgaſſe 
D. 110, 130, 16, der Gudenufifchehof an der alten Marft- 
ſtraße D. 45, 17. der Hedesporferhof auf der großen Bleiche 
E. 10, 18. der Hohenederhof bei den 3 Säuföpfen C. 165, 
19. der Ingelheimerhof daſelbſt C- 162, 20. der Knebelifche- 
hof dem Lyceum gegenüber ©. 188, 21. der Kötherhof un- 
fern dem. Dietmarfte D. 163, 22. ber Leyifchehof an der 
Mitternacht C. 239, 23. der Lercherhof an der Rechengaffe D. 
41, 24. der Metternich - Winnenburgerhof an der Dietmarfts- 
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ſtraße D. 183, 25. der Metternichgrach- . oder wolfifchehof 
an der großen Bleiche E. 34, 35, 26. der Ofteinerhof an 
dem Dietmarfte F. 325, 27. das Redouten- oder abelige 
Geſellſchaftshaus auf der großen Bleihe D. 292, 28, ber 
Neichersbergerhof in dev Gymnaſiumsgaſſe D. 131, 29. der 
Schönbornerhof am Dietmarfte E. 203—205, 30. der Sif- 
inger-- vorher Brömferhof am Karmeliterplage C. 283, 
‚31. der Spechtbubenheimer- vorher Borfterifchehof an dem 
Flachsmarkte C. 213, 32, der Stadionerhof vorher Rol- 
Iingifchebau auf der großen Bleiche E. 56, 33. der Stadio- 
nerhnf vorher Bickenbau auf dem Flachsmarfte C. 202, 
34. der Mallendorferhof auf dem Karmeliterplate C. 290, 
35. der Wambolterhof an ver. Emmeransgaſſe D. 55, 36. 
der MWeiherifchehof am Ballplatze F. 328. 

Unter diefen Höfen waren gräflih die von Metternich- 
Winneburg, Metternih zur Grab, Dftein, Baflenheim- 
Leyen, Ingelheim, Elz, Walterborf, Schönborn, Sickingen 
und die beiden Stadionerhöfe. Freiadelig waren die beiden 
von Dalberg, Wambolt, Erthal, Greifenflau, Breidenboch, 
Hoheneck, Weihers, Fechenbach, Lerch, Boos, Köth, Het 
tersborf, Reichersberg, Specht, Boinenburg, Dienheim, Wei- 
bers, Knebel und Gudenus. 

Domfapitelihe Kurien der Domprälaten waren die 
Domprobftei auf der Stelle des jegigen Schaufpielhaufes, 
die Domdechanei ihr gegenüber, die Domfuftorie, jegiger Bi- 
ſchofshof, F. 222, die Domfängerei C. 116, die Domſcho— 
lafterei die alte F. 376, 377, 378, die neue B. 307, 308. 
Domfapitelihe Präfenzhäufer waren der Bifchofshof B. 14, 
der von Hoheneck am Höfchen neben dem Lottohaufe, von Elz 
daneben und der Sebaftiansfapelle angebauet, von Harf 
F. 219. von Hettersborf F. 220, von Keffelftadt, von ber 
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Leyen D. 138, von Stadion hinter und an der Domprobftei 
. angebauet. 

Höfe, die auswärtigen Korporationen gehörten, waren 
das deutſche Haus, jetziges großherzogliches Palais, das 
MaltHeferhaus zum heil. Grabe F. 191, der Erbacherhof 
B. 275, der Zlbenftädterhof in der Emmeransyaffe C. 162 
und der Karthäuferhof in der Auguftinergaffe A. 149. 

Die erfte Pflafterung der Straßen der Stadt gefchah in 
der erften Hälfte ded vorigen Jahrhunderts und man be: 
diente ſich dabei wie zu Frankfurt der blauen Waden aus 
den Steinbrücden bei Seligenftabt. Erſt im zweiten Dezen- 
nium unjeres Jahrhunderts brachte man, in der Meinung 
zu fparen, in diefe fchöne Pflafterung eine Abänderung. 
Man holte aus dem Flußbette der Nahe die rothen fpigen 
Wacken und pflafterte damit die Nuguftinerftraße in ihrer 
ganzen Länge zur wahren Geißel ihrer Bewohner und Aller 
die über fie gehen müffen. Dean machte fogar auf der 
großen Bleihe den Verſuch mit weißen Mauerfteinen, er 
fiel aber: noch fchlechter aus und fie verwitterten ſchon im 
erften Jahre, da fich die rothen Waden leider noch immer 
erhalten. Seit einigen Jahren” werden die blauen Waden 
wieder allgemein gebraucht, vieredig behauen, regelmäßig 
nach ver Schnur eingefegt und eingeftampft, woburd das 
Stadtpflafter an Bequemlichfeit und Schönheit fehr gewinnt. 

Die Straßen der Stabt waren bis zum Jahre 1772 
nicht beleuchtet. Am Neujahrstage diefes Jabres wurben 
die an Seilen in der Straße hängenden großen Laternen 
zum erftenmale angezündet. Es find an zweihundert. Cie 
feuchten gut, weil der Widerfchein feine Richtung nad den 
Straßen bat. Alle wurden in Mainz nad parifer Muftern 
gefertigt. Um die Koften diefer allgemein nüglichen Anftalt 
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zu beftreiten wurde eine Auflage von 10 Kreugern auf jeden 
in die Stadt gehenden Steden Brennholz gefegt. Ehe diefe 
Beleuchtung hier angeordnet war, pflegten viele Hausbe— 
wohner eine Lampe oder eine fleine Laterne vor einem Bilde 
am Haufe anzuzünden, wodurch bie Straßen zum Theil 
erleuchtet wurden. Befonders geſchah diefes auf den Sams— 
tagen und den Feiertagen, damit die Leute bei dem Kirch— 
gange am Borabend und am Morgen der Sonn- und Feſt⸗ 
tage ſehen konnten. 

Die Stadt hat 114 Straßen, 52 Verbindungswege und 
Feuerreile, 30 öffentlihe Plätze, 6 Fatholifche Pfarrkirchen, 
eine Seminariumsfirche, eine evangelifche Pfarrkirche, eine 
Synagoge und über hundert zur Feſtung gehörende Ge— 
bäude 2). 

Die Zahl der Einwohner der Stadt betrug im Jahre 
1780 — 32482. Das Schreckensjahr 1793, die Okkupation 
der Stadt durch die Franzoſen am 29. Dezember 1797, die 
Epidemien und Auswanderungen während der Blockade im 
Winter von 1813 auf 1814 verminderte Die Bevölkerung 


bis uf. . . =... 23202 
doch erhob fie fich — im Jahre 1816 wieder auf 25251 
bis zum Jahre 1822 auf . 2 2 2 20202. .26800 
bis zum Jahre 1825 auf 2 2 2 2 20202..28409 


bis zum Jahre 18314 auf . 2 2 2 20202. 30254 
bis zum Jahre 1837 uf :» > 2 2 2020231702 
bis zum Jahre 18340 uf 2 2 2 220202» 32142 
und bei der im laufenden Jahre 1843 vorzuneb- 
menden Zählung wird fie auf » » » .  . 33000 

fteigen, ſo daß fie jest um Taufend über der großen Ein- 
wohnerzahl vom Jahre 1780 fteht. 

1) In meiner Gefchichte der Feftung Mainz 508—512 find alle 
angeführt. 
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Nach dem in der 36. Sigung der Bundeöverfammlung 
vom 27. September 1832 feftgefegten voichtigen Reglement 
für die Bundesfeſtung Mainz ift für den Kriegsftand das 
Minimum der Befagung 12000 und die vollftändige Be— 
fagung 21000 Mann mit wenigftens 600 Dann Kavallerie, 
für den. Friedensftand nicht weniger als 6000 Mann 9). 


Nächfte Umgebung der Stadt außerhalb ihrer alten 
Ringmauern. 


— 


Auch hier folge ich dem Halbkreiſe, den der nächfte Um— 
fang ‚der Stabt von Oſt gegen Nordweſt bildet, indem ich 
mit den Kirchen und den dazu gehörigen Gebäuden anfange 
und mit der Defchreibung der Keldgemarfung endige. Dabei 
werde ich mich fo viel möglich nur im alten Weichbilde der 
Stadt bewegen. - Im. diefer nächſten Umgebung der Stabt, 
einem Bereiche von beiläufig einer halben Stunde, lagen 
4 Stiftsfirhen, nämlid die des Bictorftiftes, bieffeits des 
Ortes Weißenau, auf der fchönen Höhe ober dem Drte, 
die des Albanftiftes oberhalb der heutigen neuen Anlage, Die 
des heil. Kreuzftiftes am hechtöheimer Berg. und -die des 
Petersſtiftes vor denf@petersthore, 3 Manne- oder Möndhe- 
flöfterfichen, nämlich die der Karthaus auf der Höhe der 
neuen Anlage, die der Wilhelmiter vor ber Dietherspforte 


1) Meine Geſch. der Bundesfeſt. Mainz. 6—31. 
23 * 
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und die des DBenediftinerflofters zu St. Jakob in der heu— 
tigen Citadelle, A Frauen- oder Nonnenflöfterfirchen, die 
der Büßerinnen am Rheine bdieffeits Weißenau, die bes 
Nifomedesflofters vor dem Eichelfteine, die des Dalheimer- 
flofters vor Zahlbach und die des Lorenzenfloftere bei ber 
St. Vetersftiftsfirche, eine Pfarrkirche, die des heil. Ni- 
folaus oberhalb der Vorſtadt Vilzbach, 2 Hofpitalfirchen, 
die des Katharinenhofpitals in. der Vorſtadt Vilzbach und 
die des heil. Georgs oder des fogenannten Gutleuthofes 
vor dem Gauthore neben dem Wege nah Mariaborn, 
2 einzelne Kirchen, die St. Hilarifirhe oder Aureusfapelle 
auf dem jegigen Kirchhofe und die Theoneftfirche neben der 
Rheinallee, A Kapellen, die Fünf-Wunden-Kapelle oberhalb 
der Karthaus, die Albans-, Clemens: und Wendelinsfapellen 
im Gartenfeld. 

Die Menge der Spig- und anderer Kirchenthürme in 
und um die Stabt, nebft denen der alten Stabtmauern 
gaben der Stadt ein ehrwürdiges, impoſantes Anfehen, 
wenn man vom bochheinter Berg herunter über fie binblickte. 

Die erfte der. außerhalb der Stadt gegen Oſten geftan- 
denen Kirchen war die uralte Stiftsfirde des beil. 
Bictors ), auf der fehönen Anhöhe. vieffeits des Pfarr- 
borfes Weißenau. Man gibt ihr ein hohes Alter und 
ſchreidt ihre Erbauung der heil. Helena, der Mutter Kon- 
ftantind des Großen zu. Unfer Hellwig will diefe Nach— 


1) Bictor, Gereon, Caffius, Florenti® und Maltufius dienten 
als Feloherren den Römern in Afrika, wurden aber- vom Kaiſer 
Marimilian nach Italien geſchickt und dort, als man fie dem chriſt⸗ 
lichen Glauben zugethan und darauf beharrend erfannte, auf Befehl 
diefes Kaiſers hingerichtet und zwar Caſſius und Florentius zu Bonn, 
Gereon zu Köln und Victor zu Kanten im Herzogthum Efeve. 
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ridt in einem Manuferipte eines Bictorftiftheren, das er 
in einem Klofter in, Franken gefunden, gelefen haben H. 
Möglich ift es, weil es zu jener Zeit ſchon Kirchen in und 
außer Mainz mag gegeben haben, allein zu beweifen ift es - 
nicht. Dagegen beweifen die Fulder Traditionen zum Sabre 
777, daß bereits in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
eine Bictoröfirhe vor der Mauer der Stadt Mainz geftan- 
den habe). Andere Fragen find: Was war diefe Kirche 
damals, von wem wurde fie bedient und was ift aus ihr 
geworden? Serarius 3) will aus einem alten Manuferipte 
beweifen, daß bei berfelben ein Klofter grauer Mönde ge- 
wefen. Allein er und ber -Berfafler feines Manuferipts 
dachten nicht an das Sprihwort: Die Kleidung macht 
feine Mönde. Nicht die bei der Victorskirche angeftellten 
Geiftlihen allein, fondern aud die des hiefigen Doms und 
aller Kirchen, welche dir Regel Chrodegangs befolgten, 
lebten gemeinfchaftlic in ihrem Münfter wie Mönde und 
Fleideten fih wie Mönde, aber fie waren Weltgeiftlihe, 
denn es fehlte bei ihnen die Hauptfahe, nämlid die Ab- 
fegung feierliher Gelübde, weſche eigentlih die Mönche 
bezeichneten. Die Worte Münfter und Klofter wurden noch 
lange beibehalten, felbft dann noch, wo das Stift ſchon 
förmlich eingerichtet war. Noch in dem Urtheile, welches 
Kaifer Ludwig IV. im Jahre 133% gegen die Bürger von 
Mainz wegen ihrer im Jahre 1329 verübten Zerfiörung 


1) Joannis rer. mog. Il. 577. 

2) Schannat. cerp. trad. fuld. No. 52. "Ego Uto dono-vi- 
"neam foris murum civitatis (Moguntiae) non longe ab ecclesia 
"Sancti Victoris." 

3) Mogunt. rer. 716 und Joannis rer. mog. 11. 577, 
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der Bictorsfirche und dazu gehörigen Wohnungen erlaſſen, 
peißt e8: „Darum daz fie, Cdie Bürger) fie (die Geift- 
„lichen) und ire Stift zu Sante Bictor, verbriben, ver: 
»ftört, geheimſucht und gefhädigt hatten und ire Münfter, 
„ire Turm an demfelben Münfter, ire Cloifter, Crucegang, 
„Altar, Rebender, Ringmauern, Porten an ben Ring- 
»mauern, ire Huß, ire Hofe — erbrocden- hatten 9. 
In diefem Urtheile kömmt das Stift, das Münfter und das 
Kiofter zugleih vor, Dur das Stift wird die damalige 
- Berfaffung, durch das Münfter die Kirche und. durch das 
Klofter der mit Mauern und Thoren gefchloffene Bezirk 
ausgedrüdt. In einem Güterregifter des Klofters Lorfd 2), 
heißt ed: „Auf dem Felde zwifchen den Klöftern der heil. 
„Maria und des heil. Bictors Liegen zwei Morgen —.“ 
Sp wenig es aber noch jemand eingefallen ift, zu behaup- 
ten, erftere Kirche freie von Mönchen bedient, oder ein 
Mönchskloſter dabei erbaut gewefen, fo wenig läßt fi 
diefed von Teßterer behaupten. Es war dabei cin Presby— 
terium mehrerer Geiftlihen theild zum Gottesdienfte der 
Kirche, theils zur Ausübung der GSeelforge in den nahe 
gelegenen Orten Weifenau: und Laubenheim.  Diefe 
lebten gemeinſchaftlich nach Chrodegangs Regeln noch ehe 
ein förmliches Kollegiatſtift daſelbſt errichtet war. Dieſes 
weiß man beſtimmt aus der Lebensbefchreibung des Heil. 
Burcharts, Bishofs zu Worms, und aus Tritheime hirfauer 
Chronif zum Jahre 978, wo er vom Erzbiſchof Willigis 
fagt: „Er habe das Bictorsflofter außerhalb Mainz, worin 


1) In Joannis rer. mog. 11. 605. 606, 


2) Cedex Laures. Nero. 1977. In campo, qui est ınter mo- 
nasterium S. Marine et 8. Victoris jacent duo jurnales. 
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„die Geiftlichen ein gemeinfchaftliches Leben führten, aus 
„feinen: Mitteln erweitert.» Es war folglich ſchon 
vorher ein Presbyterium allda beftanden. Diefes war aber 
nad der Befchreibung, die uns ber Biopraph des heil. 
Burchart davon gibt ?), fehr arm und diefer damalige Vor— 
gefegte des Presbyteriums- hat erft mit dem Beiftande des 
Erzbifchofs Willigis eine neue prächtige Kirche zu Ehren 
des heil. Victors mit einem gefchloffenen Wohngebäude für 
die Geiftlihen erbauet und darin eine fürmlidhe Kollegiate- 
fiftsform eingeführt. Kaiſer Dtto III. bereicherte es nad 
mals auf die Bitten feiner Schwefter Sophie und feines 
Erziehers, des Erzbiſchofs Willigie, durch Verleihung meb- 
rerer Güter 3), welche fpäter die mainzer Erzbifchöfe Abel: 
bert I. und II. durdy neue vermehrten ®). 

Wegen der Entfernung von der Stabt und des großen 
Ungemachs in Kriegszeiten wünſchten bie Stiftsherren in 
die Stadt aufgenommen zu werden. Erzbiſchof Gerhard 
willigte im Jahre 1259 in ihr Begehren und übergab ihnen 
die Pfarrkirche zum heil. Ignaz, was auch fein Nachfolger 
Wernher im Jahre 1260 beftätigte. Allein die Einwander— 
ung in bie Stadt fam nicht zw Stande. Die Birtornefer 
blieben, wo fie waren, hatten aber bald Urfache es zu be- 
reuen. Bei dem Aufftande der mainzer Bürger gegen die 
Geiftlichfeit im Jahre 1329 überfielen jene die fefte Burg 
Weißenau, das Münfter zu St. Victor und das Klofter 
St. Alban, yplünderten, verbrannten und zerftörten beide. 


1) Monasterium 8. Victoris extra Mogunt. in quo cauonici 
regulariter in commune vivebant, suis impensis amplıviavit. 

2) Ju Joannis rer. mog. 11. 578. 

3) Joannis rer. mog. 11. 578. 

4) Jonnvis a. a. D. 583. 585. 586. 
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Durh ein Urtheil, das Kaifer Ludwig IV. zu Frankfurt 
im Jahre 1332 erließ, wurden zwer bie Bürger zu einer 
Zahlung von 6000 Marf Silber, ohugeführ 144000 ©ul- 
den, an das Victorſtift verurtheilt 2) und verſprachen auch 
in einer. fehriftlichen Uebereinfunft mit dem Stift im Jahre 
1341 Kirche und Häufer wieberherzuftellen ?), aber es ge- 
ſchahe von all dem nichts, wie Erzbifchof Gerlach felbft in 
einer Urfunde vom Jahre 1360 gefteht und als Grund das 
Zerwürfniß zwifchen ihm und dem Erzbifchofe Heinrich von 
Birnenburg angibt). Diefe Urfunde beweift zugleich, daß 
die Aufmunterung Kaifer Karls IV., welde er fhon im 
Jahre 1354 den Bictornefern durch Ertheilung mehrerer 
Vorrechte und Privilegien zum Zwecke der Wiederherftellung 
ihrer Kirche und. Stiftsgebäude angedeihen laffen, ohne 
Folgen geblieben. Im Jahre 1355 war fogar der bei der 
Zerftörung von 1329 ftehen gebliebene Thurm der Kirche 
dur einen Sturm zufammengeftürzt ). Erft nah und nad) 
wurden Kirche und Wohnungen wieder erbauet, aber bei 
weitem nicht fo ſchön, als fie es vormals waren. Dod . 
mag ihr Bezirk immer noch anfehnlich gewefen fein, ba 
einer unfrer erften Buchdruder, Franz Behm, feine Bud: 
druderei darin im Jahre 1539 einrichtete und bis zum Jahre 
1552 mehrere deutfhe und Tateinifhe Werfe drudte 5). 
Neue Gefahren der Zerftörung waren indeffen bei dem Kon- 
flifte zwijchen Diether und Adolph und den Durchzügen bes 
Landgrafen Wilhelms von Heffen glüdfich vorübergegangen, 


1) Joannis a. a. DO. 606. Würdtwein diplomatar. I. 480. 
2) Joamnis a. a. O. 607. 

3) Joannis a. a. D. 

4) Joannis a. a. O. 

5) Meine Geſch. der Erfind. der Buqhdrucertunſ. ı11. 424. 
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ald der Diarfgraf Albrecht von Brandenburg bei feinem 
zerftörenden Zuge vor Mainz erihien, am Abend vom 
22, Auguft 1552 zwifhen & und 9 Uhr an der Bictore- 
fire und ihren Gebäuden Feuer anlegen und fie in biefer 
Nacht völlig zerftören ließ ). Die Bictorftiftsperren wans- 
derten nun in die Stadt und hielten in ber St. Johannis⸗ 
firche gemeinfchaftlih mit diefem Stifte ihren Gottesdienſt. 
Während der franzöfifchen Offupation der Stadt wurden beide 
Stifter audy daraus verjagt und hatten eine Zeit lang ihren 
Gottespienft in der Maltheferordengfapelle zum heil. Grabe, 
endlich aber bis zur allgemeinen Aufhebung aller Stifte 
im Jahre 1802 in der Weißenfraunonnenfire. Im Jahre 
1774 hatten fie den großen Sefuitengarten in der Betzels⸗ 
gaffe erfauft und dahin 8 Häufer bauen laffen, die ihnen 
zu ihren Wohnungen dienten. Auf dem Bictorgsberge wurde 
zum Andenfen des ehemaligen Stiftes die im Jahre 1514 
mit einem gewölbten Kreuzgange erbaute Michaelsfapelle 
nahe an der alten Kirche zum Gottesdienft hergeftellt und 
fogar im Jahre 1711 neu erbauet I. Die Steine von der 
alten Kirche und den Stiftsfurien ließen die Schweden im 
Sabre 1631 auf die Mainfpige zur Erbauung ihrer Feftung 
Guftavsburg bringen. Auf dem Plage, wo Die Kirche und 
die Gebäude ftanden, fieht man jest nichts als eingeftürgte 
Keller und Grundmauern. 
Die zweite Kirche in der Reihe außer der Stadt war 
die des ehemaligen Klofterd, nachherigen Ritterftiftö, zum 
heil. Alban. Die Legende erzählt: Ums Jahr 404 fei 


1) Joannis a. a. D. 11. 610 und biftorifhes Taſchenbuch. Mainz 
1790. 305. 


2) Joannis a. a. D, 6ll. 
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ein frommer und eifriger Priefter mit Namen Albanus nad) 
Mainz gefommen, um die Arianer zu befehren,. babe aber 
den Martyrtod erhalten, indem er im Gartenfelde enthauptet 
worden, wo er fogleich fein abgefchlagenes Haupt aufgehoben 
und foldes bis auf den Mars, nachherigen Martyrberg, 
getragen habe, Während des Ganges habe er ausgeruhet, 
und die Stelle, wo biefes gefchehen, den Namen Albansrube 
erhalten. Diefe Legende hatte die Folge, daß dieſem heil. 
Alban zur Ehre drei Kapellen erbauet wurden, eine auf 
der Stelle, wo ihm das Haupt abgefchlagen werben, die 
zweite, wo er ausgeruhet und bie dritte auf dem Berge, 
wohin er fein- Haupt getragen haben fol. Aus letzterer entftand 
das fo berühmt gewordene Ritterſtift. Diefer Kapelle oder 
Kirche erwähnt ſchon das Fulderfchenfungsbuch zu den Jah— 
ven 758, 765 und 779 9). Sie wurde bald fo berühmt, 
daß Karl der Große, als feine geliebte dritte Gemahlin 
Faftrada am 10. Auguft 794 zu Frankfurt ftarb, er fie zu 
ihrer Rubeftätte erwählt haben fol 2). 

Im Jahre 804 Tieß der mainzer Erzbifchof Richolf, 
unterftügt durch die Freigebigkeit Kaifer Karls des Großen 
eine neue prächtige Kirche und zu ihrer Bedienung ein 
Klofter für Benedictiner erbauen 2). Die Kirche hatte vorne 


1) Schaunat. trad. fuld No. 14 de una parte 8. Albani de 
alin parte via communis. No. ?5. tertia parte 8. Albani quaria 
parte vin publica, No. 60. de una parte St. Albani et in dıa- 
bus Regis plater et vinenm, de quı una parte adjacet Hégis 
platea et aliera parte 8. Lamberti @# tertin parte 8. Albani, 
quarta parte via .publica : 

2) Reuter Albansgulvden. 64. und diefer Gefh 1. 174—175. 

3) Mubillon Annal. Ord. 8. Bencd. 11 313. Kiculfes vero 
Apus Mog. cum S. Albani martyris, qui ex Africa tempore 
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Zinnen und hinten einen Heinen Thurm. Gie war mit 
dem Kiofter von hohen ausgemauerten Wählen und Gräben 
umfchloffen 9. Bellwig °; und Serarius ®) glauben, bie 
Taufe Harolds, Könige von Dänemarf, und feiner Ge— 
mahlin, wobei Kaifer Ludwig der Fromme gegenwärtig ge- 
wefen, fei in biefer Kirche durd den mainzer Erzbiſchof 
Ottgar gefcheben und Kaifer Ludwig mit der Kaiferin hät- 
ten dabei als Taufpathen geftanden, allein der Weihbifchof . 
Würdtwein ) hat feitvem aus Muratori 5) bewiefen, daß 
diefe feierliche Handlung im Faiferlichen Palaft zu Ingelheim 
vorgenommen worden. 

Das Albansflofter erhielt bald einen großen Ruf, eine 
berühmte Schule und eine zahlreiche Bibliothef. Viele ge- 
lehrte Möndye und Gchriftfteller wurben darin gebildet, 
mehrere Kirchen- und Reichöverfammlungen darin gehalten 


Hunerici Vandalorum regis Moguntiam appulsus martyrium ibi- 
dem passus fuerat, tumulum neglectum videret, locum elegantis 
fabricae basilica exornavit, ac beato marlyri mausoleum erexit, 
auro et argento, genmisque decoratum. Ansuper in cultam 
sanctuarii et in ministerium altaris vasa aurer et argenten, 
sacras quoque vestes pretiosissimas contulit. Atque ut con- 
gruus sacro loco divini officii cultus haberetur, continens eidem 
basilicae monasterium adjunxit in gratiam monachorum ad quo- 
rum usus multa predia cum villis ac decimis contulisse memo- 
ratur. — Deinde tanta huic loco accessit celebritas, ut Mogun- 
tine ecelesine praesules, imo et proceres plerique ibidem sepeliri 
voluerißt. | 

1) Merians Grundriß der kurfürſtl. Stadt Mainz vom 3. 1637. 

2) Ehronif in Joannis 11. 728. 

3) Mog. rer. 335. 

4) Diss. de Baptisterio mog. 41. 

5) Script. rer. Ital. M. P. 11. 
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und fein Tempel wurde die Grabflätte vieler mainzer Me— 
ttopoliten und andrer faiferlicher und fürftlicher Perfonen ı). 
Daß mit diefem Benediftinerflofter ein Frauenflofter oder 
fogenanntee Doppelflofter verbunden geweſen und mit ihm 
unter einem Dache geftanden, behauptet unfer geh. Rath 
Reuter ?) und ftügt fih auf das Zeugniß des Geſchichts⸗ 
ſchreibers der hh. Aureus und Juſtina, welcher erzählt °): 
daß der lange verftorbene P. Küfter einer frommen Ordens⸗ 
„frau bes Kloſters, das nur durch eine Mauer von dem der 
„Mönche getrennt gewefen, erfchienen feis, allein der Beweis 
ift fo unverläffig, als der unſers Prof. Dürr +) für die 
Eriftenz eines Faiferl. Palaftes bei dem Albansflofler. Be: 
reits im Jahre 858 erlitt die Albansfirche und das Kofler 
durch cin Erdbeben großen Schaden, ben jedoch ber damalige 
Erzbifhof Karl, ein Sohn Pipins von Aquitanien bald 
wieder berftellen ließ 9), “ 

Wenn wir dem Abt Tritheim glauben wollen und er 
nicht ein Mährchen erzählt, fo behauptet er in feinen 
birfauer Annalen zum Jahre 989 °): „Die Kaiferin Theo— 





1) Joannis rer. mog. 11. 729—731. 

2) Albansgulden 90—99, | 

3) Lect. 53. »Cuidam sanetimoniali feminae religiosae ac 
"Deo devotae apud idem monasterium inclusae, (nam antiquis 
temporibus cella inclusarum apud nos extitit monasterio pror- 
"sus contigua in tantum, ut unum et eundem monasterium et 
"cella haberent, ab una parte parietem ) frater quidam mona- 
"chus ipsius ecclesiae, qui custos quondam- fidelis extiterat et 
„jamdum vita excesserat, apparuit. 

4) Disser. de confrater. 77. 

3) Serarius rer. mog. 654. Joannis rer. mog. II. 731. 

6) Annal. Hirsaug. Edit. S. Gal. 1. 138. 
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„phana, Gemahlin Kaifer Otto IL, babe unter andern 
„Wohlthaten dem Klofter des heil. Pantalons in Köln den 
„Leichnam des heil. Albans des Märtyrers überbradt. 
Dieſer heil, Albanus habe in Britannien den Märtyrtod 

„als Soldat für den hriftlihen Glauben erlitten und fei 
„nady mehreren Jahren durch den Bifchof, den heil. Ger- 
„man, nad Italien gebracht worden. Warum er bei den 
„Kölnern Albinus genannt werde, jei e8 der Mühe wertb, 
die Urſache anzugeben. AS die genannte Kaiferin. mit 
„den heil. Reliquien nah Mainz gefommen und der Auf 
„davon. fih in der ganzen Stadt verbreitet, hätten Die 
„Mainzer nicht ohne Urſache befürchtet, der Name ihres 
„Albans, ebenfalls Märtyrers, der ehemals mit dem Bifchof 
»Theoneft nah Mainz gefommen und in dem Kloſter feines 
„Namens ruhe, fünne dur die Anfunft diefes Albans ver- 
»bunfelt oder in Zweifel gezogen werden, fie hätten daher 
„duch Bitten von der Kaiferin erhalten, daß ihr Mär: 
‚tyrer, den fie mitgebracht, Albinus genannt werde, der zu 
„Mainz begrabene aber zur Unterfdeidung feinen Namen 
„behalte. Nah Tritheim wäre folglich. der fölner heil. 
Alban in Albin umgetauft worden, um beiden Städten bie 
Freude an ihre Befigungen nicht zu verderben oder. Zweifel 
und Zanf darüber zu verbreiten. 

Unfer Albanskloſter hatte ſchon mit feinem Entftehen 
große Befigungen erhalten, die fi bis zum XIL und XIII. 
Jahrhundert fo vermehrten, daf es gleichfam- ein anderer 
Dom außer der Stadt und fein Patron mit dem heil. Mar- 
tin, als die gemeinfchaftlihen Patrone des Erzftiftes verehrt 
wurden. Die Folge war,. daß im Jahre 1254 das biefige 
Domfapitel eine- Confraternität oder Brüderfchaft durch eine 
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Urfunde mit ihm errichtet ). Zu biefer Zeit mag auch das 
Klofter fchon angefangen haben, nur abelige und ritterbür- 
tige. ald Mönde aufzunehmen und darin dem Domftifte 
nachzuahmen 2); doch forderte man nur drei Generationen 
oder 8 Ahnen, wo das Domkapitel ſechs Generationen oder 
16 Ahnen forderte. In diefe glüdlichen Verhältniſſe brachte 
das Jahr 1329 eine große Störung. Als nad dem 
Tode des Erzbifchofs Matthias von Bucher: das Domkapitel 
im Jahre 1329 dem Erzbifchofe Balduin von Trier poflu- 
lirte und der Papſt Johann XXII. den Heinrich von 
Birneburg zum Erzbifchofe ernannte, dem die mainzer Bür- 
ger anhingen, fürdhteten biefe, jener möge bie feften Thürme 
der um bie Stadt ftehenden Stifter und Klöfter : gegen fie 
benugen und wollten folche abbrechen, welches die Mönche 
von St. Alban mit Gewalt zu verhindern fuchten, wor- 
über die Bürger fo .erboft wurden, daß fie das Bictor- 
fift und Albansflofter ausplünderten und ihre Gebäulich- 
feiten zerftörten ®), Diefe wurden zwar wieder aufgebauet, 
aber bei weitem nicht fo prächtig, als fie vor der Zerftörung 
waren ®). 

Indeſſen hatten die abeligen Mönde von St. Alban 
bei ihrem Reichthume und ihrem Wohlleben vergeffen, daß 
fie die Befolgung der Orbensregeln des heil, Benebifts be- 
ſchworen hatten und vom Abte an bis zum unterften Chor⸗ 


i) Joannis rer. mog. 1. 761. 

2) Reuter. Albandgulden. 36—58. 

3) Der Erzbifchof Heinrich von Köln, welcher mit dem Bifchofe 
von Straßburg zur Unte,fuhungstommiffion vom Papfte Johann 
XXN. ernannt war, erzählt den Vorfall in einer Urkunde in Jonnnis 
rer. mog. 11. 732—734. 

4) Tritheim Aunal. Hirs. 1. 169. und Joannis i. a. ®. In. 734. 
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bruder handelte jeder nach eigener Willfür. Erzbifchof Jo— 
bann IE, ein Graf von Naffau, welder im Sabre 1397 
zur Regierung fam, berichtete darüber an den Papft Bonifaz 
IX. und nahe war e8 daran, das reiche Kloiter wäre mit 
allen jeinen Befisungen dem mainzer- Erzſtifte einverleibt 
worden. Schon war bie päpftliche  Einverleibungsbuffe in 
den Händen des Erzbiſchofs. Diefer machte jedoch von der— 
jelben feinen Gebrauch. Der Abt Otto, aus der Familie 
der von Scharffenftein, und der ganze Konvent verfprachen 
in einer Urkunde vom 24. Februar 14009) in Zufunft 
„eyn erbar götlich veddelich leben ald ung zugehört / zu 
führen und nad den Regeln des Ordens zu leben, dagegen 
verzichtete der Erzbifchof auf die Rechte, die ihm der Papft 
auf das Klofter gegeben habe. Abt und Konvent verfprachen 
zugleich dem Erzbifchofe und feinem Stifte viertbalb taufend 
Gulden zu zahlen. Die Verdorbenheit dieſer - adeligen 
Mönche war aber fchon zu weit eingeriffen, jie fonnten fi) 
nicht mehr an Ordenszucht und Orbensregeln ‚gewöhnen, 
was fie verfpraden, das wollten fie nicht halten, und wen: 
beten bei dem Papſte alles daran, um ihr Klofter in 
ein Stift umzuwandeln, was ihnen endlich unter bem 
Papfte Martin V. glüdte 9. Am 16, Auguſt 1419 erfolgte 
die Umwandelung des Klofters in ein Stift und der Mönche 
in Ranonifatsherren. Nach dem Beifpiele. des Vetersftiftes 
erhielt das neue Stift 20 folcher Herren und eben fo viele 





—* 


1) In Reuter Albansg. Urk. Nro, X. 

2) Der redliche Abt Tritheim erzählt die damals von den Mön— 
hen am päpftlichen Hofe gebrauchten Umtriebe und fchließt mit den 
Worten: vex malis claus«tralibus factı canoniei pejores.“ Annal. 
Hirsaug. 11. 959. 
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Bifarien, welche fie in Singen und Beten vertreten mußten, 
Was gefchehen, wurde nachmals von dem Papſte Nikolaus 
V. in den Jahren 1453 und 1454 beftätigt 9). 

In der Fehde zwifchen dem mainzer Erzbifchof Diether 
von Iſenburg und dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
im Jahre 1460 waren die Stiftögebäube wieder in Gefahr 
verbrannt zu werben, aber noch durch die Zahlung einer 
Brandfhapung von 1500 Goldgulden gerettet ?). 

Im Jahre 1486 feheute ſich das reiche Nitterftift nicht, 
den Erzbifchof Berthold von Henneberg um Beranftaltung 
einer Kollekte zur Wiederherftellung feiner Kirche anzugehen, 
welchen Bitten derfelbe auch durch ein von Afchaffenburg 
am 28. Yuni 1486 erlaffenes Umlauffchreiben willfahrte ?). 
Mit den eingegangenen Geldern wurde das Kirchendad er⸗ 
neuert, neue Gloden gegoffen, der Boden der Kirche her: 
geftellt, neue Sigbänfe und Orgel angeſchafft 9. 

Endlich erfehien das Jahr 1552 und der Marfgraf 
Albrecht von Brandenburg mit feinem zerftörenden Heeres: 
haufen. Da die verlangten Brandfehagungen nicht gleich 
fonnten bezahlt werben,. brachen die wilden Haufen und 
vieles Diebsgefindel, das fich zu ihnen gefellt hatte, in bie 
Albans- und die benachbarten Kirchen, fehlugen alles zu— 
fammen und raubten alle Koftbarfeiten, die fortzubringen 
waren 5). Als fie alles zerftört hatten, legte bie wilde 


1) Reuter Albansgulven. Urf. 23. 24. 

2) Reuter Albansgulven. 122—126. . 

3) Den merkwürdigen Bettelbrief hat Joannis 11 778. 779. ab- 
druden laſſen. 

4) Joannis a. a. D. 

5) Eine fohauderhafte Erzählung davon liefert Joannis i. a. ®. 
11. 781. 
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Horde am Abend des 22. Auguft Feuer am die Kirche und 
die fie umgebenden Gebäude und die darauf gefolgte Nacht 
vollendete die Zerftörung. 
Da biefe Zerftörung allgemein war, den abeligen Herren 
auch Tängft ſchon der Kirchengang befchwerlich gewefen und 
fie die Einrichtung getroffen hatten, daß fie die Präſenz des 
ganzen Jahres mit einer zweimaligen Gegenwart im Chore 
verdienen fonnten, auch lieber intra als extra muros 
wohnten, wo es ihnen bei der Vielheit ihrer Benefizien an 
Stiftshäufern nicht fehlte, ihre Vifarien aber zur Haltung 
des Chors in einer der vielen biefigen Kirchen leicht unter- 
bringen. fonnten, fo dachte niemand an eine Wiederherftel- 
lung der Albansfirhe und ihrer Gebäude. Ihre erfte 
Aufnahme fanden fie .bei den Dominifanern und bis zum 
Fahre 1664, folglich über hundert Jahre, hielten fie ihren 
Chor in ver ‚Hiefigen Dominifanerkirhe, Es ſcheint, dafı 
man der Gäſte endlidy fo übertrüßig wurde, daß die Do- 
minifaner ihre Kirchenthüre auf einige Zeit verfchloffen, um 
fie wegzubringen ). Eine zweite Aufnahme fanden fie bei 
ben Stephanitern, aber unter der Bedingung, daß fie das 
Chor in Dach und Fenfter follten helfen erhalten und Lem 
Glöckner Wein und Fizen reichen, wenn die Albansftifte- 
berren folche erhielten. Aber ſchon am 19. Dezember 1679 
gab der würdige Stephansdechant Loth zu. Protofoll: „Da 
„die Albaniter im Chore ohne Prälat, folglich ohne Leitung 
ufigen, Gott nicht fürchteten und die Menfchen von oben 
„herunter anfehen, fo fände man bei ihnen alle Mängel 
„und da er bier alle Mühe für verloren halte, erachte er zur 


1) Joannis rer. mog. I. 781. wo es heißt: quo nescio qua de 
causa ab eisdem occlusis ad tempus foribus, excludebantur.“ 
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„Vermehrung des Gottesdienſtes für räthlich ).. Als fie 
wirklich im Jahre 1682 den Chor zu St. Stephan verließen 
und in ber neuen Albansfapelle aufgenommen wurden, woll- 
ten bie Stephaniter ein Danfftift halten 2). 

Durch ihren Reichthum hatten fih die Albaniter nad) 
und nah Rechte und Vorzüge erworben, die fie den Dom- 
herren, außer deren Wahlrecht des Erzbiſchofs, gleichfegte, 
wo nicht üher biefelben erhob. Diefe batien noch einen De- 
chant, der in und außer dem Chore fie beauffichtigte, fie 
aber hatten, um fich diefer Aufſicht zu entziehen, ſchon feit 
dem Tode ihres Dechants Wolfgang von Heufenftamm, 
oder dem Jahre 1605, feinen mehr gewählt und chen fo 
machten fie es vom Jahre 1619 an mit ihrem Scholafter, 
fo daß von der Zeit an ein Vikar den Chor im Namen 
des Dechants beforgte 9). Das Stift hatte, wie das Erz 
Rift feinen Lehnhof, feine Bafallen und Hofbeamten, feine 
Drden, das Münzregal wie das Domfapitel, fein ei- 
genes Wappen, und fein Probft war Vogtherr zu Bor. 
benheim. Wie auf feinen Münzen, wie in feinem 
Wappen der heil, Albanus ohne Kopf und ein Efel, der 
auf zwei linken Füßen ftehen kann, zufammen fommen, 
bleibt ein auffalfender Kontraft. Wie der Heilige mit dem 
Kopfe auf der Bruft darauf fümmt, wiffen wir aus ber 
Legende, Diefe Legenden kamen ſchon zu den Zeiten Kaifers 





1) Seite 1146. »Cum Albanistae sint iv chero sine praclate, 
»sicut sine guvernaculo, Deum non timentes, homines e super- 
"cilio aspicientes, omnes defectus ab iis repetiti sunt. Ego cum 
vin hac re operam perditam video, pro cultu divino augendo 
„hoc jodicavi faciendum. 1mo,u 

2) Nisi offensam incarrissent fagt Dechant Loth in feinen chedis. 

3) Reuter Albansgulden. 112. 
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Karls des Großen auf und waren im X, Jahrhundert all- 
gemein. Wenn_man ihnen glauben will, jo war es bei 
den Heiligen in ber Schweiz eine faft allgemein übliche 
Mode, ihre abgefchlagenen Häupter wieder aufzuheben 9, 
Ein folder Kopfträger war auch der heil. Dionys, Bifchof 
zu Paris. Der Abt Hilduin war ber erfte, der vrzählt, 
baß ber heil. Dionys nad feiner Enthauptung feinen Kopf 
in feinen Händen bis zur Stelle getragen habe, worauf die 
nach ihm genannte Abtei nachher erbauet worden ). Wie 

fömmt aber der Efel auf ben Albansgulden, in das Stifts- 
wappen und zum heil. Alban, und zwar fein dummer Efel, 
wie er im Gleichniffe und zum Beifpiele gilt, fondern ein 
gelehriger, ein gefcheuter Efel, der ohne zu fallen auf zwei 
Iinfen Süßen ſtehen fann, da er die zwei rechten in bie 
Höhe Hebt? In dem albansftiftifhen Wappen ift es ein 
"weißer Eſel im rothen Felde und vielleicht hat die Verein— 
igung des lateinifhen Wortes albus mit dem franzöftichen 
‚ane und dem lateinifchen asinus als fherzhafte Anfpielung 
auf das Wort Albanus zu diefem Emblem die Beranlaffung 


1) Hein. Mureis Helvetin sancta. Lucern. 1648. 36. wo er 
dtefes von den heil. Urfus, Victor und ihren 46 Gefellen, Seite 58 
von ben HH. Regula, Felix ꝛc., Seite 159 von den drei heil. Mär- 
tprern Angelfahfens und S. 176. von dem heil. Placidus berichtet. 

_ 2) Millin monum. franc. J. 4. wo er fagt: Mais selon Hilduin, 
son biographe, il arriva un bien plus grand miracle. Le corps 
de S. Denis se l&va debut, il prit sa tete entre ses mains, les 
anges l’accompagnent en chantant: gloria tibi Domine alleluja. 
I porta sa t&te jusqu’a l’endroit, où on lui bätit-une Eglise et il 
la baisa quelque fois dans le chemin. Wozu Millin mit Recht 
fügte: Si le Sculpteur &tait parvenu à exprimer cette derriere 
- action, il aurait donne une grande preuve de son talent. 
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gegeben und da die weißen Pferde ber Borzeit als hoch 
geachtet gegolten, auch der weiße Efel, wenn es dergleichen 
in der Welt gibt, vor dem gemeinen Öraufhimmel den. 
Borzug gehabt ). Der Efel hat aber auch fonft gute Ei- 
genfchaften und befondere Tugenden. Seine Güte ift zum 
Sprihwort geworden und ift das Sinnbild der Demuth 
und der Sanftmuth. Um die Efelspanegyrif volllommen 
zu machen, fo denfe man nur an bie hohen Herrfhaften, 
die das gute Thier in ihrem Namen und ihrem Wappen- 
bilde aufgenommen und daß felbit feine fangen Ohren in 
den Wappen der Fürften von Salm-Reiferfcheid und der 
Freiherren von Knebel zu Kagenelnbogen ald Helmfleinodien 
figuriren. Der erfte Probft des Albansftiftes, Philipp Flach 
von Schwarzenberg war auch der erfte, welcher den Efel 
mit den zwei aufgehobenen rechten Füßen in das Probftei- 
wappen als das Sinnbild der Demuth und Geduld aufge- 
nommen, und auf alle feine Nachfolger bis in unfere Zeiten 
überbracht hat ?). 

MWährend des XVI. und bis in die Mitte des XVII. 
Jahrhunderts hatten mehrere Pröbſte und Glieder des Als 
bansftiftes Vermächtniſſe, und manchmal beträchtliche, zur 
MWiederherftellung ihrer Kirche gemadt. So heißt es in 
dem Teftamente des Kurfürften Johann Schweifhard von 
Kronenberg d. d. Afchaffenburg, 24. März 1620: „Item 
» gleichfalld dem Stifte St. Albani über diejenigen taufend 
„Gulden, welche wir hiebevor zu felbigen Kirchenbau ges 
geben, noch 300 fl.“, allein ernftlid wurde nicht daran 


— 


1) Als Ideale kannten die Römer ſchon weiße Efel. Quintilian 
Inst. orat. VI. 3. 
2) Reuter i. a. W. 208, 209. 212. 
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gedacht. Nur der leute Dechant des Stifts und nachheriger 
Dombechant Eberhard Wolfgang von Heufenftamm ließ eine 
von ber Testen Zerftörung noch ftehen gebliebene Kapelle 
wiederherftellen und fürmlih im Jahre 1603 einweihen. 
Er war auch gefonnen den Altar der Kirche erbauen zu 
laffen, als fein fhon am 28. April 1604 erfolgter Tod 
fein Vorhaben vereitelte ). Niemand ignd fi im damaligen 
Kapitel, der an feine Stelle treten wollte). In diefer 
Kapelle hatte man auch wieder die große eiferne Kette auf- 
gehängt, welche früher an der alten Klofter- und Stiftskirche 
und feit ihrer Zerfiörung im Kreuzgange der hiefigen Do- 
minifaner aufgehängt gewefen. Man hatte von ihr die 
fromme Tradition, daß viele Märtyrer daran angefchloffen 
gewejen, daher fie auch als eine ber vielen Reliquien geach— 
tet wurde ®). Sie hatte 53 Gleichen, jede von der Ränge 
einer Hand und am Anfange einen großen runden Ring. 
Bei der Abreigung der Kapelle ift fie verſchwunden. 

Ueber der großen Eingangsthüre der alten Kirche hatte 
au der große Knochen gehangen +), welder fpäter im 
Kreuggange der hiefigen Stephansfirche, dann über dem 
Einfahrtthore des Kaufhauſes aufgehängt wurde und jegt 
fih im großherzogl. Mufeum zu Darmftadt befindet. 

Im Jahre 1684 Tieß der damalige Probft des Albans- 


1) Joannis a, a. O. 11. 786-788. 

2) Jonnnis a. a. DO. 788 und Reuter 130. fagen: Diefe Kapelle 
und Chor der alten‘ Kirche fei 1639 dur die Schweden zerflört wor- 
den, allein nach dem merianifchen Proſpekt von 1633 flanden beide 
damals noch und es ift eher zu behaupten, daß fie bei Anlegung der 
Feſtungswerke abgeriffen wurden. 

3) Joamnis i. a. ®. 1. 725 u. 784. 

4) Joamnis a. a. O. 
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ftiftes Chriſtoph Rudolph von Stadion auf der Stelle ber 
alten Kirche, wo der hohe Altar geftanden, zur Erhaltung 
des Andenfens des heil. Albanus wieder eine. Kapelle er: 
bauen, die ſchon vier Jahre darauf während der Offupation 
ber Stadt dur die Frangofen zerftört wurde. Der würbige 
Probft ließ fie aber gleich als die Deuffchen in Befig der 
Stadt famen nen „gufbauen !) und fie fand bis zu ben 
legten Tagen des Monates Juni 1793, als fir im Bom- 
bardement der Stadt zerflört wurde. Die von dem Probfte 
geftiftete Mittwochs: Meffe wurde in der Duintinspfarrfirche 
bis zum Juli 1802 gelefen, wo auch dieſe einging und 
jedes Andenken des heil. Albans aufhören würde, wenn 
nicht die Albansfhanze, erbauet auf der Stelle der: herrlichen 
Kirche, die fogenannte Abtsgaffe, welche zur Abtei oder 
Abtswohnung führte und das befannte Proverb: Ein Stift 
ohne Kirche, ein Kapitel ohne Dechant, Kanonici ohne Ku— 
rien, ein Stiftöpatron ohne Kopf, ein Efel im Wappen, 
das Andenfen des heil. Albans erhielten. 

Die Stiftsfirde zum beit. Kreuz, vorber bie heil. 
Maria= Kirche und zu unfrer lieben Frauen auf dem Felde, 
auf den Feldern und aus dem Felde genannt), Den Ra- 
men auf dem Felde erhielt fie, weil fie außerhalb der Stabt, 
in der Mitte eined großen und ſchönen Feldflurs lag, 
auch zum Unterfchiede unfrer Liebfrauftiftsficche in der Stadt. 
Ihr Urfprung und ihre erfle Erbauung verliert fi im 
Dunfel der früheren Jahrhunderte. Diefer mag auch unfern 
Hiftoriographen Nikolaus Vogt veranlaft haben, in feinen 


1) Joannis a. a. DO. 788 und Reuter Albansg. 130 u. 131. 
2) Ecclesia colleginin 8. Crucis, ecclesia b. Mariae, vel 
monasterum b. Mariae in campo, in campis et ex Campo. 
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rheinifhen Geſchichten und Sagen ') denfelben bis ins IV. 
Yahrhundert, zur Zeit von Konftantin dem Großen, hinauf 
zu führen und ihn in biefes Kaifers wunderbarer Kreuz⸗ 
erfcheinung im Jahre 311. zu finden. Nach feiner Erzählung 
foll »diefe Erfcheinung Konftantin und feiner Armee auf ber 
„großen Ebene vor dem rechten Hauptthore bei Maguntia- 
„cum, die fih bis zum bechtsheimer Berge erftredte, wo 
„das römifch=chriftliche Lager feine Kampffpiele und Waf- 
»„fenübungen gehalten, gefchehen, und nicht weit bauen, wo 
nfie das Kreuzzeichen geſehen, ein Kreuz flatt des Kampf— 
„zieles errichtet worben fein, worauf fpäterhin im Mittelalter 
„ein anderes Wunderfreuz wäre aufgeftellt und das ehe- 
„malige Marsfeld jegt das Heiligefreuzfeld genannt worden. 
„Nicht weit von dieſem Kreuze fei der heil. Maria im 
„Felde ‚eine Kirche geweihet worden, barin dag Wunder- 
„kreuz gebracht und diefe Kirche zum heiligen Kreuz genannt 
„worden. « 

Diefe Geſchichte ift eine der vielen Sagen unfers guten 
Vogt's, die nicht auf dem rechten Wege von gefhichtlichen 
Traditionen zu ung gefommen find; fie ift eine Sage, von 
der fonft niemand etwas gehört hat, und die ſich nicht be- 
weifen läßt. Haften wir ung auch bier an Urkunden, die 
erften Leuchten des hiſtoriſchen Beweiſes. Die Fulder Tra- 
ditionen fprechen fehon zum Jahre 8082) von einer Marien- 
firche auf dem Felde bei Hechtsheim und etwas fpäter auch) 
das Lorfcher Schenfungsbuch 3), wo diefe Marienfiche auf 


1) 1. 1—9. 
2) Schannat. trad. fuld. No. 213: „Ego Odilbsacht dono in 
"villa que dicitur Hchisdesheim aream unam — ex uno latere 


„ad 8. Mariam de campo ab alio latere habet S. Albanus, " 
3) In cod. Lauresh. No 1997. In campo qui est inter mo- 
nasteria S. Marine et 8, Victoris. 
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dem Felde ein Münfter, nad) dem Ausdrude der Zeit, ge— 
nannt wird. Es ift daher falfh, wenn bie alte Chronif 
bes Mönches Alberieus angibt), der mainzer Erzbiſchof 
Erdenbold habe ums "Fahr 1081 das Klauftrum der heil, 
Maria auf dem Felde erbaust. Er regierte nicht um biefe 
Zeit, fondern vom Jahre 1011 bis zum Jahre 1021, wo 
er farb. Sollte jedoch diefer Erzbifchof etwas für die Ma- 
rienfirhe auf dem Felde bei Mainz gethan haben, fo ift es 
wahrfcheinlih, daß er der dabei aufgeftellten —— 
gation die Stiftsform gegeben hat. 

Im Jahre 1320 ließ der Erzbiſchof Peter die Kirche in 
dem ſchoͤnen gothiſchen Style, wie wir ſie noch ſahen, neu 
erbauen. Unter dem Namen zum heiligen Kreuz kömmt das 
Stift zum erſtenmale in der merkwürdigen Rachtung zwiſchen 
den Bürgern und der Geiſtlichkeit vom 23. Juni 1332 
vor ). Dann heißt es in einer ungedruckten Urkunde vom 
Jahre 1339: „Wir Niklaus ein Dechan, Cunrat ein Schul: 
„meifter und ein ganz Capitel des Siifts zum heiligen 
„Crutze bie Mengen verriehen — daz wir — unfers 
„Stiftes gut, daz gelegen ift zu Hexheim — verluhen ha- 
„ben — dem befcheiden manne Godefrit genannt von Bre- 
„ckenheim unferm Houeman zu Herheim — zu rechten erben,“ 
In einer andern ungedrudten Urkunde vom 11. November 
1340 heißt es: „Wir Nicolaus ein Dedan und ein ganz 
»Gapitel des Stifts zum heiligen Crutze bye Meingen ver- 
„riehen und befennen ꝛc.“ Eben fo wird ed in Urfunden 


1) Joannis rer. mog. m 688. Erkenboldus, qui claustrum 8. 
Mariae ex campis construxit. 
2) $n Würdtwein subs. dipl. XII. 364. 
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vom Jahre 1349 und 1352 genannt). In einer Ur⸗ 
funde von Jahre 1358 heißt ed: „Das quam für mid 
„an offen Gerichte der erbar Herr Herr Jacob der Sculs 
»meifter dez ftiftes zum heiligen Erugen bi Mengen 
„uzwendig menzer Ringmauer gelegen“ und in einer an- 
dern vom Jahre 1368: »Kunt zy allen denen daz ber 
»erfam Man Her Lodewic von Münzenberg Canonife 
„des fliftes zu unfer frauwen in bem felde ußwendig ben 
„muren zu Menge, den man von Gewonheit nennet 
zu dem heiligen Eruge quam —.“ 

Diefe Muttergotteslirche auf dem Felde hat folglich nicht 
erft von dem Jahre 1382 oder 1383 an den Namen zum 
heiligen Kreuze angenommen, als ein Liederlicher und ſchlech— 
-ter Menfh mit Namen Schelfropp, der im Wirthehaufe 
zur Blume in der Borftadt Vilzbach fein Geld im Spiele 
verloren, ‘die verruchte That an dem Bildniffe unſers Hei- 
landes verübte, das in ihrer Nähe in einer Kapelle auf: 
geftellt gewefen und darauf in bie Kirche felbft gebracht 
wurde ?), wie man feither allgemein glaubte); fondern fie 
hatte diefen Namen ſchon ein halbes Jahrhundert vorher. 
Bielleicht daß der Name zum heiligen Kreuze durch ein ans 
deres Wunder veranlaßt wurde, das früher ftatt gehabt 
baben foll und deffen Tradition durch ein Wandgemälde in 
der Kirche und ein anderes in der Stadt bis zu ung ge- 
fommen ifl, Erſteres befand fi) im obern Theile ber 
Kirche an dem Gewölbe und ging mit derfelben in ber 
brandenburgifchen Zerftörung vom Jahre 1552 zu Grunde®), 


1) Gudenus Cod. dipl. I1. 697. 698. 

2) Die Erzählung diefes Wunders von Theodor Greßmund in 
Juanois script. mog. 111. 394. 

3) Joanfis i a. W. I. 686. Werner mainz. — 11, 515. 

4) Jonnais t. a. ®. 11. 689. 
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letzteres war wider die Stadtmauer zwifchen dem Holz und 
Bocksthore in der Größe von ohngefähr zehn Fuß im Qua— 
drat gemalt und oben durd ein kleines Dad gegen den 
Regen gefhügt. Ich fahe e8 oft und noch jest ficht man 
allda einige Spuren davon. Sie flellten ein Kreuz, hän- 
gend an den Segeln eines den Strom aufwärts fahrenden 
Schiffes, vor, das hier am Ufer foll angelandet haben und 
dann auf einem Wagen durch zwei Ochfen ohne Führer 
bis zur Marienkirche auf dem, Felde wäre gefahren worden :). 

In dem für das Erzftift Mainz fo verderblich gewefenen 
Kurſtreite zwiſchen Diether und Adolph IL hatte Friedrich 
Kurfürft von der Pfalz, im Jahre 1460 die Parthei bes 
fegtern ergriffen, Mainz umlagert, und da die angefegte 
Brandfhagung nicht gleich bezahlt wurde, einige Stifte- 
häuſer bei der heil. Kreuzkirche in Brand ſtecken Taffen 9. 
Im Jahre 1518 warb die Kirche durch milde Beiträge, bie 
mit Ablaßbriefen gefammelt waren, neu hergeftellt, aber 
ſchon im Jahre 1552 hatte fie mit den Albans- und VBictors- 
firhen das Schidfal, mit ihren Stiftsgebäuden vom Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg abgebrannt zu ‘werben, 
Die Stiftöherren blieben hierauf in der Stadt und hielten 
ihren Gottesbienft in der Kirche zum heil. Geift. Dürftig 
wurde bie Kirche ums Jahr 1573 hergeftellt, aber im Jahre 
1630 wieder ganz in ihren vorigen Zuftand verſetzt 8). 
"Kurz vor dem franzöſiſchen Revolutionsfriege ward fie aber- 
mals erneuert und mit- neuen Altären verfchönert. Nehen ihr 


1) Joamnis i. a. W. 1. 73 m. 74. 11. 690. hat dieſes Wunder 
beſchrieben und die Infchrift des letztern Gemäldes geliefert. 
2) Joannis i. a. ®. ı1. 689, Sun 

3) Joannis i. a. W. 11. 690. | 
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ftanden noch im Jahre 1784 die Mauern des Münſters 
der alten Marienkirche und feines Kreuzganges. Bei dem 
Ausfalle der Franzofen in der Naht auf den 10, Juni 
1793 wurden von ihnen die Kirche und die umgebenden 
Häufer angeſteckt und verbrannt ). Ihre Refte wurben 
am 2. Auguft 1799 von ben Franzofen gefprengt und im 
Juni 1806 der Plab von ber franz. Domaine um 800 Fran⸗ 
fen verfteigert, die Steine ausgegraben, zur Ehauffee ver- 
fauft und alles zum Acker gemacht. Die Kirche und bie 
dazu gehörigen Häufer waren bis zu ihrer Zerftörung mit 
Mauern und Gräben umgeben und. durch zwei Thore ver- 
ſchloſſen, nad Art der alten Immunitäten. Die Stiftsherren 
wohnten jedoch in der Stabt und hielten ihren Gottesdienft 
in den legten Zeiten in der Pfarrkirche St. Ehriftoph, nur 
der Pfarrer, der Glödner und ein Wirth wohnten bei der 
Kirche. Aus der Stadt führte ein breiter mit Bäumen bes 
fester, fchöner Weg dahin. Das Gnadenbild wurde bei 
jeder Feindesgefahr in die Stadt, -in die St. Chriſtoph⸗ 
Pfarrkirche, wo es ſich jeßt befindet, gebracht und jedesmal 
nad überftandener Gefahr in feierlicher Progeffion, welcher 
fogar die Kurfürften Anfelm, Kafimir und Lothar Franz 
beiwohnten, nad der heil. Kreuzkirche getragen. 

Die St. Petersftiftsfirde) war am nörblichften 
Theile der Stabt vor dem ehemaligen Petersthore neben 
dem hintern Theile des jegigen Winterhafens geftanden, wo 
noch Theile ihrer Fundamente fihtbar find: Sie ift ihrem 
Urfprunge nad) eine der älteften um die Stadt gelegenen 
Kirchen, älter ald man bisher wußte und felbft den Stifte- 


1) Meine Gef. der Bundesfeftung. 361. 
2) Ecclexia collegiata 8. Petri. 
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herren von St. Peter befannt war. Alles was fie davon 
mußten und was ung bie mainzer Gefchichtsforfcher ) davon 
erzählen, iſt: Schon in den früheften Zeiten des Chriften- 
thums feien die Heiligen Theoneft und Alban nad Mainz 
gefommen, um das Evangelium zu predigen, beide hätten 
aber bier den Märtyprertod gefunden. Ihnen zu Ehren 
hätten in der Folge die Bewohner von Mainz Kirchen und 
Kapellen erbauet und nah ihren Namen genannt. Die 
Theoneftfirche habe ihre Stelle unterhalb der Stabt in der 
Nähe des Rheins erhalten und dabei fei auch eine Priefter- 
fongregation zur Haltung des Gottesdienſtes errichtet und 
geftiftet worden. Da aber biefe Stelle der Kirche ben 
Ueberſchwemmungen des Rheins und die Geiſtlichen in 
Kriegszeiten vielem Ungemache außerhalb ber Stadt und 
ihren Mauern ausgefegt gewefen, fo babe der Erzbifchof 
Friedrih fie näher zur Stabt verlegt und ihnen in ber 
nördlichen Borftabt eine neue Kirche zu Ehren der Apoftel 
Peter und Paul, mit den nöthigen Wohnungen für fie 
erbauen laſſen. Diefe Kongregation babe er zu einem 
förmlichen Kolfegiatftift erhoben. Was hier von der Ber- 
legung der Theoneftfirhe in die Nähe der Stadt und 
ihre Umänderung in eine dem heil. Petrus geweihete Kirche 
gefagt wird, ift nicht richtig. Beide Kirchen beftanden zu 
gleicher Zeit. Die noch vorhandenen Urfunden unterfcheiden 
fie genau von einander. Die des Fulder Schenfungsbuches ) 


’ 1) Serarius Mog. rer. L. II. Cap. XXV. Joannis rer. mog. 
11. 459—482. Severus Paroch. Mogunt. 196, Reuter Albansgul- 
ben. 4. Werner ver Dom v. Mainz. I. 479. | 

2) In Schannat. tradit. fuldens. ad a. 773. No. 39. ad a. 775. 
No. 44. ad a. 781. No.65. ad a 791. No. 96. ad a. 802. No, 156 
ad a. 813. No. 245. ad a. 822. No. 326. 
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von den Jahren 773, 775, 781, 791, 802, 813 und 822 
beweiſen, daß in dieſen Jahren eine Peterskirche und eine 
Theoneftfirhe bei Mainz beftanden und Befigungen gehabt 
haben. - Unter diefen Urfunden bezeichnet und die vom Jahre 
791, welde am 15. Dezember im Klofter zu Fuld aufgenom- 
men wurde, ziemlich genau den Ort, wo fie gelegen, und 
diefer in der Nähe der St. Clemens⸗- und St. Theoneft-Kirche 
gewefen fein. Darin ſchenkt ein gewiffer Landfrid der. Abtei 
Zuld ein außerhalb der Mauern der Stadt Mainz 
gelegenes Hof» und Feldraith mit den darauf befindlichen Ge- 
bäuden und werden als Begrenzung angegeben, die Kirchen 
des heil. Clemens, des heil. Peter, des heil. Theoneſtus 
und der Rhein ). Daraus folgt wohl‘, daß damals eine 
Petersfirche hier geftanden, welche von der Clemenskirche und 
der Theonſtkirche unterfchieden gewefen, aber alle brei 
außerhalb Mainz in der Nähe. des Rheines gelegen waren, 
Bodmann ſchickte an Dahl nad) Darmftadt die Abfchrift ei- 
ner feither unbefannten Urkunde vom Jahre 819, welde 
diefer mir mittheilte, worin ein gewiffer Werinfloß von 
feinen Gütern zu Kaftel zwei Manfen und fünf Ruthen der 
Brüderfongregation des heil. Peter außerhalb der Stadt 
Mainz ſchenkt, fi aber den (ebenslänglihen Nutzgenuß 
vorbehält. 


— 


1) „Ego Lantefrit .. ... dono atque trado ad monasterium 
S. Salvatoris .... quod monasterium situm est ... .- super 
fluvium Fulda .... arcalem unam extra murum civitatis 
Mogontiae, domibus constructam et aedificiis, quae hoc modo 
circumqguaqse terminantur, in una parte jacet pars 
Sancti Clementis et in alia parte Saneti Petri, tertia 
parte Sancti Theonesti et quarta parte Rhenus flu- 
vius.“ 
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Eine andere Frage ift: Wo ſtanb diefe alte Petersficche? 
Ich antworte: Die Petersfirche von den Jahren 773, 775, 
781, 796, 802, 813, 819 und 822 fand da, wo Erzbifchof 
Friedrich ums Jahr 944 eine neue Petersfirche erbaute, 
nämlich in der nörblichen Borftadt von Mainz, welche auch 
die Peterdvorftabt genannt wurde. Den Beweis davon 
finden wir in der alten Befchreibung der peterftiftlichen 
Feldmundat aus dem XV. Yahrhundert, wo es heißt: 
„Item dieß ift die vierte gewande und bie Teste, die da 
"heißt bie Mittelgewwande der vorgenannten Montaid fant 
"Peters .... die fih anhebt an dem Spitzſtücke, daz eis 
„nem Cuſtor zugehört und zuget fih an ber Länge henoffen 
„gen ber Stadt zu, über den Weg, der von fant Peter 
„geet an den Ryne, hart an das Molenwaffer, daz da 
vflußet duch die Steynen Bruden in den Ryne.... 
„unde in der Breite von dem Weg an, ber von fant 
„Peter geet gein fant Thyeneß zu bit hart off den 
„Creuzweg.“ Sn. derfelben Befchreibung fleht: „Item dies 
„iſt die erfte Gewande ber vorgenannten Montaid fant 
“Peters, die ſich anhebt hier hinter dem heiligen Huß, daz 
„man nent Sant Wendelingen an ber Spige. zwifchen 
den zwyne Wegen, mit Namen eyn Weg, als man oben 
"von der Stadt Meinze geet zu fant Thyeneß zu, der 
"ander Weg, der fi von dem vorgenannten heiligen. Huß 
»fant Wendelingen herab zöget off daz — und heiß auch 
„derſelbe Weg der Rapelöweg. 

Um ſich von der Rage der alten Peterskirche eine ridh- 
tige Borftellung machen zu fönnen, nehme man Merians 
Grundriß vom Jahre 1646 2). . Darauf ficht man nörblid 


1) Topographia Electoratus mogunt. 4. 
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neben. der alten Stadtmauer die alte Petersfirche mit zwei 
Spisthürmen, das alte. Klauftrum, einige andre Gebäude 
und die Fleine Kirche oder Kapelle des heil. Laurentius. 
Der Eingang zu bdiefen ganz gefchloffenen Gebäuden gebt 
über eine fteinerne Brüde des Peterstbores ), 
unter welcher die Ombach floß, welche in obiger Mundats- 
befehreibung das Mühlenwaſſer genannt wird. Zwei Thore 
mußte man paffiren, ehe man zum Stifte fam. Der Weg, 
weldher aus der Stadt durd das Petersthor führte, hieß 
der Petersweg. Jetzt noch hat er diefen Namen und läuft 
in gerader Linie mit dem des Gartenfeldes zwifchen der eher 
maligen Botanik und dem furfürftl, Hofgarten bis zum Ort, 
wo die Wendelinsfapelle ftand, und wo er fi reits in den 
Mittelgewann- und links in den Raupelsweg theilt, der erftere 
hinunter durch die Aeder der Mittel- und Arnlichengewann, 
nad) der ehemaligen Theoneftfirhe, Iegterer aber nach den 
Wiefen führt; vom erften Lief unter biefer Kirche ein Zwerg- 
weg zur Clemensfapelle am Rhein. Die Stiftsfirhe hatte 
vorne zwei große und hinten einen Eleinen Spisthurm, de— 
ren Laienbäher über dem Kirchendache anfingen. Die großen 
liefen vom Boden an rund in die Höhe). 

Die uralte Peterskirche, oder das mit vielen Güter: 
befigungen ausgeftattete Bethaus, Kapelle des Heil. Peters), 


1) Eine Zeichnung davon lieferte Graf Franz von Keffelftabt. 

2) Eine fhöne Abbildung dieſer alten Petersticche befindet fich 
oben der Seitenthüre der jetzigen Peterskirche nach dem Paradeplaße. 

3) Oratoriuni, wie e8 Bobmann in. feinen rheing. Alterth. 830. 
nennt und irthümlich glaubt: Es fei in der heutigen Rheinallee, 
in einer feinen Entfernung von ber Kapelle‘ des heil. Theoneft, 
von etwa hundert Schritten gegen das fteinerne Brüdlein zu gelegen 
geweſen, ohne zu bevenfen, daß das fleinerne Brüdlein, wovon die 
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lag auf der nämlichen Stelle, auf die der Erzbifchof Frie- 
drich am 24, Auguft 948, auf Bartholomeitag, die von ihm 
im Jahre 944 neu erbaute St. Peterskirche eingeweihet, mit 
21 Geiftlichen befegt und veichlih botirt hat), am Ende 
unſers Winterhafend, wo man jest noch bie Suxbamenie i 
eines ihrer Thürme fieht. 

Alle dem Nheine nahe gelegenen Felder des heutigen 
Sartenfeldes bis hinunter an die Lohbach und felbft der 
Strom des Rheines bis dahin waren in der erflen Dotation 
des Stiftes. Auf allen dieſen Feldern hatie das Stift den 
Zehnten und nad der Morgenmaaß ausgetheilte Grundzinfe, 
bis zu feiner Aufhebung im Jahre 1802. Es hatte in die- 
fem Diftrift den Salmenfang und behauptete darin das Ei- 
genthum des Nheined bis zur andern Seite des Stromes. 
Bei dem Klauftrum des Stiftes war eine dem heil. Laurenzius 
geweihte Fleine Kirche oder Kapelle mit einer Wohnung für 
Nonnen. Die Geiftlihen hatten in der Nähe ihrer Kirche 


oben angeführte Immunitätsbefchreibung fpricht, nicht die fogenannte 
fteinerne Brüde über die Lohbah am Ende der Rheinallee, fondern 
das am Petersthore Über die Ombach tft, welches erft im Jahre 1774 
mit dem Petersthore abgeriffen wurbe, und daß dort wegen bes 
Sandes und der tief liegenden Gegend, bie jeder Ueberſchwemmung 
ausgefegt ift, feine Kirche konnte erbauet werden. 

1) Daß der Erzbifhof Friedrich die St. Petersfirche nur neu 
bergeftellt habe, beweifen bie Worte des Fundationsbuches der Peters- 
firche, welches fih noch in ihrem Archive befindet, wo es Fol. 63 
beißt: Fridericus Dux Lotharingiae Archiepiscopus Mog. fundator 
et restauratur ecciesiae 8. Petri aedificavit a. 944. regnante 
Ottone 11. Imperatoris consecravit et dedicavit illam ao. 948. in 
festo 8. Bartholomei. Obit. ao. 952. et sepultus ad S. Albanum., 
Cujus dies obitus habetur die 14 Novemb. at datur panis magnus 
et dimidium quartale vini. 
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und Wohnungen Weinberge anlegen und Gräben ausheben 
laffen, um bie Luft zu verbeffern und das Erdreich aus— 
zutrodnen. Schon im Jahre 1174 vermiethete der Probft 
Burfard einen Weinberg am Wege von St. Peter nad 
Altmünfter gelegen, unter der Bedingung, daß der Miether 
die darum gezogene Hede in gutem Stande erhalte '). 
Das gemeinfchaftlihe Zufammenmwohnen nad den ur 
fprünglichen Stiftseinrichtungen, vielleicht auch die gefährliche 
Lage des Stiftes außerhalb der Stabtmauern, befonbers 
bei Kriegszeiten, mogte den Herren nicht gefallen haben und 
fie fuchten bei dem Erzbifchofe Sifrid II. um die Erlaubnig 
an, in die Stadt ziehen zu dürfen, was ihnen aud durch 
eine befondere Urkunde °) im Jahre 1220 bewilligt- wurbe, 
worin ihnen aber der Erzbifchof zugleih die Pfarrkirche zu 
St. Emmeran, deſſen Patronatsreht ihm zuftand, mit allen 
davon abhängenden Gefällen, jedoch erft auf den Todesfall 
des damaligen Pfarrers Abertragen hat. Es fcheint nicht, 
daß das Stift in den Befig diefer Pfarrei gekommen ift, 
vielmehr. die Petersherren vorgezogen haben, ihre Kirche 
wieder berzuftellen, wozu ihnen auch biefer Erzbifchof im 
Jahre 1230 die Einkünfte jeder offen werdenden Pfründe 
zwei Dahre zu genichen geftattete®). Die Kirde wurde 
nun ſchöner, als fie vorher war, hergeftellt. Die Geiftlichen 
wohnten aber nicht mehr in dem St. Peterd-Münfter, fon- 
dern in der Stadt, was ihnen fchon im Jahre 1220 wegen 
der fumpfigen und ungefunden Gegend war bewilligt worden. 


— — 


1) Joannis rer. mox. 11. 466. 
2) Joannis i. a. W. 472. 
3) Joannis i. a. W. II. 475. 
25 
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Um dieſe Sumpfluft zu verbefjern, jfhenfte im Jahre 1234 
der Stiftsprobft Gerbodo feinen Stiftöbrüdern zwei Gärten 
zur Anlegung von Weingärten ). Endlich erfaufte das Stift . 
im Jahre 1270 von einem Ritter Huno eine Wiefe, genannt 
die Bleiche, innerhalb der Mauer ber Stadt, welche diefer 
von den Dynaften von Hohenfels zu Lehen hatte, mit Bes 
willigung diefer Rehnsherren ).. - 

Das Petersftift war bie zum Jahre 1313 Patronatsherr 
bes St. Marienaltard in der alten Deutfhordensfapelle und 
ber beutfche Orden war Patronatsherr der St. Marien- 
pfarrfirche Odenmünfter. In diefem Jahre erhielt das Stift 
diefes Patronatsredht durch Taufch gegen jenes und der Erz- 
bifchof Peter beftätigte den Tauſch ®). Dadurch wurde dad 
Stift Herr diefer alten ihm ganz nahe gelegenen Pfarrkirche. 

Wegen ber Kriegdunruben wurde die Peteröficche im 
Yahre 1588 gefchloffen, weil die ganze Umgegend von Mainz 
von feindlichen Truppen umlagert war und erft 1592 wieder 
geöffnet. Aus der nämlichen Urſache wurde fie im Jahre 
1619 abermals gefhloffen. Diefe Kriegsunruhen und das 
vielfahe Ungemach, welches die Peterenfer mit ihrer Kirche 
zu ertragen hatten, bewog den Erzbifchof Johann Schwei- 
fard, ihnen zu bewilligen, ihren Chor und Gottesdienſt in 
der Odenmünſterkirche zu halten. 

Unfer Hellwig batte ſchon im September 1612 alle in 
der alten Petersfirhe und ihrem Kreuzgange befindlich ge— 
wefenen Grabfteine abgezeichnet und in feiner Topographie 
befeprieben. Der ältefte war vom Jahre 1248, Das Stift 


1) In Joanois a. a. O. 
2) Die Beftätigungsurf._ in Joannis 11. -481. 
3) In Joannis a. a. DO. 
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hatte fie im Jahre 1504 durch einen GSteinmeg erneuern 
laſſen °). Ä 

Als im Jahre 163 die Stadt von den Schweden bes 
lagert worden, foll die Peterdfirche das Unglück gehabt 
haben, verbrannt und zerftört zu werden ?). Allein fo arg 
ging es damals nit her, fie verlor nur ihre drei Spigs 
thürme und ihr Dad. Dicht an derfelben wurde eine Schanze 
angelegt ®). Der merianiihe Grundriß vom Jahre 1646 *) 
zeigt und die Kirche noch mit ihren Thürmen, allein ber- 
ſelbe fcheint ſchon früher verfertigt worden zu fein. Mit 
ihrer gänzlichen Abreigung wurde erft unter Kurfürft Johann 
Philipp, bei Erbauung der großen Feftungswerfe, am 
11. Januar 1658, der Anfang gemacht. In dem Stifte: 
protofoll von dieſem Tage beißt es: „Haben die Maurer 
on der Kirche S. Petri extra muros angehoben abzu- 
vbrechen, feynd alsbald H. Engels und Turnich dahin ge- 
vgangen und gedachte Maurer im Abbrechen gefunden, welche 
» auf vorhergegangene VBerweifung geantwortet, dak ſolches 
vauf Befehl Ihro Ch. Gnaden und deren Beamten geſchehe; 
„haben alfo auch, weilen aut überreihtes Memorial noch 
„feine Antwort erhalten, einige Steine in den Kapittelhof 
„einführen laſſen; demnächſt iſt Dr. Moeckel und Turnich 
„committirt, folgenden Samſtag Ihro Ey. Gnaden Refolu- 


1) In dem Protokoll des Petersſtiftes vom J. 1504 heißt es Fol. 

198: Item fuit conclusum, quod omnes lapides sive Grabstein 
. sive essent in ecclesia S. Petri, sive extra in medio cir- 

cuitus in capella S. Ciriaci, debent signari et signanter in- 
sculpi per lapicidam ... . 

2) Jovannis rer. mog. 11. 486. 

3) Bodmann die Schweden zu Mainz ıc. 65. 

4) Archıepiscopatus mog. 4. 
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„tion auf gebachted Memorial zu urgiren, welche per Se- 
„cretarium Emmi zur Antwort befommen: Ihro Chr. ©. 
„wollten vorerft mit dem Hrn, Thumbdechant daraus cons 
»feriren. Bon Seiten des Kapittels ift biezwifchen mit ett— 
»lihen Grab- und Steinfuhren fortgefahren und die Altars 
»fteine mit der Hoffuhr eingeholt worden. Indeſſen wurde 
„mit ber Abbrechung fortgefahren, die Steine, mit Ausnahme 
„der Grabfteine zur Fortification verwendet und am Ende 
„des Jahres war nichts mehr von der Kirche fihtbar. Der 
„Kurfürſt verfprach zwar wegen biefer Kirden, Haus— 
„plätzen, Aeder, Wiefen, Gärten und Weinbergen, welde 
„in die Feftung fielen, dem Stift eine Entfhädigung, bie 
„Hofkammer wußte aber die Sache hinauszufchieben und das 
„Stift wie die Privaten, weldhe im gleichen Falle waren, 
„erhielten nichtd.» Noch in dem Stiftsprotofoll vom 20. 
November 1669 ift zur Seite gefchrieben: „Dieſes chur—⸗ 
„fürſtl. Verſprechen ift bis dato nicht implirt worden, und 
„wer weiß, wann foldes gefrhehen mag.« Das alte Per 
tersthor allein blieb fteben, weil es zwifchen der Stadtmauer 
fand und es wurbe erft im Jahre 1774 abgeriffen, ale 
man bie neuen Häufer der hintern Bleiche erbaute. 

Als im Jahre 1777 der Kurfürft Friedrih Karl den 
Winterhafen vor dem Raimundithore anlegen ließ, und dazu 
an deffen füblihem Ende der ganze halbe Mond im ein 
fpringenden Winfel zwifchen ver Damian- und Raimundi- 
baftion ausgehoben wurde, traf man auf die Fundamente 
- ber alten Petersfirhe und der nordwärts dabei gelegenen 
Gebäulichfeiten. Den Reſt diefer Fundamente und den füd- 
wärts neben der Kirche gegen die Stadt hin gelegenen Kirch— 
bof ſahe ich felbit in den Zahren 1829 und 1830 als das 
neue Batardeau erbaut wurde, Unter den Yunbamenten 
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der Kirche fand man noch mehrere der eingerammelten flars 
fen eihenen Bollen. Noch jept ſieht man an der Abdachung 
des Grabens das unbefchädigte Fundament eined der Kir- 


hentburmspfeiler, das 13 Fuß im Quadrat mißt und. faft 


ganz aus Duabderfteinen befteht. Auf dem Kirchhofe wurden 
mehrere Todtengewölbe ausgeworfen und die Arbeiter gar 
nirten eine ganze Wallbrüftung mit ausgegrabenen Todtens 
föpfen. Kirche und Kirchhof Tagen feine hundert Schritte 
außerhalb dem erften Haufe der hintern Bleiche. 

Die erfte Möndsflofterfiche außerhalb der Stadt gegen 
Dften hin war die Kirche der ehemaligen Karthaug 
auf dem fchönften Punfte der Stadt, der Höhe der fegigen 
neuen Anlage, wo bie Wirthfchaftsgebäude ftehen, dem Aug- 
fluffe des Maind in den Rhein gegenüber. Der Erzbiſchof 
Peter von Afpelt hatte wahrſcheinlich bei feinem Aufenthalte 
am päpftliden Hofe zu Avignon oder bei feiner Reife in 
Kranfreih das Drdensinftitut des heil. Bruno, vielleicht 
deffen große Karthaus zu Grenoble gefehen und daran fo 
großes Behagen gefunden, daß, ald er Erzbifhof von 
Mainz geworden, fchon im Jahre 1303 ein ſolches Or— 
denshaus in dem Thale bei Kiederich unter der Burg Scharf- 
fenftein bei dem ihm angefallenen Heinen Schloſſe Neuhaus 
erbauen und mit folchen Aszeten befegen Tieg ). Ihm zu 
Ehren nannte man biefe Karthaus im Petersthale. Diefes 


Karthäuferwefen währte dort nur fo lange, als Erz 


bifchof Peter lebte. Mit feinem am 5. Juni 1320 erfolg: 
ten Tode brad der Unmuth und die Unzufriedenheit dieſer 
Einfiedler. mit ihrer Wohnung in dem unfreundlichen dur 
zwei hohe Selfenwände eingefchloffenen Thale in laute Klagen 


i) Der Stiftungsbrief in Joannis i. a. ®. 11. 833, 
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bei dem neuen Erzbifhof Matthias von Buche aus. Be 
fonders  befehuldigten fie die Ritter der Nachbarſchaft und 
ſelbſt die Randleute mehrerer Verationen, die fie von ihnen 
erbulden müßten. Sie beftürmten den Erzbifchof mit Bitten, 
ihr Klofter auf einen andern Platz in der Nähe der Stadt 
verlegen zu dürfen. . Einen Pla hatten fie fih ſchon auf 
der prädtigen Anhöhe am Ufer des Rheines unterhalb 
Weißenau gewählt, wo ihnen eine Bürgerin aus Mainz, 
Katharina zum Spiegel fieben Morgen Gärten und Wein- 
berge gefchenft hatte, denen der Patrizier Philipp zum 
Blaßhoff noch den achten zufegte. Der Erzbifchof ernannte 
zur Unterfuhung der Sade drei Domherren. Indeſſen 
fehlte es auch hier nicht, wie gewöhnlich, an Bifionen, die 
bald veröffentliht wurden. Ein alter frommer Bruder des 
hiefigen Benedictinerffofters auf dem Jakobsberge fahe im 
Schlafe nad der Frühmette eine Leiter an dem Orte, wors 
auf nachher die Karthaus erbaut wurde, auf der die Engel 
vom Himmel auf: und abfliegen und ein Alumnus biefes 
Benedictinerflofters fahe an diefem Orte die Engel Hölzer 
in die Erde fehlagen und andere Zimmerarbeiten verrichten ?), 
Alles diefes wurde dem Erzbiſchof hinterbracht und da auch 
die Herren Kommiffäre wichtige Gründe zur Unterflügung 
der Bitten der Karthäufer hatten, fo gab der Erzbifchof 
feine Erlaubniß zum neuen Baue?), womit auch glei an- 
gefangen wurde. Im Jahre 1324 fand der neue Klofter- 
bau ſchon fertig da. Mit dem Kirchenbaue ging e8 lang— 
famer. Diefe ließ erft im Jahre 1330 ein Kanonifus und 


1) Bodmann rheing. Alterth. 1. 223. 
2) Joannis rer. mog. 11. 834, wo diefe Beſtätigungsurk. abge- 
gedruckt ifl. 
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Schulmeifter des Stiftd zu Bingen erbauen und zwanzig 
Jahre darauf wurde fie im Jahre 1350 eingeweihet ?). 
Diefe neue Karthaus hatte unterdeffen anftatt des zeitherigen 
Namens des Orts, die Nynhalde, den Namen, das Hus 
uf St. Michelsberg by Meng Garthufer Ordens angenoms 
men ?). Später wurden bei der Kirche noch 3 Kapellen 
von Wohlthätern erbauet. Durch foldhe, zu denen Kaifer 
Kari IV., der Erzbifhof Johann IE. und der Pfalzgraf 
Ruprecht gehörten, kam die Karthaus in einen blühenden 
Zuftand und blieb darin bis zum Sabre 1552, wo fie der 
Markgraf Albreht von Brandenburg am 22. Auguft an 
mehreren-Orten anzünden Tieß und fie bis auf die Mauern 
abbrannte. Wenn es wahr ift, was die von dem Karthäufer- 
prior Michel Welden gefchriebene Chronik fagt, fo hätte 
auch diefes Unglüd verhütet werden fönnen. Es fei nämlich 
an jenem Tage der Frau Marfgräfin eingefallen, mit ihren 
Damen die Karthaus zu fehen und ihr Gemahl der Marks 
graf habe fie begleitet. Der Bruder Pförtner habe fie aber 
nicht eingelaffen, weil der Eingang für Frauenzimmer nad 
ihren Regeln und vom Papfte unter der Strafe des Banned 
verboten. Ueber dieſe Ungezogenheit, oder vielmehr Dumms 
heit wäre der Marfgraf fo aufgebracht worben, daß er os 
gleih den Befehl gegeben, die Karthaus anzuzünden. 

Die Kirche und Kloftergebäude blieben bis zum Priorate 
des Balentin von Kapellen im Jahre 1589 mit Stroh bes 
det, wo dieſer die Kirche mit Ziegen belegen und alle 
Gebäude nothdürftig herftellen ließ. Sein Nachfolger Kon« 
rad Fabis, der im Jahre 1613 das Priorat antrat, baute 


t) Joannis a. a. O. 
3) Jonmis a. a. D. 
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Kirche und Gebäude von neuem, aber fo ungefchidt, daß, 
wie Welden in feiner Ehronif-fagt, fie hundert Jahre her⸗ 
nach dem Einfturz droheten und neu erbaut werben mußten. 
Als die Schweden im Jahre 1631 die Stadt befegten, 
flüchtete zwar der Karthäuferprior Jonas Meder nah Köln 
und fhidte feine Karthäufer nah Franfreih, allein in der 
Karthaus ging es nicht fo ſchlimm her, als uns Joannis 2) 
erzählt. Die meiften Koftbarfeiten waren geflüchtet, die 
Karthaus durch den König von Schweden oder feinen Kanzler 
Drenftierna dem mainzer Gouverneur Hohendorf geſchenkt 
worden. Dieſer ließ fie durch einen Schaffner verwalten *) 
und ein zurüdgebliebener Karthäuferbruder hatte es bei dies 
fem ausgewirft, daß die Güter aus den Einfünften ber 
Karthaus fortgebaut wurden. An den Gebänlichfeiten wurde 
nichts befchädigt, 

Auch in der Belagerung der Stadt vom Jahre 1689 
blieben die Hauptgebäude der Karthaus ziemlich verfchent, 
weil der fommandirende Herzog Karl von Lothringen und 
„ie beiden Kurfürften von Baiern und Sachſen darin ipr 
Danptquartieı hatten, 

Sm. Jahre 1712 fam Michel Welden an das Priorat 
und hat die ganze Karthaus in den ein und vierzig Jahren, 
wo er Prior war, ganz umgefchaffen, fo daß fie für 
die fhönfte in Deutfchland anerfannt wurde. Im Jahre 
1715 ließ er die Kirche malen, Altäre von Marmor errich 
ten, ihren Boden mit Marmorplatten belegen und fie mit 
neuen prächtig in Elfenbein eingelegten Chorftühlen ver- 
fehen. Die Gebäude des Priprats, des großen Borhofes 





1) Joannıs a. a. 837. 838. 
2) Meine Gef. der Bundesfeftung Mainz. 169. 
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und die Pavillons des obern Eingangs wurden neu erbauet, 
Am fehenswürdigften aber war der neue Kreuzgang, ein 
regelmäßiged Duadrat, woran die Zellen oder Feine Wohs 
mungen der Mönde angebaut waren. Es waren folder 22, 
wovon eine jede ein geplattetes Vorhaus, ein geräumiges 
Wohnzimmer, eine Kammer, eine Fleine Küche, einen Spei- 
der, einen Keller, ein Arbeitehaus und feinen Garten ent: 
bielt. Alles war nieblih und ohne Pracht, aber ungemein 
fauber, reinlib und gefhmadvoll eingerichtet. Der ganze 
Kreuzgang war mit Gemälden in Tebensgroßen Figuren 
verziert, welche unfer gefchidter Maler Moelbert gefertigt 
‚hatte und fih noch zum Theil im Kreuzgange der hiefigen 
Auguftinerz, jegigen Seminarsfirde, befinden. Es find mei- 
ſtens Borjtelluugen aus dem Leben Ehrifti. 

Die neuen Gebäude der Karthaus waren auf 25 Kar 
thäufer eingerichtet; davon waren 22 mit den Buchſtaben des 
lateiniſchen Alphabets bezeichnete Zellen neben dem Kreuz« 
gange, dann das Priorat, die Schaffnerei und Küchenmei— 
fterei, worin der Prior, ber Schaffner und Kücdhenmeifter 
wohnten. An der ſüdlichen Seite des Kreuzganges ſtand 
die Kirche, ihr gegenüber die Rapelle, über der die Biblio- 
thef eingerichtet war. Der Prior Welden war erft furz 
vor feinem am 26. Juni 1753 erfolgten Tod. mit biefen 
Bauten fertig geworben. 

Der Reichthum der Karthaus war urſache, daß ihr das 
Loos der Supreſſion 21 Jahre früher als den andern Stif— 
tern und Klöftern der Stadt wurde, Kurfürſt Friedrich 
Karl wollte die Univerfität zu Mainz erneuern, er mußte 
alfo ihren Fond vermehren; dazu hatte er die Supreffion 
von drei reihen Klöftern gewählt und vom Papfte Pius VI. 
durch ein Breve vom 24. Auguft 1781 die Bewilligung er: 
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halten. Am 15. November n. 3. fam in Hofwagen eine 


gemmiſchte Kommiffton aus geiſtlichen und weltlichen Herren 


des Morgens um 9 Uhr in der Karthaus an, kündigten 
dem verfammelten Konvent die Supreffion an und — 
auf der Stelle alles in Beſchlag. 

Der Kurfürft Friedrih Karl pachtete anfangs von der 
Univerfität die Karthäuferaue unterhalb Mainz, allein im 
Jahre 1789 Faufte er von derſelben nicht allein diefe Rhein— 
aue, fondern die fämmtlichen Ktioftergebäude mit den dabei 
gelegenen Weinbergen, Gärten und Gütern um hundert 
saufend Gulden. Es wurde aud darauf die prächtige Kirche 
mit der Kapelle in den Jahren 1791 und 1792 nieder- 
geriffen ) und ber ganze Umfang mit der daran ftoßenden 
furfürftl. Favorite verbunden, Zu gleicher Zeit hatte man 
angefangen, das fogenannte Favoritſchlößchen in einem 
fhönen und modernen Styl. aufzuführen und war bamit 
bis unter das Dach gefommen, ald am 21. Dectober 
1792 der General Güftine mit feiner Armee erfchien und 
bie Stadt in Befig erhielt. In dem darauf gefolgten fürd 
terlidhen Jahre 1793 wurde alles bie auf die Mauern zer 
ſtört. Endlich wurden auch diefe im Jahre 1820 ausge: 
broden und auf der Stelle, wo. die Kirhe und Kapelle 
geftanden, ftebt nun das Wirthögebäude, Nur die Terraffe, 
von der man bie berrlichfte Ausficht bat, zeigt noch die 
feften Mauern, worauf fonft das Priorat geftanden hat. 

Kirde und Klofter der Wilhelmitermönde fland 
" vor ber Dietherspforte auf der. Anhöhe?) rechts vor dem 


MD 


1) Den prädtigen marmornen Altar hat die Abtei Seligenftabt 
und die foftbaren Ehorftühle der Dom zu Trier gekauft. 
2) Joanei« rer. mog. 1. 77. 
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Ausgange aus dem Neuthore. Bor der Anlegung der neuen 
Seftungswerfe war dort noch ein Thor, durch welches man 
aus der Dietherspforte auf dem obern Feldwege fam und 
die Wilhelmiterpforte ‚genannt wurde. Durch die Erbauung 
bed Neuthors und die Anlegung der neuen Feſtungswerke 
wurde die Dietherpforte als erſtes und die Wilhelmiterpforte 
als zweites Stabtthor auf diefer Seite entbehrlich und beide 
abgeriffen. Die Wilhelmiterfirhe und das Klofter können 
nicht früher als im XIII. Jahrhundert erbaut und geftiftet 
worden fein, weil der Orden der Wilhelmiter jelbft erſt am 
Ende des XII. Jahrhunderts entftanden war. Wer es ge- 
‚fiftet, wer es erbauet, wie lang die Stiftung gedauert und - 
warn es niedergerijfen worden, ift unbefannt; letzteres 
fheint in der Miite des XV. Jahrhunderts gefcheben zu 
fein. Der Benedictiner Gebhard, welder am 18. Januar 
1738 ald Pfarrer zu Planig flarb, fagt in feinen unge- 
drudten Annalen des biefigen Benedietinerflofters ): »Jm 
„Jahre 1471 wurden ung die Gräben vom Wilhelmiterthor 
an bis zum Niededertfurm überlaffen, dann alles vom Wil: 
»helmiterffofter an bis an die Dietherpforte, welche Pforte mit 
„dem großen Thurn unterhalb unferm Klofter an dem 
„Blickhel und dem heutigen Holzhof gegenüber, wo bie alte 
» Stabtmauer herlief. Durd die Dietherspforte ging der 
„Meg hinaus ins Feld and Albansflofter nad heil. Kreuz 
„zu. Das Wilhelmittenklofter ftand links der Citadelle und 
vhatte feinen Eingang hinten an dem Jakobsberger Weins 
vberg, genannt der Albansberg, zu deffen rechten Seite, 
„wo jeßt die Glodenhütte fteht.« 

In der Reihe der Mönchsklöſterkirchen außer der Stadt 


1) Seite 336, 
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folgt nun das der Benedictinerabtei auf dem Ja— 
fobsberg. Kirche und die. großen Abteigebäude Tagen font 
außer den Stadtinauern 2). Erft durd die Erbauung der 
Eitadelle im Jahre 1620, worin fie eingefchloffen wurbe 
und bie Nicderreißung der Stadtmauer an dieſer Seite der 
Stadt fam fie in die Stadt. Seitdem nahm, fie den größten 
Theil der weftlihen Seite der Citadelle über ihrer Baftion 
Tacitus ein und ihr ganzer Umfang war mit einer Mauer 
- umgeben, durd ein Thor verfchloffen. Die Kirche war ſchon 
im Jahre 1050 von Dem mainzer Erzbifchof Luitpold, dem 
Nachfolger des Erzbifhofs Bardo, Stifter des Klofters, 
erbauet und von ibm im Jahre 1055 eingemweihet worden. 
Im Jahre 1160 wurde der Erzbifhof Arnold von den aufs 
rührerifhen Bürgern im Klofter, nicht ohne Theilnahme 
der Mönche umgebracht, darauf Klofter und Kirche der Erde 
gleich gemacht. Die Kirche hatte einen Spisthurm hinten 
und einen vorne. Wiedrrerbauet wurde fie im Jahre 1186 
durch den Abt Bulpert, nachdem fein Borg inger Abt Stephan 
den Bau fhon angefangen hatte. Der Erzbifchof Konrad I. 
weihete fie ein. Auch dieſe hatte gleiches Schidfal mit. 
der erften und wurde von den 'rebellirten Bürgern, welde 
Parthei für den Erzbifhof Heinrih gegen Balduin von 
Trier ergriffen hatten, auf St. forenztag, den 10. Auzuft 
1329, verbrannt und dem Boden gleich gemadt. In diefem 
Zuftande blieb fie 131 Jahre und wurde erft im Jahre 1461 
unter dem Abt Eberhard von Benlo eine neue erbauet, 
melde wir noch -gefehen haben. Da fie die Bürger zur 
Strafe bauen mußten, fo war der Bau fo ärmlich, daß fie 
von allen in und um Mainz geftandenen Kirchen in ihrem 


1) Man nannte fie daher: 8. Jacob extra muros. 
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Zuftande von innen und außen die fehlechtefte war. Anftatt 
des Gewölbes hatte fie mit Borden verfchalte Balken, Ne 
gen und Wind drang von allen Seiten ein und fiörte oft 
den Gottesdienft. Dabei war fie ganz in den fchlechten 
Kloftergebäuden verftedt ). Diefe waren der Abteibau, das 
große und Feine Schlafhaus ?), das Kranfenhaus, die Rus 
ſtorie und das Kapitelhaus. Erft im vorigen Jahrhundert 
wurden zwei Flügel, einer dem andern gegenüber, anges 
bauet, der eine für die Fremden, der andere für die Biblio— 
thef und die Dbern des Klofters. Bei dem Bombardement 
im Jahre 1793 gerieth Kirche und Klofter in Brand und 
wurde ein Steinhaufen. Nur den neuen Flügel, das Frems 
denhaus, vettete der hohe Wall, durch den er gededt war. 
Noch jetzt ſteht er und dient zur Kaſerne. Die Benebictiner, 
welche im Jahre 1793 das Klofter und die Stadt verlaffen 
hatten, bezogen bei ihrer Rückkunft ihre neuen Häufer an 
der Hundsgaffe, big der Kurfürft ihnen am 13. März 1796 
das der Univerfität zugehörende Altenmünfterflofter mit der 
Kirche und dem daran liegenden großen fäftriher Weinberg 
ſchenkte. Jetzt fieht man in der Gitadelle auch nicht eine 
Spur. mehr von der Kirche und den alten Kloftergebäuben 
außer dem Fremdenhauſe. | 
Das Büßerflofter unterhalb Weißenau am Rhein 
mit der Kirche, gewöhnlich das Weipenauerflöfterhen genannt. 
Im Jahre 1493 gab ein hiefiger reicher Holsflößer, Namens 
Johann Heyl fein dort geftandenes Haus mit dem bazu ger 
“ börigen Bezirfe nad erhaltener Erlaubniß des Erzbifchofg 


1) Bon beiden Kirchen find illuminirte Profpefte in meiner Ja— 
fobsberger Chronik. ©. 14. 15. 
2) Dormitorium majus et minus, . 
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Berthold von Henneberg zur Wohnung für Frauensperfonen, 
bie vorher ein ausſchweifendes Leben geführt hätten, davon 
aber abftehen und ein reuiges_büßendes Leben führen -woll- 
ten). Der Erzbifchof verordnete zugleih, daß ein Feines 
Klofter und ein Bethaus für fie folle erbauet werden und 
fie nach der Regel des heil. Auguftin eben dürften. Dabei 
wurde in der Beftätigungsurfunde ausdrüdlih bedungen, 
daß feine andere Mädchen. in diefes Klofter aufgenommen 
würden als foldhe, die darin Buße thun wollten?), Man 
bat fogar behauptet, die auf dem Rüdfalle Betroffenen habe 
man in den nahen Nhein geworfen ®). Allein Niemand 
glaubt an diefes Mährchen *). 

Die Klofterfiche, melde wir bis zum Sabre 1836 mit 
ihrem ausgemalten großen Chriftoph gefeben haben, wurde 
im Jahre 1499 erbauet. Das Klofter erhielt die Namen, 
der Konvent Allerheiligenberg. bei Weißenau, das Kloſter 
der Büfßerinnen, das Haus der heil. Magdalena auswendig 
der Stadt Mainz gelegen ). Ein halbes Jahrhundert, bie 
zum Tode ihrer erften Borfteherin, einer Gertrud von Eſſen, 
hielten fidy die fogenannten Büßenden in Zucht und Ehren, 
verfielen aber dann wieder in eine Lebensart, die zur klö— 
fterlihen nicht paßte und ten Erzbiihof, Kardinal Als 
breit von Brandenburg veranlaßte, mit Einwilligung der 
Erben des indeffen verftorbenen Johann Heyl alle famt und 





1) Joannis rer. mog. 1. 80. | 

2) Die Urkunde ift vom 23. Auguft 1493 in Gudenus Cod. dipl. 
IV. 499, Hacce tamen conditione, ut deinceps in perpetuum.. 
non recipiantur, nisi mulieres paris eonditionis. 

3) Serarius rer. mog. cäp. XXX. Aurea mogunt. 225. 1. 

4) Joannis rer. mog. }. 80. 

5) Joannis a. a. O. 
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fonders wegzujagen. Vorher aber follte noch verfucht wer- 
den, fie durch Bereinigung mit andern Nonnen zu beffern. 
Zu Kleinwinternheim, einem damals pfälzifchen Orte, wohn 
ten in dem Andreasflofter Nonnen von der dritten Regel 
des heil, Franzisfus, oder fogenannte Tertiarerinnen, welde 
. als Bettelnonnen längſt gewünfcht hatten, in die Stadt auf- 
genommen zu werden. Diefe wurden nun gerufen, um mit 
den Büfenden im Magdalenenflofter vereint zu werben. 
Dies gefhahe im Jahre 1543). Da fi aber die Büßen- 
den weigerten, die neuen Schweftern in ihr Klofter auf- 
zunehmen, fo wurden die Widerfpenftigen in. die Stadt 
verfegt und ihnen ein bei der Emmeranspfarrkirche geſtan— 
denes Haus oder Klaufe zur Wohnnng und einige Wein: 
berge nebft einem von ben XTertiarerinnen ihnen jährlich 
zu zahlenden Zins von 10 Gulden auf ihre Lebenezeit an⸗ 
gewieſen ?). 

Von nun an war das Weißenauerklöſterchen nicht mehr 
das der Büßerinnen vom Orden der heil. Maria Magda⸗ 
lena, ſondern vom Orden der dritten Regel des heil. Fran— 
ziskus, die Tertiarerinnen genannt, und ſo blieb es bis zur 
Aufhebung aller Klöſter. Im Jahre 1715 ließ die Abtiſſin 
Agnes Göppert den großen fleinernen Bau vorne am Rhein 
neben der Kirche aufführen. Diefer- Bau und die Kirche 
batten in der Belagerung von 1793 und während der lan— 
gen Blofade von 1795 allein das Glück von Plünderung, 
Brand und Zerftörung verſchont zu bleiben, weil eine einzige 
Laienfchwefter ed wagte, im Kloſter zu bleiben und bie 
Wirthin für die darin einquartirten Soldaten zu maden. 


1) Jaannis a. a. D. 
2) Joannis a. a. D. Severus mog. eccles, 111. 
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Die Kirhe ward nad des Klofterd Aufhebung die Pfarr 
firhe des Ortes Weißenau. Im Jahre 1837 wurde fie 
und ein Theil des fteinernen Kloſtergebäudes abgeriffen und 
die jetzige dreiftöcdige Kaferne gebauet. Oben ihr ift bie 
fefte Schinze, welde vom Klofter den Namen führt. 

Die Nifomedisfirde und das Nonnenflofter fand 
auf der Südfeite des Zafobsberges, ohngefähr zwei- bie 
dreihundert Schritte vor dem Eichelfteine, nad dem Felde. 
Sn einer Urfunde des Erzbifhofs Sifrid I. vom Jahre 
1070 ’), worin er die von feinem Vorgänger Quitpold an 
das von ihm neu geftiftete Jafohsflofter gemachte Schenfung 
der Nikomediskirche beftätigt, wird erzählt: „Dieſe Kirche 
„ſeie zu den Zeiten des Erzbiſchofs Botharb von frommen 
„Chriſten erbauet und dotirt worden. Dann habe König 
„Pipin von Herkall eine Anzahl Dinftleute des Ortes 
„Armsheim mit dem Orte felbft nebft vier Hufen Landes 
„auf ſaliſchem freien Boden und eine mitten in diefem Dorfe 
„gelegene Mühle dem heil. Nikomed gefchenft.» Da Pipin 
von Herftall fhon im Jahre 714 ftarb, fo erhellt daraus 
das hohe Alter der Nifomedisfirhe, wenn wir der Erzäh- 
lung des Berfertigers diefer Urfunde, der. den Biſchof Bot- 
hard einen Erzbifchof nennt und der nah Schunk?) fchon 
im Jahre 222 fol gemartert worden fein, glauben wollen, 
da er nad fieben hundert Jahren fih fann geirrt haben, 
oder übel mag berichtet worden fein). Urlundlich ift bes 
wiefen, daß ſchon im Aulderfhenfungsbuh im Jahre 765 


1) Sie ift abgebrudt in Würdtwein Dipl. mog. 11. 502. 

2) Beitr. zur mainz. Gef. 11. 220. 

3) Bodmann fagt in einer handfchriftlichen Note: Nunquam extitit 
hie Bothardus. 
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eine Nifomedisfirche bei der Begrenzung eines gefchenften 
vor Mainz gelegenen Weinberges vorfömmt ). Da nun 
eine Nifomebisfirhe vor den Mauern ber Stadt Mainz 
damals geftanden, fo ift es möglich, daß dieſelbe nad) ber 
Urkunde des Erzbiſchofs Sifrid I. vom König Pipin das 
Dorf Armsheim mit Dienftleuten, einer Mühle und vier 
Hufen Landes gefchenft erhalten und ſich ſchon vor dem 
Jahre 714 fromme Frauen zum Dienfte Gottes bei ihr ver- 
fammelt, die ein gemeinfames Leben geführt haben, anfons 
fen nicht abzufehen, daß Pipin fo anſehnliche Stiftungen 
dahin folle gemacht haben. Diefe Dienerinnen Gottes 
waren noch feinem von. der römifchen Kirche beftätigten 
geiftlihen Orden zugethan. Ihre Kirche und Kloſter war 
von Erzbifchof Sifrids I. Vorgänger Luitpold dem von ihm 
geftifteten Benebictiner-Klofter St. Jakob gefchenft und biefe 
Schenkung von Sifrid durch feine Urkunde vom Jahre 1070 
beftätigt worben. Bon dieſer Zeit an mögen bie geiftlichen 
Schmeftern des heil. Nikomedis auch die Drdensregel des 
heil, Benediets mit dem Hauptflofter zu St. Jakob ange: 
nommen baben. 

Als Eigenthümer des fchönen Ortes Armsheim hatte 
die Kirche Nifomedis und jest das Kloſter St. Jakob volle 
Bogteirechte über diefen Ort. Zugleich hatte die Kirche Ni- 
fomebis ein Hufengeriht ) über die in feinem Bezirfe woh: 
nenden Hinterfaffen der Stadt, von welchen ber Bürger: 


1) Schannat. corp. trad. fuld, 13. No. 25, wo es heißt: Ego 
Bernhardus — dono — aliam vineam foris murum moguntiae 
eivitatis quod sunt adfines de una parte S. Nigodimi, de alia 
parte via publica. 

2) Judicium vilicale, judicium villae S. Nicodemis, judıcium 
villagii et scabinatus. Reuter Albansgulden. 88. 

26 
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meifter und der Rath der Stadt fein Umgeld, Schatung ꝛc. 
zu fordern berechtigt war und deren Erhebung dem Klofter- 
vogt allein zuftand. Diefe Bogteirechte des Klofters Nifo- 
medis wurden im XL und XI Jahrhundert von den 
Aebten zu St. Jakob in den Hub- oder Hobgerichten zum 
Nachtheile der Stadt mifbraudt und fogar an Edelleute in 
Lehen gegeben. Diefes Hubgericht hatte einen Schultheiß 
und Schöpfen und bie Bewohner des Klofters Nifomebig 
waren des Klofters St. Jakob Hinterfaffen und hatten man 
cherlei Leiftungen an dieſes Nlofter zu machen. Diefer 
Klofterfpuf hörte mit dem Lorenzitage 1329 auf, wo bie 
Bürger von Mainz das Kloſter zerftörten. Daher heißt es 
in meiner Klofterhronif: „Auch haben fie damals unfer 
or Freiheit in unferm Gericht zu St. Nifomedid genommen 
„und unfer Hinterfaffen dafelbfien gezwungen, Ohmgeld zu 
»geben von Korn und Wein, auch Schatung zu geben 
und Zunft zu‘ faufen, wodurch unfer Gericht dafelbft ver: 
„gangen iſt.“ | 

Die Nonnen zu Nifomedis hatten früher den Pfarrer 
der in ihrer Nähe geftandenen Pfarrkirche zum heil. Nifo- 
aus als ihren Seelforger. Im Jahre 1412 aber erhielten 
fie einen eignen Geiftlihen I), womit der Nicolaipfarrer 
nicht zufrieden war und feine Rechte durch eine Klage gel- 
tend zu machen fuchte, worin er den geiftlihen Schweftern 
mehrere Beichuldigungen machte, dabei aber übel wegfam, 
da bei einer verhängten Unterfuchung feine Behauptungen un- 
wahr befunden wurben ?). 


1) Würdtwein Dipl. mog. 11. 518. 
2) Würdtwein Dioecesis mog. in Archidiaconatus divisa I. 
34— 37, 
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Um dem Nifomebisflofter fein fehr befchränftes Ausfom- 
men zu verbeffern überließ ihm der Erzbiſchof Diederih im 
Jahre 1458 die Einfünfte des Allerheiligenaftars feiner 
Kirche ) und der Abt von St. Jafob nahm wieder, wie 
vor Alters, die Aufficht über daffelbe ). Auch der Papſt 
Alerander nahm es in feinen befondern Schug und beftätigte 
feine Privilegien dur eine Bulle vom Jahre 1436 3), 

Durch den zerftörenden Zug des Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg im Jahre 1552 und die folgenden harten 
Kriegsjahre. fam das Nifomedisflofter fo fehr in Verfall, 
baß bereitd am 22. Januar 1591 die Abtiffin und ber 
Konvent den Kurfürften Wolfgang von Dalberg baten, fie 
wegen gänzlich mangelnder Subfiftenzmittel in andern jung- 
fräulichen Klöftern der Stadt oder der Nähe unterzubringen 
und ber Kurfürft hatte ſchon verorbnet, fie in das hiefige 
große Konvent, oder zu den Büßerinnen oder andre Klöfter 
zu vertheilen. Aber diefe Vertheilung erfolgte nicht, Erſt 
bei dem am 14. Dezember 1597. erfolgten Tode der legten 
Abtiffin Sophia und auf den Bericht des General: Bifars 
Rheinhard Schüg von Holzhaufen vom 20. Dezember be- 
fahl der genannte Kurfürft demſelben, ſich  einftweilen 
der Klofterverwaltung zu unterziehen, welder dann alles 
im Kloſter abjchaffte und zwei der noch übrigen Non- 
nen in das Klofter Rupertöberg -bei Bingen und die dritte: 
in das Klofter Schönau ſchickte ). Der Erzbifchof Johann 
Schweifard hob endlich am 7. October 1604 9) auf bittliches 


1) Würdtwein Dipl. mog. 1. 512—514, 
2) Würdtwein i. a. ®. 11. 512—514. 
3) Würdtwein i. a. ®. 1. 532. 
4) Joamnis i. a, W. 1. 81. 
5) Reuter Albansgulden. 215—218. 
26 * 
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Anftehen des Abts und Konvents bes Kloſters Jakobsberg 
das Klofter des heil. Nifomedis gänzlih auf und überließ 
Kirche und Befigungen diefer Abtei, der ed ſchon vom Erz 
biſchof Luitpold war gefhenft worden. Die Kirche ſtand 
noch 18 Jahre, als fie diefer Kurfürft ven von ihm in bie 
Stadt aufgenommenen Kapuzinern zum Abbrechen überließ, 
um ihre Steine bei der Erbauung ihres Kloſters zu ber 
nugen, was dem Prälaten vom Jaklobsberg durch einen 
Bifariatsbefhlug vom 11. April 1622 befannt gemacht 
wurde H. 

Der Grundbezirf des Klofters Nifomedis, feine um den 
Eichelftein gelegenen Weinberge und darunter der 12 Mor— 
gen enthaltende fozenannte Rofengarten blieben im Befige 
des Jakobsbergerkloſters. Letztere fielen bei Anlegung der 
Feſtung in die neuen Feſtungswerke, der Kfofterbezirf aber 
blieb bei dem Klofter bis zu feiner Aufhebung im Jahre 
1802, wo ein Theil davon durch die franzöfifhe Domaine- 
verwaltung, der andre aber fpäter von unferm großherzogl. 
Fisfus öffentlich verfteigert und ich bei beiden Verſteigerungen 
Steigerer wurbe. Die Gewann und alle Aecker derfelben beißen 
jest no am Nifomed, am Komed. Der Ort, wo die Kirche 
geftanden hat, zeichnet fi durch eine Erhöhung und eine 
Menge Heiner Steine aus, Die Geftalt der Kirche fieht 
man. noch auf einem Holzfliche in Huttig's Sammlung der 
mainzer Antiquitäten, und auf dem großen Holzftich-Pro- 
fpeft der Stadt Mainz durch Johann Schüge, Formfchneider. 

Kirhe und Nonnenflofter Maria Dalbheim ftan- 
den auf ber wefllihen Seite ber Feldgemarkung der Stadt 
" zwifchen dem Orte Zahlbach und der Dalheimer Mühle in 


1) Reuter i. a. W. 219, 220, 
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dem waflerreichen Thale, das man das heilige Thal 9) 
nennt. In bdiefem Thale befand fih die Billa Dalen, 
Talheim, Dalheim ?) und darin ein -königlicher Meper⸗ oder 
Dominialhof?), zu dem mehrere Güter der Nähe und 
Gerne, befonders aber in dem ihm ganz nahe gelegenen 
Drte Brezenheim +) gehörten. Beide Orte Dalheim und 
Drezenheim waren Theile der großen mainzer Marke 9). 
Diefen königlichen Dominialhof in Dalheim und die bazu 
gehörigen Güter erhielt durch eine königl. Schenkung bie 
Abtei St. Marimin bei Trier, Ihre Befigungen im Orte 
Brezenheim beweifen bie Fulderfchenfungen, worin e8 zum 
Sabre 754 Heißt: „Ich Adalbrecht fchenfe einen andern 
Weinberg vor den Mauern der Stadt Mainz in dem 
„Dorf Drezzenheim, deffen Nebenläger find von der einen 
Seite St. Marimin Jr und in einer andern heißt es zum 
Jahre 779: „Ich Benedikt fchenfe einen Weinberg, einer 


1) Sacra vatlis. 

2) Ta Cod. trad. Laaurish. No. 1990 ad a. 778 sic: Ego Wa- 
riabertus dono ad 8. Nazarium unam vineam in £ivitate Mo- 
‚guntia, in villa Dale. In tradit. fuld. apud Schannat. No. 124 
Fol. 80 ad a. 803: Dono — similiter in Mogontia civitate pu- 
blica, in Prezzenheim et in Talaheim. 

3) Curtis regia, fönigl. Meierei. 

4) Villa Prittanorum. Ueber ihr hohes Alter und daß fie die 
Sicula gewefen, wo Alerander Severus 236 ermordet worden, hat 
Lepne fhöne Nachrichten geliefert in f. gefammelt. Schr. 111. 75—92. 

5) Trad. fuld. No. 40: Donamus vineas duas in monte Prit- 
tonvrum, sita in marca mogontie. s 

6) Schannat. Cod. trad. fuld. fol. 1 No. 2: Ego Adalbrehtus 
— dono aliam vineam foris murum civitatis moguntie in villa 
nominata Prittonorum, quod sunt adfines de una parte S. Max- 
mini, de alia parte Jundrati. 
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„Seite die Königsftraße und auf ber vierten Seite St. 
»Marimin« 2). Diefe Abtei errichtete fpäter aus dieſen 
Befigungen ein Priorat oder Probftei ihres Ordens des 
heil. Benedikts, das noch im Anfange des XIII. Jahrhun⸗ 
berts befand, denn man findet noch päpftliche Ablaßbriefe, 
welche an den Prior und die Brüder in Dalheim außer der 
Mauer von Mainz ) gerichtet find. In einer Bulle des 
Papftes Honorius III. vom Jahre 1223 ?) warb ausdrüds 
lich der Probft und das Konvent des Kloſters Dalen, Ber 
nediftinerordeng, in des heil. Peters und feinen Schuß ge- 
nommen. 
Mit der Errichtung bdiefes Priorats transferirte Die 
Abtei Marimin ein von ihr abhängiges, von Aga, der 
Schweſter Karls des Großen gegründetes Frauenflofter zu 
Sauerfhwabenheim nach Dalheim und fo entftand hier ein 
. fogenanntes Doppelftofter von Mönchen und Nonnen des 
Denediftiner Ordens, Eine Urfunde vom Sahre 1230 
liefert den Beweis. Darin fommen mit ihren Namen der 
Probſt Johann und feine fieben Mitbrüder, die Meifterin 
Gertrud, die Priorin Mechtild, mehrere andere Borfteher- 
innen und Nonnen des Klofters in Dalen vor, welde 
dem Ulrich von Münzenberg und feiner Gemahlin, ber 


{) Schannat. 1. c. fol. 32 No. 60: Ego Benedict. deno .. 
unam vineam, de qua una parte adjacet Regis plater, et altera 
parte 8. Lamberti et tertin parte S. Albani et quarta parte 8. . 
Maxmini. | 

2) Ad Priorem et fratres in Daleheim extra muros mo- 
guntinos,. 

3) Sie ift abgedrudt in Bodmann rheing. Alterth. 185. 

4) In Gudenus cod. dipl. V. 779, 790. 
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Gräfin Adelpeid gewiffe Güter im Dffenthal verkauften. 
Daß diefe Urkunde nicht in den neunziger Jahren des XIH. 
Jahrhunderts, wie Gudenus angibt und nicht von Ulrich 
von Falfenftein, fondern ums Jahr 1230 und von Ulrich I. 
von Münzenberg ausgeftellt worden, erhellt aus ihr, felbft, 
worin legterer ausdrüdlih angegeben ift, famt feiner. Ge- 
mahlin der Gräfin Adelheid. Ulrich von Falkenftein hatte 
zwar aud eine Adelheid zur Gemahlin, aber fie war Feine 
Gräfin, Dagegen war erftere eine folche von Ziegenhain und 
Ulrich von Müngenbergs zweite Gemahlin, feine erfte aber 
Adelheid, feine Gräfin, Noch im Jahre 1251 beftand diefes 
Doppelflofter zu Dalheim, wie foldes eine Urkunde yon 
biefem Jahre beweift, wodurch Dtto, der Probft, Hedwig, 
die Mutter, und der Konvent im Marienthal bei Mainz, 
dem biefigen neuen Hofpital zum heiligen Geift, wegen dur 
die Kriegszeiten eingetretener Noth einen auf ein Haus am 
biejigen Eifenmarfte gehabten Zins verkauften Y. Bald dar: 
auf muß die Trennung der Probftei von dem Ronnenflofter 
und der Nonnen Berwechslung ihres ſchwarzen Benediftiner- 
habits mit dem weißgrauen ber Gifterzienfer, nad) dem 
Beifpiele der zu Altenmünfter und zu Weißenfrauen erfolgt 
fein. Bermuthlich Hat auch hier das Unſchickliche der Dops 
pelflöfter oder die Noth, worin der von 8. Konrad IV. 
gegen den Erzbifchof Sifried III. im Jahre 1240 bis vor 
die Mauer der Stadt. geführte verwüftende Krieg, beide 
Klöfter verfegt hatte, die nächte VBeranlaffung zu diefer 
Trennung gegeben. Die Abtei St, Marimin verlegte ihre 
Probftei nah Sauerfhwabenheim. 

Schon am 14. Jänner 1256 verfauften der Prägeptor 


1) Bodmann rheing. Alterth. 186. 
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des Ordens vom heil. Lazarus und der Kommendator des 
Drbendhaufes zu Diergersheim der Abtiffin und dem Kon⸗ 
vent des Klofters zu Dalen bei Mainz, Eifterzienfer Ordens, 
bie in Brezenheim liegenden Güter dieſes Ordens ). Zwei 
Zahre darauf, im Jahre 1258 gibt auch ſchon der Abt 
Heinrih von Marimin feinem Probſt im Gau den Auf 
trag, die Güter der Abtei in Brezenheim, ihr Haus und 
Zinfen in Mainz zu verfaufen, wie er es für gut finde 2) 
und no im nämlichen Jahre verfaufte diefer Mariminerabt 
Heinrih und fein Konvent den Abteipof in Brezenheim mit 
allem Zugehör und Rechten an den biefigen Patrizier Hums 
bert zum Widder um 128 Darf kölniſcher Heller). Im 
Yahre 1261 wird das Klofter Dalen ausdrücklich von dem 
Dynaften Philipp von Hohenfeld in dem Kompromißalt ges 
nannt, ben er auf vier Kompromißrichter ausftellt, welche 
in feiner Streitfache mit der mainzer Geiftlichfeit, in ber 
er mit dem Kirchenbanne war belegt worden, urtheilen 
follten, ob bie von feinen „Leuten feither über die freien 
Güter und Fröhnhofe der mainzer Geiftlichfeit ausgeübten, 
aus den Bogteirechten feiner Vorfahren, den Dynaften von 
Bolanden und der alten Grafen um Mainz und den Gau, 
hergeleitete Rechte begründet feien *). 

Die erfte Abtiffin des Klofterd Dalheim, eine Gertrud, 
ſehen wir in einer Urkunde vom Sahre 1275 5), Am Aus: 
gange bes XIII. Jahrhunderts wurden durch eine gewiſſe 


1) In Bodmann a. a. D., wo ex — dieſe Urkunde auf das 
>ahr 1264 datirt. 

2) In Bodmann a. a. D. 

3) In Bobmann a. a.D. _ 

4) Gudenus. cod. dipl. I. 694. 

5) Gudenus i. a. ®. 11. 671. 


* 


409 


Loiſta, vermuthlich eine Abtiffin, die Kloftergebäude er- 
neuert, wie ſolches die Infchrift auf ihrem Grabftein in der 
Kirche bewieß ). Im Jahre 1296 vertaufchte das Hiefige 
Denebiftinerflofter auf dem Jakobsberge alle feine Befikum- 
gen in Drezenheim und Zahlbach, mit feinen über beide 
Drte ausgeübten Bogteirechten an das Klofter Dalheim ges 
gen deffen Güter in Ruwenheim über dem Main und in 
Efenheim. Am 5. Juli 1321 nahm der Papſt Johann 
XXII alle Befigungen des Klofters Dalheim, darunter die 
Orte Brezenheim und Zahlbach, nebft feinen Höfen zu St. 
Hilar, Bodenheim und Finthen namentlich aufgezählt wer- 
den, burd eine von zehn Karbinälen unterzeichnete Bulle 
in feinen Schuß und ertheilte ihm noch befondere Privile- 
gien 2). Der Papft Benedikt XL. befahl dem Abt von Fuld 
im Jahre 1334 das Kiofter gegen alle zu ſchützen, welde 
ed wagten, ed auf irgend eine Art zu beeinträchtigen ?). 
Im Jahre 1501 erfaufte das Klofter das Haus zum großen 
Abten in der Stadt an dem Kilftod, dem Agnefenklofter 
gegenüber, und im Jahre 1519 erlaubte ihm der Kurfürft 
Albredht von Brandenburg ed gegen das zum Zierle auf 
dem Dietmarfte zu vertaufchen, wozu ihm im Jahre 1625 
der Domherr Friedr. Georg von Schönborn fein daneben 
geftandenes Haus zum alten Auben überließ. In der Folge 
erbaute das Klofter dahin die noch flehenden Häufer D. 
166, 167, 176—178, und bie er flüchteten fih in 
Kriegszeiten dahin. 

Durch feine tiefe Lage in N Thale, in dem ſich bie 





1) Joannis rer. mog. I. 79. und Gudenus i. a. ®, 11. 989. 
2) Würdtweın subs. dipl. I. 447. 449, 
3) Roh ungebrudt. * 
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Wäffer der benachbarten Höhen bei jebem ftarfen Regenguffe 
vereinigten, kam das Kloſter oft in große Waflernoth. Eine 
der größten war die vom 29. Juli 1497, wo bie. anftrö- 
menden Wäfler die Kloftermauern einftürzten, Küche und 
Ställe fortriffen und der Beichtvater der Nonnen mit einer 
Laienfhwehter im Waffer umfam ). Uebel bauften die 
Schweden im Klofter während ihres vierjährigen Beſitzes 
ber Stadt. Die Nonnen waren nah Köln geflüchtet und 
erft im Jahre 1636 wurde die Kirche wieder neu geweihet?). 
Nah) mancherlei Bedrängniffen, welche dieſes Klofter noch 
aushalten mußte, wurde ed während der Belagerung von 
Mainz im Jahre 1793 größtentheild zerftört. Die noch 
übrigen Mauern wurden von ben Franzofen während ber 
Blokade der Stadt in den Jahren 1794 und 1795 zu ihrer 
Bertheidigung benugt. Am 24. Dezember 1821 farb hier 
die letzte der 32 Nonnen, weldhe das Klofter verlaffen 
mußten. Bon bemjelben ift auch nicht eine Spur mehr 
vorhanden und feinen Namen erhält nur noch die von ihm 
etwas entfernte Dalheimermühle und der elende Roman 
©erhard und Clärdhen, der aus feiner Klaufe eine Nonne 
entführen Täßt. 

Die Kirhe und das Klofter des heil. Lorenz 
war bei der alten St. Petersſtiftslirche, innerhalb ihrer 
Mauern und der Immunität des Stiftes, vor dem Peters— 
thore geftanden. Es wohnten und beteten darin Nonnen 
von der dritten Wegel des heil. Franzisfus, Tertiarerinnen 
genannt. Sie hatten den heil. Lorenz zum Patron, bag 
St. Petersftift zum Stifter und die Petsröpfarrer zu Seel- 


1) Joannis rer. mog. 1. 79. 
2) Joamnis a. a. O. ” 
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ſorger. Es ſcheint, daß ſie als Bettlerinnen dem Stifte 
zur Laſt wurden, dieſes ſie als Beguinen betrachtet und mit 
ihnen in Händel gerieth, welche dahin beigelegt wurden, 
daß ihre Anzahl nicht über drei ſteigen und der Stifts— 
dechant fie einzuweihen habe I. Als der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg fo arg um die Stadt haufte, wurden auch 
diefe Nonnen aus ihrem Klofter vertrieben und fehrten nie 
mehr dahin zurüd, Während des ſchwediſchen Befites der 
Stadt wurde die Stifts- und Kloſterkirche übel zugerichtet 
und endlich bei der Anlegung der neuen Feftungswerfe. ganz 
abgebrochen, 

Bor den Mauern der Stadt befand fih nur eine dem 
heil. Nikolaus gewidmete Pfarrfirde und war ei- 
gentlid die Pfarrkirche der Vorſtadt Vilzbach. Sie war 
eine Fleine ihrem Urfprunge nad fehr alte Kirche und fand 
oberhalb dieſer Vorſtadt auf der fehönen Anhöhe zwifchen 
den Albans- und Nifomedsklöftern, daher fie auch zu St. 
Niklas auf der Steige, an der Steigen?) genannt wurde. 
Sie war der Abtei von St. Alban einverleibt, und beffen 
Abt hatte den Pfarrfag, wozu er gewöhnlich einen von 
feinen KRonventualen ernannte 3). Uniergeorbnet waren ihm 
die Kirche zu St. Nifomed und bed Hofpitals zur heil. 
Katharina in der Borftadt Vilzbach. Die Kirche hatte einen 
‚hohen Spisthurm und war mit ihrem Pfarr- und Glödner- 
hauſe dur eine Mauer eingefchloffen. Auf den alten 
Profpekten der Stabt fieht man fie noch abgebildet. Schon 
im breißigjährigen Kriege wurde fie zerflört und ber Got- 


1) Joannis rer. mog. 1. 81. 1002, u. Severus paroch, mog, 148. 
2) Apud 8. Nicolaum in stega. 
3) Würdtwein Dioec. mog. I. 32—39. 
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tesdienſt in die Pfarrkirche zu St. Ignaz verlegt, welche 
auch mit ihren Einfünften ihre Funbationen übernahm. 
Die Kirche und Hofpital zur heil. Katharina in 
der Borftadt Vilzbach fand in der Säugaſſe, beinahe in 
ber Mitte diefer Borftadt. In dem Hofpitalgebäude wohnten 
der Spitalmeifter, die Brüder und Schweftern. Stifter und 
Stiftungszeit find unbefannt. Die zwei alten mainzer Pa 
trizierfamilien Gensfleifh und Gelthus waren feine Provi- 
foren und ihre Wappen im Haufe eingemauert, gingen aber 
‚bei deffen Zerflörung zu Grunde, Das Hofpital war zur 
Beherbergung der durchreifenden Wallfahrer und Pilger bes 
fimmt. In den Jahren von 1367 und 1376 flifteten bie 
vier Manufidefes oder Vollſtrecker des Teſtamentes von 
Johann von Kirchhof, eines mainzer Domherrn und Dechant 
im St. Severusftifte zu Erfurt, eines Schwefterfohnes des 
Erzbischofs Peter in diefer Hofpitalsfirche eine Bikarie oder 
Rapellanei für einen Priefter, der täglich mit angehenden 
Tage eine heil. Mefje für die Pilger und Reifenden darin 
Tefen mußte). Seine Ernennung hing anfangs von ben 
vier Teftamentspolfftredern ab, und nach ihrem Tode follte 
biefes Recht unter dem Abt von St. Alban und dem De 
chant des St. Morigenfiftes alterniren 9. Im Sahre 1474 
befam das Hofpital eine eigne Ordnung, welche der Spk 
talmeifter und alle Brüder und Schweftern beobachten mußten. 
Während des ſchwediſchen Beſitzes ber Stadt wurde bie 
Kirche und das Hofpital im Jahre 1634 zerftört und 165 


1) Joannis rer. mog. I. 83. Die Stiftungsurfunde in Würdt- 
wein dioec. mog. 1. 41 -52. 
2) Würdtwein a. a. D. 46—51. 


| 


413 


alles weggebrochen, das Hofpital in die Stadt dem Haufe 
zum Steine gegenüber verlegt ). 

Die Eleine Kirche des Outleuthofes bei Mainz 
lag vor dem Gauthore rechts neben dem Wege ber jeigen 
Chauffee nach Marienborn und Niederolm, damals die Gut« 
leutfiraße» genannt, wo bis in die neneren Zeiten ein höl⸗ 
zernes Kreuz ſtand. In den Urfunden hieß er auch ber 
Hob zu den guden Luden, aud das Lazareth oder Hofpital 
ber armen Feldfiehen zu St. Georgien außerhalb Mainz 9), 
das Siechenhaus der Ausfägigen. Wirklich war ed aud 
nur für die mit dem Ausfage Behafteten erbauet, botirt 
und nur foldhe darin aufgenommen worden. Diefe Kräg- 
bofpitäler befanden fi) außerhalb aller großen Städte unfrer 
Nahbarfhaft, vor Oppenheim, Worms, Speier, Frankfurt 
und Afchaffenburg. Im Jahre 1106 warb das erfte Sie- 
henhaus für Krägige bei einer Kapelle ohnweit Winfel im 
Rheingau erbauet®). Der Ausfag, früher nur im Mor- 
genland gefannt, theilte fih im IX. Jahrhundert. burch 
Kaufleute und die Sarazenen dem Abendlande mit. Durch 
die aus den Kreuzzügen Zurüdgefommenen wurbe er allge 
mein und in allen Geftalten fihtbar. Mit einem Fleinen 
Anfange flieg er zur fürdhterlihen Geſtaltung und wurde 
für unbeilbar gehalten. Um das Anfteden zu verhindern, 
waren bie Regierungen gezwungen, mit Strenge einzufchreis 
ten und die Milbthätigfeit, die chriftliche Liebe mußte fich 
ber Kranfen erbarmen. Dan verorbnete die ſchon im 


1) Die Hoſpitalkirche hatte einen Spitzthurm und iſt auf allen 
Profpekten der Stabt zu fehen. 

2) Curia Leprosorum S. Georgii. - 

3) Gudenus cod. dipl. 1. 40. Bomann rheing. Alterth. I. 197. 
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Orient gewöhnliche und im alten Teftamente vorgefchriebene 
Abfonderung der Angeftedten von den Gefunden. Der 
fromme Sinn ſchuf bald Zufluchtsorte für dieſe Unglücklichen. 
Sie wurden vor. den Städten auf dem freien Felde erbauet. 
Die Wartung wurde barmherzigen Brüdern und Schweftern 
anvertrauet. Die vornehmften Bürger der Städte übernah— 
men die Auffiht unter den Namen von Vormündern, Pfle— 
gern, Proviforen. Das Siechenhaus beftand gewöhnlich, 
wie das bei Mainz, in einem Haufe zur Aufnahme von 
zwölf und mehreren Perfonen, einem Kapellden, einem 
Garten, einem Kirchhofe und gefchloffener Hofraithe. Zu 
bem hiefigen gehörten nody mehrere um ben Hof-gelegene 
Feldſtücke. Erft in dem brittem lateranenſiſchen Concile 
wurden ihnen eigene Kirchen und Geiftliche. zugeftanden. 
Der Ausfag hatte fi zwar mit dem Ende der Kreuzzüge 
vermindert, aber nicht aufgehört. Noch im XVII. Jahr⸗ 
hundert waren dieſe Ausfaghäufer befest und Ausfägige 
nirgends als in diefen aufgenommen. Selbft ehrbare Frauen; 
die in den Verdacht gerietben, ausfäßig zu fein, mußten fi 
von Profefforen der medizinischen Fafultät der mainzer 
Univerfität unterfuchen Taffen. Cine Unterfuchung der Art 
gefhah noch am 6. October 1492 an einer ehrbaren Frau 
von Winfel, die fih nur durd das Zeugniß diefer Fakultät 
von biefem Verdachte reinigen Fonnte ’). Am 6. Juni des 


1) Bodmann rheing. Alterth. 198. Liefert diefes merkwürdige Zeug« 
niß, worin es unter anderm beißt: Theodorieus Gresmund de Me- 
chede „med. fac. studii mog, decanus, Petrus de Viersen et Albertus 
de Mensıngen — med. Doctores — notum facimus tenore pre- 
sentium, yuod comparuit coram nobis honesta mulier Notburgis 
de Wincella, lepore vitio accusata, quam — n pedis planta 
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folgenden Jahres 1493 erließ fogar unfer Erzbifchof Bert- 
hold von Henneberg ein Reffript, woburd er eine eigene 
Eraminationsfommiffion für alle des Ausſatzes verbächtige 
Perfonen anordnete, die wenigfteng aus zwei Gliedern ber 
medizinifchen Fakultät und einem Chirurgen befteben folle 
und einen befondern im Reffripte vorgefchriebenen Eid leiſten 
mußte ?). 
Den Gutleuthof zu Frankfurt ließ im Jahre 1476 ein 
franffurter Bürger, Namens Georg Ufenheimer, der vom: 
Ausfage befallen war, erbauen. Im Jahre 1478 Tieß er 
ſich nochmals befehen und in der darüber. ausgefertigten 
Urkunde fteht: „daß ed mit Zulaffung des Raths gefchehen 
„und Magifter Bartholme dabei fein müffe, doch dem Rath 
„fein Herrlichkeit vorbehalten.» Noh im ‚Jahre 1511 
wurde zu Franffurt Hieronymus Hilderin, Sänger im bors 
tigen Riebfrauftifte feldfiech ) erfannt. In einer andern 
franffurter Urfunde wird einer Siechmutter zum heil. Geift 
gedacht. Endlich nahm der Ausfag ganz ab und wich in 
bie Länder zurüd, von denen er zu und gefommen war. 
Bon unferm Gutleuthof fpricht fchon eine Urkunde vom 
Jahre 1261, worin die Abtiffin und Konvent des Aktmün- 
fterflofters befennen: Bon ihrem Hof zum Odernheimer vier 
Malter Korn jährlid dem Priefter des Siedhenhaufes ver- 
abreichen zu müſſen. Er muß aud bald eine für -feine 
Ausgaben zureichende Dotirung erhalten haben, denn es beſaß 





usque ad capitis verticem inspeximus et diligenter tetigimus, 
contractavimusque -- invenimus eam pro nunc vıtio lepore, 
quo accusatur, non fore infectam. 

1) Bodmann a. a. DO. 199. 

2) Das Wort Siechthum feheint in der Folge eine ausgebehntere 
Bedeutung angenommen zu haben. - 
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nicht allein einen um feine gefchloffene Hofraithe gelegenert 
Adler von 30 Morgen, fondern auch andere Feldftüde in 
feiner Nähe, ein Haus in der Stadt, Wiefen in Aftheim 
and ein Kapital bei der’ Stadt Frankfurt. Es hatte das 
Recht zu einem Bettelgang auf alle vierzehn Tage, Das 
Haus in der Stadt wird in den Stabtaufnahmen von 1568 
und 1594 befchrieben: »Ein Hof und Kelterhaus fambt 
„einem Keller ahn St. Johann, binden ein Ausgang, bas 
nben die armen Feltfiechen außerhalb Maynz und ihr Ber- 
„walter Melchior Steyf Rentherr unter handen.» Auf dem 
Gutleuthofe wohnte wahrfcheinlich wie zu Worms der Gu⸗ 
tenleutmeifter, der den Spitalpflegern und Proviſoren un- 
tergeorbnet in Eid und Pflichten ſtand. Während der 
ſchwediſchen Dffupation der Stadt Mainz und der darauf 
gefolgten Belagerung wurde der Gutleuthof ganz ruinirt 
und feine Gefälle von den Proviforen des Hofpitals zum 
Floß eingezogen. Bon feinen legten Bewohnern war nur 
noch eine Frau, die fich zur Berrichtung des vierzehntägigen 
Bettelganges mit Hinterlegung von 20 fl. eingepfründet 
und ein ‚Seiler ber hiefigen Seilerzunft,, ‘der wegen’ bed 
Ausfages darin gebracht worden war, übrig. Um biefe 
unterzubringen, wendete fihb am 27. September 1636 ber 
damalige Statthalter Heinrih Brömfer von Rüdesheim 
mit Borftellungen an den abwefenden Kurfürften und an 
die Stadt Afchaffenburg, dann an die Stadt Frankfurt wer 
gen der feit 5 Jahren rüdftändigen Zinfen. In biefen 
Borftellungen fagt er, „Daß die übrigen zulegt darin be 
fundenen Armen, nachdem das Ihrige fpolirt, hin und 
wieder ‚ind Elend getrieben worden, mehrentheild darüber 
zeithero verborben und geftorben.«a In der Aufnahme ber 
um die Stadt gelegenen Feldgüter vom Jahre 1657 heißt 
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e8 nun: „Folgt der Gutleuthof ahn der gemeinen Straße, 
„iſt ganz ruinirt, auf dem Giebel deffelben hat ein Kreuz 
vgeftanden, welches die neuen Gonftabler unter Obrifter 
„Claniß herunder gefchoffen.x Bon den um den Gutleuthof 
gelegenen 30 Morgen Aedern hatte das Stephangftift einen 
jährlichen Zing von 18 Malter Korn ) und der Domdehant 
mit dem Sänger des Biktorftiftes jeder zur Hälfte ben 
Zehnten zu erheben. Erfteres nahm daher diefe Aeder in 
Beſitz und verpachtete fie, Iegtere aber erhoben forthin da— 
von den Zehnten und Tiefer in den Jahren 1700 und 1708 
folche durch den geſchickten Geometer Perfon in einen geo— 
metrifhen Plan aufnehmen. 

Die Kirche des heil, Hilarius, nachherige Aureus⸗ 
kapelle ſtand am Anfange des heutigen Kirchhofes. Die 
Zeit ihrer Erbauung iſt unbekannt und ſie gehört zu den 
erſten um die Stadt erbauten Kirchen. Unerweißlich und 
nicht wahrſcheinlich ift es, daß fie die erfte bifchöfliche Kirche 
oder die erfte Domfirche von Mainz gewefen und auf dem 
Platz geftanden habe, worauf das Klofter Dalheim erbauet 
worden, man müßte denn die Träumereien von Fuchs 2) 
als wahr annehmen, der gegen die auffallendften Beweiſe, 
die römifche Munizipalftadt in das enge Thal von Zahlbach, 
den Rhein aber dahin verfegt, wo fih jene Munizipalftadt 
1) In dem ftephansftiftlihen Kapitelsprotofoll vom 14. Dezember 
1665 heißt ed: 'Tractatum similiter fuit, quidnam agendum circa 
canonem 18 mald. frumenti cedentium de bonis nostris uffen 
guten Leuthoff seu hospitalis S. Georgii, cum provisores hospi- 
talis zum Flo diruta nunc domo hospitali 8. Georgii ad se 
illos fructus adtraxerint, nec ecclesine nostrae antiquum cano- 


nem 18 mald. posthaec dare. 


2) Alte Gefchichte von Mainz. II. 68. 
| 27 
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wirffih befand. Die im Jahre 1772 bei der Klofterfirde 
ausgegrabenen Reſte einer Kirche waren feine Fundamente 
der alten Hilariusfirche, fondern wahrſcheinlich von der alten 
Marienkirche, die allda geftanden hatte, ehe die Kloſterkirche 
erbauet wurde. Sicherer darf man annehmen, daß die His 
lariuskirche dort geftanden, wo wir noch die Aureusfapelle 
gefeben haben. Folgen wir ber fonftanten Tradition und 
nicht der Legende des Chroniften Mecinfred, eines Mönches 
und Schulmeifters der Abtei Fuld, der in einer Reihe von 
vierzig Bifchöfen, die er vor Bonifaz auf den heiligen Stuhl 
von Mainz fest, aud einen heil. Hilar zum fünften Bifchof 
madıt, der 20 Jahre dem Bißthum vorgeftanden und im 
Sabre 161 den Märtyrertod erlitten habe. Tritheim, Se- 
rarius und Fuchs haben ihm nachgefhrieben, obfchon er- 
erft am Ende des zehnten Jahrhunderts lebte und feine 
Chronik nirgends zu finden if. Es ift vielmehr zu ver- 
muthen, daß unfere Hilariusfirche nicht jenen Bifchof von 
Mainz, nicht den heil. Hilar, Bifchof von Arkles, fondern 
den heil. Hilar, Biſchof von Poitierd, Kirchenlehrer und 
Eonfeffor, deffen Difeipel der heil, Martin von Tours ge- 
weſen, zum Patron gehabt. Er ftarb am 13. Jänner 768°). 
Der Mönch Medinfred und alle die ihm nachgefchrieben 
haben, maden die Hilariuskicche zur erften bifchöflichen Kirche 
der Stadt und behaupten, aus ihr feien unter Erzbifchof 
Hilverih im Jahre 936 die Gebeine von zehn der erften 


1) Sein Leben ift Eritifch befchrieben durch Peter Eonftant, ben 
gelehrten Benediftiner der Kongregation von-St. Daure. Paris 1693. 
Fol. und in ber Hist. lit. de franc. par les Benedict. de la 
congregat. de St. Maure I. 139. 186. und II. Praef. 17. 
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mainzer Bifhöfe erhoben und in die St. Albansfirche 
oberhalb Mainz gebracht worden. Gm den Tateinifchen 
Berfen, welche auf einem über jene Transferirung in dieſer 
Kirche errichteten Denkmal eingegraben gewefen, wird baber 
die Hilarifirhe eine sacrosancia basilica genannt ). 
Wann und wie die Hilariusficche ihren Namen und ihren 
Patron verloren und dem heil. Aureus zugeeignet worden, 
darüber variiren ebenfalls diefe Legenden. Wahrfcheintich 
bat die Lebensbefchreibung des heil. Aureus und feiner 
Schwefter Zuftina, welche Siegehard, ein Mönd des hie— 
figen Albansklofters, in 60 Kapiteln niedergefchrieben, die 
Beranlaffung dazu gegeben, Nach ihm follen der heil. Aureus 
und feine Schwefter Juftina in der Kirche bei Dalheim am 
16. Juni 454 den Märtprertod erlitten und ihre Leiber in 
den bei derfelben befindlichen Brunnen geftürzt worden fein. 
Siegehard Iebte ums Jahr 1297 und hat in feinem Manu- 
feripte, worin von einer fremden Hand mehreres beigefchrieben 
ift, über die Entftehung der Stadt Mainz vieles gefabelt?). 
Er ift über das, was er vom heil. Aureus und feiner 
Schwefter Juſtina fagt, ebenfalls fein gleichzeitiger Ges 
fhichtsfchreiber und was er aus mangelhaften Traditio- 
nen ober aus Legenden barüber nieberfchrieb, hat als 
unerwiefen, wenig Glauben. Der gelehrte franzöfifche Je— 
fuit Papebroch befchrieb ebenfalls das Leben des heil, Aureus 
und der heil. Zuftina ®), prüfte fritifch Siegehards Gefchichte 
bes Märtyrerthums beider Heiligen und ſcheint der Meinung 
derer zu fein, welde behaupten, ber heil, Aureus fei mit 


1) Serarins mog. rer. 267. Joannis rer. mog. 1. 173. 
.. 9 Joannis rer. mog. I. 125. 
3) Acta S. 8. Antv. IV. zum 15. Junt. 
re 
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feinem Difeipel Juſtin wegen der Einfälle der Hunnen ine 
Fichsfeld geflüchtet, dort geftorben und zu Heiligenftadt 
begraben. 

Nach diefen Ausfchweifungen im Felde der Traditionen 
und der Legenden der Mönde Mechinfred und Siegehard 
komme ich mit der Gefchichte der Hilarinsfirche in Das bel- 
lere Mittelalter und zu Karls des Großen Zeiten. Hier 
mag bei Dalheim eine königliche Meierei beftanden haben ), 
die ſchon frühe an die berühmte Abtei Marimin bei Trier 
fam ?). Diefe errichtete allda eine Probftei oder Kommende 
ihres Ordens und transferirte zugleich von Sauerfchwabens 
beim dahin ein von ihr abhänziges, durch eine Schwefter 
Karls des Großen gegründetes Frauenflofter. Diefes Doy- 
pelffofter beftand noch im Jahre 1251. Einige Jahre dar- 
auf wanderte aber der Probſt mit feinen Konventualen nad 
Sauerfhwabenheim und. die Abtei Marimin verfaufte im 
Sabre 1258 ihren Hof mit allen Gütern in Brezenheim. 

Bei der Hilariusfirche war ſchon von der Abtei Marimin 
ein Bauernhof angelegt worden, welder mit dem ganzen 
Bezirke des heutigen Kirchhofes an das Klofter Dalheim 
überging. Durch eine Bulle vom 5. Juli 1321 nahm ver 
Papft Johann XXI. die fämmtlichen Befigungen des Klo— 
fterd und darunter ausdrüdlid feinen Hof bei der St. Hi 
lariusfirhe 3) in feinen Schutz. In einem zwifchen dem 
Klofter Dalheim und der Gemeinde Brezenheim über des 
Klofters Schafweide am Judenſand den 6. Juli 1408 ab: 


1) Bodmann rheing. Alterth. 185. 

2) Schannat. cod. trad. fuld. fol. 1. No. 2 und fol. 32 No. 60. 

3) Grangiam ad S, Hilarium. In Würdtwein subs. dipl. 1. 
447—449. ' Ä 
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geichloffenen Vergleich Heißt es: „Auch fol die Ebtiffin und 
„der Convent erlegen, reychen und geben alle Jare off den 
„Montag in den Ppyngefiheiligen Tagen den Nachbaren 
„und der Gemeynde des Dorffes zu Gunfenheim eyn Mal— 
oder Kefihen und Brodes, ob fie anders fennen und for— 
„dern fie in den Hof ku. ſanet Hilarien, den man nennt 
„gu Deutsche fanct Gleriß, an der Meyfterfchaft, die 
„gu gyden dar vber geſetzt ift und follen die Keſe und 
„Brot, als ‚groß. fin und je alle der maffe, als man fie 
» gibet den von Derheim, Brizenheim, Zublbab und Mom: 
„bach, ann Geverde ꝛc.“ Die oben der Hilarifirche und 
ihrem Hofe liegende Anhöhe nannte man den Hifariberg. 
Derfelbe wurde anfangs von dem Kloſter Dalheim ale 
Ackerfeld benutzt, endlih aler zum Weinberg angelegt: Da 
er der Morgens: und Mittagsfonne ausgefegt und gegen 
rauhe Winde geſchützt it, jo brachte er einen vorzüglichen 
Wein, welder unter dem Namen der Hilariberger — Vi- 
num hilarianum — geſchätzt wurde. 

Die Schweden hatten im Jahre 1631 Mainz befegt. 
Ihr vierjähriger Befig der Stadt bradte über fie.und die 
Umgegend taufendfältiges Unglück und zahllofe Verheerun— 
gen. Die Hilarifirde, der Hof und die Weinberge theilten 
mit dem Kloſter Dalheim das Schickſal der Zerftörung. Ein 
halbes Jahrhundert Tag der Dilariberg ungebaut ınd uns 
benugt, die Kirche aber fcheint nothdürftig wiederhergeſtellt 
worden zu fein. Grfterer behielt feinen Namen, letztere 
aber änderte ihn und mußte wegen der Legende ben heil. 
Aureus zum Namenspatron annehmen. Schon in einem 
Kapitelöprotofoll des hieſigen Stephansftiftes vom 16. Au- 
guſt 1687 heißt es: „Nachdem der H. Scholafter ſolche 
„neuerliche Libertät der Abtiſſin perſönlich contradizirt, hatte 
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„ſelbige fürgerupt, daß der nun lange Zeit ungebaut ge- 
„legene Hilariberg — mons St. Hilarii — hinter St. 
»„Aureusfapelle — ut dicitur — follte wiederumb in 
„weſentlichen Buw geftellt werben. Im nämlichen Pro: 
tofoll heißt es vom 19. Jänner 1694: „Nun befunde fidh 
„in Befchtigung des Hilaribergs, welcher grad hinter Gt. 
» Aurei-Rapelle liegt, nächft bei dem alten Nußbaum, ein 
» Zehnftein.» Seitdem wurde alle Jahre in und bei der 
Kapelle am Aureustage, den 16. Juni, unter freiem Him- 
mel geprebigt, in Beichtflühlen gebeichtet und aus dem Au: 
reusbrunnen Waſſer getrunfen. Das Andenfen diefer Feier: 
Vichfeiten hat der Graf Franz von Keffelftadt durch ein ſchönes 
in Kupfer geftochenes Gemälde erhalten. Die Kapelle wurde 
in der Belagerung von 1793 zerftört und ihre Nefte wur: 
den bei der Anlegung des neuen Kirchhofes im Jahre 1803 
ausgebrochen. 

Die Kirche zum Heil. Theoneft oder Theoneft- 
kapelle, auh St. Thimeft genannt, fland auf ber 
linken Seite der heutigen Nheinallce, auf einem ber letzten 
Acker der fogenannten Mittelgewann, der jebt noch eine 
feine Erhöhung bildet, dem erften Ader der Theoneftgewann 
gegenüber, Sie war eine der älteften um Mainz erbauten 
Kirchen oder Dratorien und dem heil. Theoneft, der mit 
dem heil. Alban nah Mainz gefommen fein fol, gewidmet. 
Die Stelle, wo fie geftanden, bezeichnet ziemlich genau bie 
Urkunde im Fulder Schenknugsbuche zum Jahre 7919, 
wovon oben ſchon bei der Beichreibung der alten Peters: 
fire ein Auszug gegeben wurde ). Nach derfelben waren 


a‘ 


1) Schannat. Corp. trad, fuld. Fol. 48. No. %. 
2) Seite 381. 
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in ihrer Nähe der Nhein, die St. Elemend- und Peters: 
fire. Nur bie Petersfirche erhielt in ber Folge durch 
die Stiftung des Erzbiſchofs Sriederih I. gegen das Jahr 
944 eine follegialifche Verfaſſung. Die Theoneft- und Cle⸗ 
menskirche blieben einzelne Bethäufer, die jedoch in biefer 
Stiftung mit allen dem Rheine nahe gelegenen Feldern dem 
neuen Petersftifte übergeben und, auf feinem Grund und 
Boden gelegen, zu feiner Immunität oder Stiftsmundat 
gezogen wurden. Die in der Mitte zwifchen ber Theonefts 
und Petersfiche gelegene fuldifhe Meierei ) muß in ber 
Folge von der Abtei in Zuld an das Petersftift gefommen 
fein, 

Im Jahre 1303 madte ein Vifar, Namens Arnolt, 
eine Stiftung von vier Malter Korn für cinen Klausner, 
der in ber Theoneftfirhe wohne, fie reinige und für Feuer 
und Waffer forgen müffe, wenn darin eine heil, Meffe ges 
Iefen werben follte, Sechs Jahre darauf legirte der näm— 
liche Arnolt, der Dompfarrer war, bie Gefälle eines halben 
Haufes für die Klausner bei St. Theoneft und bei St. 
Lorenz). Diefer Klausner, Eremit oder Bruder hatte fel- 
genden, für die Gefhichte der Kapelle wichtigen Eid zu 
leiften: „Item ich ſchwöre, daß ich meinem Deren Dechand, 
Schulmeifter, dem Capitel und den Kirchen gu Sant Peter 
und gu Sant Theoneft gehorfam und getreu fein will, ihren 
Schaden allzeit warnen, ihres Beften werben und ihnen 
feinen Schaden zufügen mit Worten oder mit Werfen. Stem, 
dag ih alle Nacht zu Sant Theoneft in der Kirche fchlafen, 
diefelbe Kirche gu Tag und ku Nacht getreulich befchlieffen, 


'1) Schannat. Trad. fuld. fol, 48, No. %. 
2) @udenus Cod., dipl. 11. 751. 
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bewahren und alle Zyt veinlich halten und feren, wan das 
Noit ift, die Ampel und ander Geluchte dafelbft als did 
fih das gebürt ernuren und wan daſelbſt Meffen gelefen 
werden, zu Altar dienen und feinen Schaden in berfelben 
Kirche gefhehen laſſen, auch nyemant fremdes darin ber- 
bergen. Item, daß ich alle Fefte die Kerken uff den Al- 
taren empfangen und auslöſchen, den halben Creutzgang 
feren, alle Sontag den Weihf-ffel tragen, uff dem Kirch— 
weihungstage und alle Sant PVetersfefte by dem DOpferftod 
fiten, das Folg mit dem Heiltum beftrichen und das Opfer 
getrulich bewaren und feinerlid daran verhalten oder ent— 
ziehen will. Item, daß ih alle Tage, warn gu Sant 
Theoneft Feine Meffen gehalten werden, gu Sant Peter in 
der Kirche und in dem Huſchin daby fein will, in bes hei- 
ligen Creutzs und der Prim Meffen, auch ander Prifter da- 
felbft Meſſe Halten gu Altar dienen und das feinem verfagen 
will. In derfelben Kirche auch getreulich helfen zu fehen, 
daß fein Schade darin gefchehe, die Kirchengezierde, es fei 
Kelhe, Meßgewande, Bücher, Kerzen oder anders helfen 
aufheben und dem Pfarrer oder fuft an ihr gewöhnlich Stait, 
da die bewart werben, helfen bringen und überantworten. 
‘tem wan ich von meynem Herrn Dechand, Schulmeifter 
und dem Gapitel Bu Sant Peter befcheiden werde, des 
Nachts oder Tags, in dem Hufdin by Sant Vetersfirchen 
gu fin, daß ich ſolches auch thun will. Item, daß ich mich 
eyns erbaren dugentlihen Lebens by den Kirchen gu Sant 
Peter und gu Sant Theoneft halten an) keyn Unfeufchheit 
oder ander Untugend darin begehen oder durch andere gu 
gefcheen geftatten will. Item, daß ich meyn Hern Dechand 
und Gapitel, Ganoniden und Bicarien gu Sant Peter mit 
feynen Sachen beleidigen und an den vier Malter Korn, bie 
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das Gapitel ihrem Bruder gu Sant Theoneft jerlichen pflegt 
zu geben, genügt fein und darüber nit mehr von Ihnen 
gefinnen oder furdern will. Stem, daß ich den Wingert by 
Sant Theoneft in gutem Buwe und Befferung halten und 
den nit verwuften will. Item, daß ich Burgen fegen fol, 
der Kirche und den Heren su Sant Peter feynen Schaden 
zufügen und all der Kirchen Gezierde und zugebörung ges 
trumwelich zu bewaren. Item, weld Zyt myne Herr Dechand 
und Schulmeifter oder andere, den folihs von der Kirchen 
wegen gu Sant Peter zufteht, mich nicht lenger gu eynem 
Bruder gu Sant Theoneft gu halten oder eynen andern an 
meyn ftait uffnemen wulten, daß ich alsdan von Stund 
abeziehen und mich darwider nicht Tegen oder ftellen mit 
Morten, Werfen oder eynichen andern Sachen. tem ich 
fol auch und will allegyt fo ih Bu Sant Theoneft oder gu 
Sant Peter in der Kirchen bin, eyn tzylich grau oder 
ſchwarz Kogel zu halber Bruft tragen, als ein geiftlicher 
Clußner.« Noch im Jahre 1482 wurde am 13. Dezember, 
auf St. Qucientag ein neuer Eremit, Namens Niflas 
Gerotwoln einftallirt. Bei diefer Inftallation wurde auf 
eine Rommiffion des Dechants und des Scholaſters des Pe- 
te¶ Mifts von dem Fabrifmeifter des Stifte, dem Kanonifus 
Wisbeder ein Verzeichniß aller in den Kaufen zu St. 
Theoneft und St. Peter. vorfindlihen Hausgeräthe aufges 
nommen und darüber ein eigenes Protofoll geführt. 

Die Kirche des heil. Theoneft ift noch befonders merf- 
würdig, weil dahin aus ber Stabt öfters Prozeffionen und 
fromme Spaziergänge, alle Jahre, zur Zeit der Oftern, 
die meiften jedoch aus der Petersfirhe gingen ). Mehrere 


1) Reuter Albandg. 256. 257. 
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waren fogar durch Wohlthäter geftiftet und jeder Dabei ge- 
genwärtige Stiftögeiftfihe erhielt eine Maaß Wein und 
einen Kuchen ). Mit dem Anfange des XVI. Yahrhun- 
derts erhielt der Gottesdienft in der Theoneftfirche eine ge- 
regeltere Geftaltung,, indem durch einen Rapitelsbefchluß des 
Petersftifts von Montag nad Peterstag 1501 2) verorbnet 
wurde, daß jeden fechften Sonntag von den Geiftlichen bed 
Stifts nah der Drbnung vom ältern zum jüngern eine 
heil. Meſſe allda folle gelefen werden, und der, ben bie 
Reihe treffe, dafür im Sommer zwei Albus, im Winter 
aber vier Scillinge Heller erhalten folle. Nach einem 
Stiftsprotofoll vom Jahre 1503 3) wurde verordnet: Daß 
ber Fabrifmeifter fo geſchwind wie möglich forgen folle, 
daß nod vor Winter und ehe ed Schnee gebe, das Dad 
der Theoneflfirhe von beiden Seiten hergeftellt werde, Am 
4 October, dem Feſttage bes heil, Franziskus 1515 wurde 


1) In dem Teflamente des Scholafters Philipp ZTrutelonig von 
Stftein vom 6. April 1458 heißt ed: Item quod in die Apostolorum 
Philipp et Jacobi mane ante horas canonicas flat una statio ad 
ecclesiam S. Theonesti in qua cantatur solemniter una missa. 
item volo quod feriasexta post dominicam cantate flet una. io 
ad ecclesiam S. Theonesti de mane ante horas ——* 
qua cantatur solempniter una missa de B. Virgine et haec statio 
fiet adhuc tribus vicibus ad eandum ecclesianm in aestate cum 
cantu et missa et in qualibet horum 4 stationum cuilibet pre- 
senti datur una mensura vini et panis. rubeus, — Item volo, 
quod feria sexta post dominicam vocem jucunditatis de mane ante 
pulsum primarum fiat una statio ad ecclesiam S. Theonesti, in 
qua cantatur solempniter unn missa de B. Maria Magdalena 
cum proprio officio. 

2) Prot. cap. eccles. 8. Petri de 1501 fol. 158. 

3) Pcot. cap. S. Petri 1507 fol. 180. 
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der hohe Altar in ber Te M:6: von dem Weihbifchofe 
Johann Monfter zu Ehren der Heiligen Alban, Theoneft, 
Servaz, Martin und Anton neu geweihet. In dieſen Zeiten 
muß die Theoneftfirche auch einen eigenen Nector erhalten 
haben. Ein folder, Namens Johann Stolberg, war 
Schreiber des Papſtes Martin V. und erwirfte von biefem 
eine Bulle) im Jahre 1526, worin ein Ablak von einem 
Jahre und AO Tagen allen jenen ertheilt wirb, welcde zur 
Wiederherftellung der feit längerer Zeit baufällig gewordenen 
Theoneftfirche fteuerten. Die Steuern müffen nicht reichlich 
‚ausgefallen und die Reparaturen ber Kirche nicht groß ge⸗ 
wefen fein, denn ſchon im peterdftiftifchen Kapitelsprotokoll 
vom 8. Auguft 1571 heißt ed: Item wegen ber ruinirten 
Theoneftfapelle wurde befchloffen, fie in dieſem Zuftande zu 
belaffen, bis der Erzbifchof darüber verfüge). Es fcheint 
au, daß bald darauf ihre Abreißung durch den Erzbifchof 
Daniel verfügt wurde, aber die Ausgrabung der Grund- 
mauern geſchah erft im Jahre 1595, denn in bem peterd- 
ftiftlichen Protofoll vom 6. Aprik dieſes Jahres 3) heißt es: 





1) IM abgedruckt in Reuter Albansgulv: 251: Cum itaque, sicut 
ex significatione dilecti filii Magr. Joannis Stolberg scriptoris 
et familiaris nostri, nc Rectoris Capellae 8. Theonestj 
extra muros Mog. nobis facta, accepimus, Capella ista per 
longa tempora non modo ruinosa et collapsa fuerit, ipse- 
que Joannes zelo devotionis accensus ac ob reverentinm et 
honorem tam dicti quam aliorum sanctorum, qui apud enndem 
Capellam martyrio, ut pie creditur, traditi fuerunt, ad illius 
reparationem. 

2) Item de ruinosa Capella S. Theonesti conclusum fuit, 
enm ita relinquendam, denec speciale mandatum nobis a Re- 
verendissimo adveniat. 

3) Serarius mog. rer. lib. 1, cap. 31. Reuter Albansg. 43. 44, 
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„Wegen den Steinen Me, jo nunmehr durch 
Reverendissimi Keller ausgegraben werden iſt zu erfragen: 
Ob ihm dies feie bevohlen und ob dem Pfarrer zu Oden— 
münfter die Platten zu Guten mögten fommen.« 

Niemals hat die Theoneftfirhe oder der Ort, worauf 
fie geftanden, den Namen Emaus, weder im guten Sinne, 
nah dem Beifpiele der Jünger Chrifti, noch im. böfen 
Sinne, wegen dort bei Wallfahrten gefchehener Aus— 
fhweifungen, gehabt. Eine Urfunde vom Jahre 1316 be- 
weift, daß in der Nähe der Theoneftfirche gegen den Bruch 
hin ein Drt gewefen, welden man Emaufen nannte '). 
Wirklich nennt man auch jest noch die ſüdlich auf die Theo- 
neftgewann floßende Gewann im Emaus und den zwifchen 
beiten Gewannen nah dem Bruch ziehenden Weg den 
Emausweg. Reuter fchrieb in einem Briefe an Scunf: 


1) Diefe noch ungedructe Urkunde lautet: Universis presentium 
litrarum inspectoribus et auditoribus sit publicae -manifestum, 
quod Lughardis Regina de Waldertheim, cıvis mogunt. coram 
Emerchone Seculari judice mogunt. dum ire atque stare potuit, 
eonstituta, de bonis suis mobilibus et immobilibus, propriis et 
hereditariis ordinationem et legationem, que Truwenhant vul- 
gariter dieitur, faciens, duo jugera vinearum, sita probe viam, 
per quam transitus patet ab ecclesian Sci. Theonesti, directe 
versus eundem locumy, qui dieitur Emausen et umum Jugerum 
agri campestris probe eundem locum retro domum Cunradi or- 
tolani, nec uon omnia bona sun mobilin ei immobilia, que post 
obitum suum reliquerit, religiosis Dominabus et Abbatisse et con- 
ventui ceuobii Sanctimonialium bte Clare in mogunt. legavit et 
contnlit optinenda. Dictaque Lughardis borgavit — Actum pre- 
sentibus etc. — Anno Dani M.CCCXV. ipo die Ionocentium. 
Dictique judex atque cives etc. — presentibus — Anno Dni. 
M,CCCXVI, fia quinta prox. post Dnieam. quasimodogeniti, 
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„Bei dom Dominifaner=- oder Predigerhaus auf dem Bruch 
»war es, wo die Mallfahrer ſaaßen und fraßen, tanzten 
„und ...... Denn weil in der Nähe von Theoneft 
„lauter Aecker und da nicht gut tanzen, fo ginge von Theo« 
„neſt auf den fogenannten Bruch ein noch fubfiftirender 
„Weg, der Emausweg genannt.» Zu der Theoneftkirde 
gehörte eine- der Bifarien des Petersftiftes, welche der Ku— 
fios zu verleihen hatte und mit ihr waren anfehnliche Güter 
und Zinfen verbunden, wie es ein Pachtbrief vom Jahre - 
1420 off St. Johannes des Täuferstag, als .er geboren 
wart, beweift. In dem Stiftsprotofoll vom 12. Juli 1656 ") 
beißt es: „Der Schultheis und die Schooffen von Wiesbaden 
»feien bereit, die Güter der Theoneftesvpifarie zu erneuern, 
wdaher der Prefenzamtmann wär allfo zu bevolmädtigen, 
„mit Zuziehung eines Stiftsvikars, dieſer Renovation bei: 
„zuwohnen und feien ihm die Koften aus den Gefällen die— 
„ſer Vikarie zu erftatten, « 

Der Ader, worauf die Theoneftesfirdye geftanden hatte, 
gehörte im Jahre 1790 der gräflid von leiſchen Familie 
und die Furfürftl. Hoffammer mußte ihn faufen, weil nur 
unter diefer Bedingung dieſe Familie einen anderen dem 
furfürftl. Hofgarten gegenüber, im fogenannten blauen Stein 
‚gelegenen großen Ader zur Anlegung der Botanik verfäuf- 
lich abgeben wollte. Die Hoffammer ließ jenen Ader gleich 
nach dem Kaufe wieder öffentlich verfteigern. Ich wurde 
Steigerer deffelben und befige ihn noch. Dreißig bis’ vierzig 
Jahre vorher war darauf ein Gewölbe eingefallen 2). Der 
Acker zeichnet fih noch durch die vielen darauf befindlichen 


1) Fol. 83. 
2) Reuter Albansgulden. 45. 
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fleinen Mauerfteine und feine Erhöhung vor feinen Neben- 
lägern aus. 

Unter den um die Stadt geftandenen Kapellen war das 
Fünfwundenkapellchen das einzige ihrer Südoftfeite und 
ftand vor dem obern Eingange der Karthaus, welder jetzt 
noch den zu beiden Seiten mit Mauern gefchloffenen obern 
Eingang zur neuen Anlage bildet, rechts an der Land⸗ 
gewehraftraße neben dem Winfel, den dort der nach heil. 
Kreuz führende fogenannte Bettelpfad bildet. Das Kapell- 
hen hatte feinen Namen von dem darin der Verehrung 
ausgeftellten mit den fünf Wundenmahlen unferes Heilandes 
bezeichneten Bildniß. Während des zerftörenden Jahres 
1793 wurde dieſes Kapellchen fo zerftört, daß aud nicht 
eine Spur davon mehr übrig ift. 

Die St. Albansfapelle im Gartenfelde ſtand neben 
dem fogenannten Mittelweg, der von dem ehemaligen Wen- 
belinsfapellhen rechts hinunter Läuft und die Felder der 
Mittelgewann von denen der ärmliden Gewann ſcheidet, 
auf einem der letzteren Aeder der Mittelgewann, den jeßt 
der Stadtrath Kräger befist. Sie -wurbe zum Andenken und 
zu Ehren des heil. Albans auf die Stelle erbauet, welde 
die Tradition als den Marterplag ) diefed Heiligen bezeich- 
net. Wann bdiefes gefchehen und wann fie wieder zu Grund 
gegangen, ift unbefannt. Vermuthlich gefchahe es. bei ei- 
nem ber vielen ſchweren Eisgänge des nahen Rheins. Auf 
den Play fegte man ein aufgemanertes vierediges Denfmal 
von 8 bis 9 Fuß Höhe und 3 bis A Fuß Breite, worauf 
der heil. Alban in fniender Stellung abgemalt war, wie 
er den Märtyrertod empfing, welches ebenfalls der große 


1) Locus martyrii. 
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Eisgang im März 1784 zerftörte. Im Jahre 1789 wurde 
der Ader ein Eigenthum des franzöfifhen Baumeiſters 
Mangin, welder darauf ein Wohnhaus und nahe an der 
Stelle, wo das Denfmal geflanden, ein Schlößchen mit ei- 
ner Kolonade erbaute, das einige Zeit der aus Franf- 
reich geflüchtete Graf Dorfey bewohnte und im Jahre 178 
zerftört wurde. 

Die Kapelle zum Beil. Clemens im Gartenfelde 
machte mit den Kirchen zu St. Peter und St. Theoneft, 
nebft dem Nheinftrome nad dem Fulderfchenfungsbuche vom 
Sabre 791 9) die Begrenzung der von einem Namens Lant- 
fried der Abtei Fuld gefchenkten Meierei. In einem Teſta⸗ 
mente einer gewiffen Sophie, Tochter von Ludwig und 
Kunigarde, wohnhaft auf dem Margrebenplan in Mainz, 
der Kurie zum Zune gegenüber, vom 15. April 1341, heißt 
es: „Zuerſt gibt und Tegirt fie vier Pfund Heller ewige 
„Renten auf zwei und einen halben Morgen Ader, gelegen 
uneben dem Kreuz, wo ehemals die Kapelle des heil. 
„Clemens ftand I. Folglih ftand im Jahre 1341 bie 
Clemenskapelle nicht mehr und auf ihrem Plage ein Kreuz. 
In einem alten Pachtbriefe des Johannisſtiftes zu Mainz 
heißt es: „Von zwei und einem halben Morgen Ader, ges 

1) Schannat. corp. trad. fuld. fol. 48. No. 96: »In una parte 
jacet pars S. Clementis.“ 

2) Testamentum Domicellae Sophie natae olim Lodwici et 
Kunigardis conjugum residentium super planitie Sce. Margarete 
ex opposito curie diote Zum Zune a. 1341. 15 apr. primo dat 
et legat redditus perpetuos quatuor liberarum hall. Jacentes 
super duobus et dimidio jugeribus terre arabilis sitis juxta 
Crucem ubi olim Capella sancte (sic) Clementis sita fuit, que 
nunc Dylo Clais of der Wysen colit et pofidet in locato. 


432 


legen zu Mainz inwendig der fteinern Brüde hinter der 
„Peterskirche, wo vormals die Kirche des heil. Clemens 
‚geftanden ift und ftoßend vornzu auf den Kreuzweg gegen 
„St. Theoneft in der Mittelgewande. Bon drei Mor: 
„gen Ader neben dem Kreuz, wo chemald die Kapelle des 
„heil. Clemens geftanden hatte, neben dem Rheine H.“ 
In diefem Pachtbriefe ift die Stelle genau bezeichnet, wor: 
auf die ehemalige Clemensfapelle geftanden hatte, nämlich 
inwendig ber fleinern Brüde, rückwärts der Petersfirche, 
ftoßend von vorne auf den Kreuzweg gegen die Theoneft- 
firche in der Mittelgewann neben dem Rheine. Sie ftand 
alfo ohngefähr 350 Schritte abwärts. von der Theoneftfirche 
auf der rechten Seite der heutigen Rheinallee in dem erften 
ausfpringenden Winfel, welden das Ufer allda bildet und 
fih die ſchöne halbmondfürmige Einbiegung des Stromes 
nad der Stadt endigt. Als bier von den Franzofen - im 
Anfange diefes Jahrhunderts die Feine Schanze zwerch durch 
die Rheinallee bis an den Rhein erbauet wurde, famen bie 
diden Grundmauern der Kapelle in der äußerſten Spibe 
bes Grabens gegen den Rhein zum VBorfchein und jedermann 
fahe fie bis zum Jahre 1815, wo diefe die Rheinallee ver- 
unftaltende Schanze wieder dem Boden gleich gemacht wurde. 
Auch diefe Kapelle ftand auf einem meiner Aecker, der durch 


1) Die Worte lauten: De duobus jugeribus cum dimidio ju- 
gero agri arabilis, situatis maguncie vndewendig ber ftepnen 
Brüden, retro Ecclesiam Sancti Petri, ubi quondam erat Ca- 
pella Sci. Clementis locata und flofent vornzu off Den 
Ereuzweg versus Scum. Theonestum in ber WMittelgewan- 
den. — De I1I jugeribus terre arabilis juxta crucem, ubi olim 
Capella Sci. Clementis sita fuit Jjuxta renum.. 
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die Anlegung diefer TIER zum Theil zum Feftungsterrain 
gezogen wurde. 

Lange Zeit war die St. Clemenskirche oder Kapelle die 
Pfarrkirche von Mombach, ohngeachtet fih in diefem Drte 
eine Kapelle zum heil. Nifolaus befand. Der Pfarrer oder 
ein anderer Geiftliher des Petersftiftes beforgte den Got— 
teödienft in der Clemenskirche und bie Geelforge in Moms 
bach, das zur ftiftifchen Immunität gehörte. Als das 
Rheineis die Clemenskirche zerftörte, wurbe dieſer Got— 
tesdienſt in der Nikolaikapelle zu Mombach fortgeſetzt. 
Wegen der damit verbundenen Beſchwerniſſe bat der Pfar⸗ 
rer von Peter um die Verbindung der St. Clemensvikarie 
mit der Stiftspfarrei. Diefe geſchah auch im Jahre 1443, 
Sn der Urkunde verfpradh der Pfarrer Johann Stich wö— 
chentlich zwei heil. Meſſen auf dem heil. Kreuzaltar, eine 
auf dem Elemensaltar und eine zu Mombach in der Nifo- 
Iaifapelle zu leſen ). 

Die Wendelinsfapelle oder das St. Wendelings— 
bäuslein im Oartenfelde ftand am Anfange und im Winfel 
ber beiden hinunter laufenden Mittel- und Naupelswege. 
MWer fie erbauet bat, -ift unbefannt, In den erften Jahren 
des XVIII. Jahrhunderts war fie durch Alter und Eig- 
gänge verfallen. Im Jahre 1719 erbaute die mainzer 
Gärtnerzunft eine neue Kapelle, Die Brubermeifter biefer 
Zunft hatten darüber die Obforge und jedes Jahr auf St. 
Wendelinstag darin eine heil. Meſſe lefen zu laffen. Einige 
Monate vor der Belagerung vom Jahre 1793 würde fie 
abgerifien. 


{) Severus paroch. og. 201, 
i 28 
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Das zur Stadt Mainz gebörige Land wurde von den 
älteften Zeiten die mainzer oder mogunzer Mark Y ge- 
nannt. Die Fulder und Lorder Scenfungsurfunden be- 
weifen, daß die Stadt eine eigne Feldgemarf gehabt, die 
von der Feldmarf der angrenzenden Dörfer Brezenheim und 
Gonſenheim verfchieden war). Später erhielt diefe mainzer 
Mark den Namen ter mainzer Bann, der mainzer Burg— 
bann ?), die mainzer Freiheit, das mainzer Weichbild und 
man begriff darunter im Allgemeinen alles Land, das um 
die Stadt gelegen, zu ihrer Gemarf gehörte und durd 
Weichbilder, Statuen, Landwehre, Thürme, Gräben, 
Steine, Kreuze, Bäume und dergleichen ‚bezeichnet war. 

Diejer Burgbann *) der Stadt Mainz liegt um diefelbe 
auf der Landfeite, Er wird begrenzt von den Gemarfen 
der Dörfer Weißenau, Hechtsheim, Brezenheim, Zahlbach, 
Gonfenheim und Mombach. Sein Anfang ift unterhalb 
Weißenau, wo vormals die alte Burg, oder das Burgftadel 
und das Viftorftift geftanden, zieht ſodann durch das Feld 


1) Marca moguntina. 

2) In Schannat. cod. trad. fuld. zu den 3. 773—777 u. f. f. heißt 
ed fol. 21. No. 40: in marca mogontie. fol. 29. No. 54: in mo- 
gontiarum mareca. fol. 31. No. 59: in mogontiorum marca. fol. 
40. No. Si: intra marca mogoentie. fol. 63. No. 129: in mogon- 
tiorum marca fol. 28. Nr. 52: in marca Brettanorum. dCod. 
Lauresh. II. 349. No. 1984. ad an. 805: Duas areas in civitate 
möguntina et duas vineas in eadem marca et. in Gunsenheim 
unam miarcam et in Brizenheim unam, 

3) Bannus civitatis, territorium civitatis. _ 

4) Baring. clavis dipl. 28. hier ſagt Kaifer Konrad 11. in einer 
Urkunde des Klofters Corvei vom 3. 1147: confirmamus libertatem, 
quam habet corbejense monasterium, scilicet praefecturam urbis, 
quae vulgo dicitur Burgban. 


435 


bieffeitö heil. Kreuz und Dahlheim hinter den Hauptftein 
ber bei der Hartenmühle vorbei dur die fandige Gegend 
hinter der Zwerchallee an den Rhein. Er wurde durch einen 
Graben, den: man den Burggraben nannte und durch 
Gebüde begrenzt, um zur Landwehr zu dienen. Das Ge- 
büde war eine Bepflanzung des Landwehrgrabeng mit Dors 
nen und wilden Hölzern. Ein darüber zwifchen Philipp 
von Hohenfeld und der Stadt entftandener Streit wurbe 
im. Jahre 1253 dahin ausgeglichen, daß bie Hälfte ber 
Burg zu Weißenau zum Stabtbann und die andere Hälfte 
nad Weißenau gehören folle, Der Randgewehrgraben wurde 
in den Jahren 1321 und 1435 erneuert: Dod hatte bie 
Stadt immer Streit über diefe Begrenzung, befonders mit 
der Gemeinde Mombach, wo der Landgewehrgrabn ent- 
weder nicht gut gemacht oder im Sand zerftört wurde und 
die Semarffteine ſich verloren. Sp der Rachtung der Stadt 
mit der Geiftlichfeit vom 7. Jänner 1435?) fagen Yürger- 
meifter und Rath: „Daß das Eigenthbum, welches die Geift- 
erlichkeit durch die Anlegung der Landwehr verloren, ihr 
„wieder zufallen folle, warn biefelbe verginge.“ Alt 
mählid find aud Gräben und. ©ebüde eingegangen und 
das Feld von den Angrenzern, die es durch fie verloren 
hatten, wieder an ſich gezogen worden, wie biefed bei 
der erften Anlage diefer Feldgrenze bedungen war. Nur 
an einigen Orten findet man jet noch die Spuren davon 
und am längften erhielten fie ſich bis vor wenigen Jahren 
an dem Feldwege vor dem Hauptfteine. Diefer Feldweg 
"zeigt jest noch ihre alte Linie, ihre Tiefe von 5 bie 6 Fuß 
und ihre Breite von.8 bis 9 Fuß. Im Jahre 1780 wurden 





1) Würdtwein subsid. dipl. X111. 57. 
28 * 
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alle desfallfigen Grenzftreitigfeiten durch richterliche Entfchei- 
dung geendigt und neue Marf- oder Grenzfteine, gefegt. 
Die alten und neuen haben das doppelte mainzer Rad, die 
älteften die Form eines Kreuzes. 

Unfere zwei Stadtaufnahmen von den Jahren 1594 und 
1657 enthalten das vollftändige Verzeichniß der ftädtifchen 
Gemarkung oder des Burgbanned. Da die lebte, die alte 
Gemarfung der Stadt in ihrer ganzen Ausdehnung noch 
vor dem Anfange der Anlegung der großen Feftungswerfe 
verzeichnet, fo wähle ich diefe zur Mittheilung, unter Weg- 
laffung der Namen der Eigenthümer, aber mit Zufegung 
ihres jetzigen Berhältniffes und der Hauptveränderungen, 
welche bis in unfere Tage mit derfelben vorgegangen find. 
Dadurch werden wir erfahren, wie fie bei der erften An— 
lage der Feftung vom Jahre 1658 bis zum Ende des Jahr: 
hunderts geblieben und gie fie nach der Anlage der Bor- 
werfe von 1730 bis 1740 zum Nachtheil der Eigenthümer 
verändert worden, die man ſtatt der Zahlung mit Ver— 
tröftungen auf die Reichsoperationsfaffe hingehalten, wie fie 
ſich endlih durch die Vergrößerungen bes Militairterraing 
in den. Jahren 1803 bis 1806 und die Anlage der neuen 
Außenwerfe in den Jahren 1826 bis 1831 bei reichlicher 
Entfchädigung der Eigenthümer, gebildet. 

Folgen die Feldgüter. 


I. Anfangs gegen den Stumpfgesthurn nachfolgende Feld- 
güter erfunden worden: 

1. Ein Wachthurn, wurb der Stumpfgesthurn genannt, 

under S. Martinsburgfchloß gelegen ). 2. Der Burggra- 





1) Bei der Zundamentirung des linken Flügels des neuen großen 
Lazaretbgebäubes traf man im Monat October 1843 in einer Ziefe 
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ben?) ift gefüllt und daraus gemacht ein Weingart ?), ftoßt 
auf die Peteröweingärten und gehört zu Ihrer Churf. Gn., 
find fambt dem Stumpfgen zufammen ohngefähr 10 Morgen 
und darunter A Morgen bürgerlich. Stoßt auf die Petersfirche 
und bei der Grub. 3. Nach diefem Weingarten folgt der 
neue Burggraben, gehet ein Steg darüber, 4. Leber die- 
fem Burggraben und dem Steg fommt man in den under- 
ften gemeinen Emaus-Weg hinunter zur fteinern Brüden. 
Gleih anfangs dieſes Wegs auf der rechten Geite zum 
Rhein zue findet fih ein Stein, worauf Johann Merzeng 
des alten Cronenwirtbszeichen fteht. Diefer gemeine Weg 
ift den Steinen nad ungefähr 32 Schue breit, aber alle 
Degüterte auf S. Peters Seiten haben diefen Weg verbauet. 


II. Folgen Aecker hinden zum Nhein zuwerths. (Die Aeder, 
welche neben dem Rheine, am Leinpfade hinunter, 
bis zur und über die fogenannte. fleinerne Brüde 
laufen.) | 

1. Fünf Morgen Ader ziehen dem Rheine zue. 2. Ein 
Biertel unden daran. 3. Ein Biertel daneben. 4. Ein 
Morgen Ader daneben. 5. Anderthbalb Morgen daran. 
6. Bier Morgen daran. 7. Anderthalb Morgen daran. 
8. Ein Biertel Ader ift ein Angewender. 9, Ein Viertel 
daneben. 10. Ein Biertel an diefem Angewender. 11. Ein 
Viertel daneben, an dieſem Angewende, ziehet ebenmäßig 
zum Nhein zue. 12, Ein Biertel daneben. 13. Ein Viertel 


von 15 Fuß auf die unterften Theile diefes Thurmes und feine einges 
rammelten eichenen Bollen. Nur mit Anwendung der größten Ge» 
walt wurbe das fefte Mauerwerk ausgehoben. 

1) Er lief um die Martinsburg. 

2) Diefer fiel in die neuen Feſtungswerke. 


438 


Ader daneben. 14. Ein Morgen am Weg, der Thorader 
genannt. 15. An diefem Ader haben die Petersherren einen 
Ader. 16. Ein Morgen Ader oben am Weg, ziehet den 
Weg hinunter auf den Graben. 17. Ein Morgen Ader 
daran, zeugt ebenmäßig hinunter auf den Graben. 18. Ein 
Morgen Ader daran. 19. Ein Morgen Ader daran. 
20. Ein Drittheil eines Morgens Aders daran. 21. Ein 
Drittheil eines Morgens Aders daran. 22. Hier folgt ein 
Graben oder Aliment, fo ungefehr AO Schue breit ift, zieht 
von dem gemeinen Weg zum Rhein zue. Iſt niemand nug 
und fünnte von den Anforgenden wohl zugeadert werben. 
23. Drei Morgen 3 Biertel Ader zwifchen Weg Rhein. 
24. Anderthalb Morgen Aders gegen die Dreifpig und den 
Weg über. 25. Ein halber Morgen Ader daran. 26. Fünf 
Diertel Ader daran, ftoßt auf bie fleinerne Brüden. 27. 
Folgt die Steinerne Brüden), durch welche die Lobach 
fließet. 28. Vierthalb Morgen Ader über der Brüden, 
29, Dritthalb Morgen Ader daneben, zwifhen Weg und 
Rhein. 30. Folgt das hölzerne Brüdlein, mworunter noch 
Aeder Tiegen, fo unbewußt und unbekannt. findt. 31. Auf 
dem mumbacer Bruch, ohnweit der Hattenmühlen fteht ein 
fteinernes Creutz, Markſtein mit dem alten Stadtwappen 
zwei Räder undt in der Mitten ein Ereuß, welches über den 
Bruch nad dem Rhein zue, und oben hinaus auf die Hat- 
tenmühlen und das Stabtlanbt Gewehr zumeifen thuet. 
III. Folgen die Aecker von dem Burggraben des Schloß: 
Weingartens auf der andern Seite des Emaufer Wege. 
(Sind alle in die Werfe des Gartenfeldes gefallen.) 
1. Anderthalb Biertel Ader ungefehr. 2. Ein halber 
Morgen oben daran, ein Angewänder, zeugt vom Burg: 


1) Sie wurde 1604 erbaut. 
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graben die Länge, hinunter. 3. Ein halber Morgen oben 
daran, zeugt wie vorbergemelt. 4. Ein halber Morgen 
oben daran, 5. Ein halber Morgen oben daran, zeugt wie 
vorgemelt. 6. Ein Morgen oben daran, zeugt wie vorbe- 
meltet. 7. Ein Morgen oben daran, zeugt wie vorbemeltet 
und an den obern Weg. 8. Ein Drittheil eines Morgens 
daran, der Mathed- Morgen genannt, 9. Ein Drittheil 
eines Morgens oben daran, zeugt wie vorgemeltet. 10. 
Ein Drittheil eines Morgens oben daran, zeugt wie vor: 
gemelt, ebenmäßig der Mathed- Morgen genannt, hat ein 
Einfarth. 11. Drei Biertel oben daran, zeugt auf einen 
Schlüffel zum Eichenfeld, an dem Oberweg. 12, Drei 
Biertel am untern Weg. 13. Hieneben findet ſich ein ohn- 
gewöhnlicher Fußpfad, fo ausgezadert muß werden. 14. Ein 
halber Morgen Aderd daneben. 15. Ein halber Morgen 
Aders daneben. 16. Ein halber Morgen Aderd daneben. 
17. Ein Viertel Aders daneben, 18. Drei Viertel Aders 
daneben. 19. Ein halber Morgen Aderd daneben. 20. Ein 
halber Morgen Aders daneben. 21. Anderthalb Biertel 
oben daran. 22. Anderthalb Viertel oben daran. 23, Drei 
Viertel oben daran. 24. Anderthalb Biertel halb. 25. An» 
derthalb Viertel halb oben daran. 


IV. Eichen: Feld. (Sind ebenfalls in die Verſchanzungen 
des Gartenfeldes gefallen.) 


1. Ein halb Biertel an dem Mathes-Morgen. 2. Ein 
balb Biertel daneben. 3. Anderthalb Viertel daneben, zeugt 
hinauf zum obern Weg. 4. Ein halb Viertel dauchen, zeugt 
ebenmäßig hinauf zum obern Weg. 5, Ein Biertel daneben 
mit einem Sclüffel. 6. Ein halb Biertel daneben. 7. Ein 
Biertel im Eifenfopfe. 6. Ein Biertel oben daran. 9. Ein 
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halber Morgen oben daran. 10. Ein halber Morgen oben 
daran, ahn dem Dberweg. 11. Ein halber Morgen am 
andern Weg. 12. Ein Morgen. daneben. 13. Ein Halb 
Biertel daneben. 14. Ein halb Biertel daneben. 15. Drei 
Biertel Ader daneben. 16. Anderthalb Biertel Ader dane— 
ben. 17. Ein halb Biertel Ader daneben. 18. Ein hafber 
Morgen Ader daneben. 20. Drei Biertel Ader daneben. 
21. Anderthalb Biertel Ader daneben. 22. Ein Viertel 
Ader daneben. 23. Ein Biertel Ader daneben. 24. Ein 
Biertel daneben. 25. Ein Morgen Ader daneben. 26. Ein 
halber Morgen Ader daneben. 27. Ein halber Morgen 
Ader daneben, geht durd den Eifenfopf. 


V. Folgt der Gefellen- oder Creutzweg. (In den Ber- 
fhanzungen des Gartenfeldes. ) 


1. Ein Biertel Ader. 2. Ein Biertel Ader daneben. 
3. Ein Biertel Acker daneben. 4. Drei Biertel Ader da- 
neben. 5. Ein Biertel Ader daneben. 6. Ein halber. Mor- 
gen Uder daneben. 7. Ein halber Morgen Ader daneben. 
8. Ein halber Morgen Ader daneben. 9. Ein halber Mor— 
gen Ader daneben. 10, Ein halber Morgen Ader daneben. 
11. Ein Viertel Ader daneben. 12, Ein Viertel Ader da- 
neben. 13. Dritthalb Biertel Ader daneben, 14. Ein Bier: 
tel Ader daneben. 15. Ein Viertel Ader daneben. 16. Ein 
Biertel Ader daneben. 17. Ein Biertel Ader danehen. 18 
Ein halber Morgen Ader daneben. 19. Ein Morgen Ader 
daneben. 20. Ein halber Morgen Ader daneben. 21. Ein 
Biertel Ader daneben. 22. Ein halber Morgen Ader da— 
neben. 23. Ein halber Morgen Ader daneben. 24. Zin 
halber Morgen Ader daneben. 25. Ein Biertel Ader da- 
neben. 26. Ein Biertel Ader daneben. 27. Dritthalb 
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Viertel Ader daneben. 28. Ein halber Morgen Ader da- 
neben. 29. Ein halber Morgen Ader daneben. 30. Andert- 
halb Morgen Ader daneben. - 31. Ein Biertel, zeugt bie 
Länge hinaus zum heiligen Haus. 32. Ein Biertel daran, 
zeugt ebenmäßig wie vorher. 33. Ein Biertel daran, zeugt 
ebenmäßig wie vorher gemelt. 


VI. Folgen die Aecker am Burggraben gegen St. Peter 
über am gemeinen Weg nahe dem Wendelinshäuslein. 
(Fielen alle in die gartenfelder Verſchanzungen.) 


1. Die alte fhwedifhe Schanz ahn St. Petern, 
hört zue den Ebersheimifchen Erben. 2. Ein Morgen, der 
Euftoreinder genannt, daneben zeugt unden an.den Weg, 
hört zue den Petersheren. 3. Ein Morgen Ader daneben, 
hört ebenmäßig den Petersheren zue. 4. Ein halber Mor- 
gen daneben. 5. Ein halber Morgen daneben. 6. Ein 
halber Morgen Ader daneben. 7. Ein halb Biertel Ader 
daneben. 8. Ein Dritiheif aus einem halben Morgen, 
9. Ein Drittheil aus einem halben Morgen. 10. Ein hal- 
ber Morgen Ader dafelbften, ift gebrochen. 


VI. Folgen die Aecker im bloen Stein. (Die ganze Ge- 
wann des blauen Steind befteht no. Sie fängt oben 
neben dem Peteröwege an, und ihre Aeder, jetzt 
Gärten, ziehen von dem deftungsgraben nad) ber gar⸗ 
tenfelder Chauffee. ) 


1. Anderthalb Viertel Ader halb neben dem Weg. 2. 
Anderthalb Biertel Ader daneben. 3. Ein halb Piertel 
Ader daneben. 4. Ein halb Biertel Ader daneben. 5. Ein 
halb Viertel Ader daneben. 6. Ein Viertel und Achtel da- 
neben. 7. Ein Viertel und Achtel daneben. 8. Ein Viertel 
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Ader daneben. 9. Fünf Biertel Ader daneben. 10. An- 
derthalb Biertel Ader daneben. 11. Ein Morgen Ader da- 
neben. 12. Ein Viertel Ader daneben. 13. Ein Biertel 
Ader daneben. 14. Zwei Morgen Ader daneben, neben 
dem Weg. | 


VIII. Folgen die Aecker im langen Hunds-Igel. (Auch 
diefe Gewann bes fogenannten langen Hunigel befteht 
noch links neben der gartenfelder Chauffee, worin 
vorne der heimbachiſche Garten Tiegt.) - 


1. Ein halb Morgen dafelbften, ftoßt auf den mitts 
lern Petersweg. 2. Ein Viertel daneben, ftoßt und 
zeugt wie vorgemelt. 3. Ein halber Morgen daneben, 
ftoßt wie vorgemelt. 4. Ein halber Morgen daneben. 
5. Ein Morgen unden daran, ftoßt auf den Mittelweg. 
6. Ein halber Morgen, in der Mitte ein Angewänber, ftoßt 
in oberften Weg. 7. Ein Viertel daneben, zeugt wie 
vorgemelt und auf den oberften Weg. 8. Ein Viertel 
daneben, zeugt wie vorgemelt. 9. Ein halber Morgen 
daneben, zeugt wie vorgemelt. 10. Ein halber Morgen 
daneben, zeugt wie vorgemelt. 11. Ein Biertel daneben. 
12. Ein Viertel daneben. 13. Ein Viertel daneben. 


IX. Aeder im Steinftüd am Dornweg. (Sind jegt Gärten 
der blauen Stein-Gewann gegenüber auf der andern 
Seite der Chauffee.) | 


1. Ein halber Morgen Ader daneben dem Dornweg, 
geht ein Nothweg beiher zu den Gütern. 2, Dritt- 
halb Biertel oben daran. . 3. Ein Biertel daneben. A. Ein 
Biertel daneben. 5. Ein halb Biertel oben daran. 6. Ein 
Biertel Ader daneben. 7. Ein Biertel daneben. 8. Andert⸗ 
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halb Biertel Ader daneben. 9. Ein Morgen daneben. 10. 
Ein Morgen daneben. 11. Ein halber Morgen daneben. 
12, Ein Morgen daneben. 13. Ein Morgen Ader daneben, 


X. Steinftüf-Aeder zwifchen dem gemeinen Petersweg und 
Nothweg. (Die Aeder und Gärten im jegigen Krum— 
ftlüd, ‚worin der vom Handelsmann Berna angelegte. 
nun fiedererifche arten liegt.) 


1. Ein Biertel dafelbft, ziehet auf ein Angewänder. 
2, Ein halber Morgen daneben. 3. Ein Biertel daneben, 
4. Ein Viertel dafelbften, zeugt auf gemeinen Petersweg. 
5. Ein Biertel daneben. 6. Ein halber Morgen daneben. 
7. Ein halber Morgen daneben. 8. Ein Morgen daneben, 
9. Ein Biertel- Ader daneben. 10. Ein Biertel daneben. 
11. Ein Viertel daneben. 12. Dritthalb Morgen daneben, 
13. Ein halber Morgen daneben. 


XI. Aeder im kurzen Hunigel. (Jetzt Gärten, ber langen 
Hunigelgewann gegenüber, neben der gartenfelber 
Chauſſee.) 

1. Ein halber Morgen Acker daſelbſten, ein Ange— 
wänder im Schauerberg. 2. Ein Viertel Acker daneben. 
3. Ein Viertel Acker daneben. 4. Ein Viertel Acker da— 
neben. 5. Ein halber Morgen Acker daneben. 6. Ein 
Viertel Acker daneben. 7. Ein halber Morgen Acker da— 
neben. 8. Ein Biertel Ader daneben. 9. Ein Biertel Ader 
daneben. - 10, Ein Viertel Ader daneben. 11. Ein halb 
Biertel Adler daneben. 12. Ein Biertel Ader daneben. 13. 
Ein Biertel Ader daneben. 14. Ein Viertel Ader daneben. 
15. Ein Biertel Ader daneben. 16. Ein Viertel Ader da- 
neben. 17. Ein Biertel Ader daneben. 18. Zwei Theile an 
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31% Biertel. 19. Ein Theil an 31% Biertel. 20. Ein 
halber Morgen. 21. Anderthalb Biertel dafelbiten. 22. 
Anderthalb Viertel dafelbften. 23. Ein halber Morgen da— 
neben. 24. Ein halber Morgen daneben. 25. Ein halber 
Morgen Ader daneben. 26. Ein Biertel Ader daneben. 
77. Ein halber Morgen Ader. 28. Ein halber Morgen 
Ader daneben. 


XI. Folgen die Aeder im Schauerberg. (Dieſe Gewann 
ift die Fortfeßung der blauen Stein-Gewann. Auch 
ihre Aeder, jest Gärten, ftoßen hinten auf ben Fe— 
ftungsgraben und vorne auf die gartenfelder Chauffee.) 


1. Ein halber Morgen Ader, ftoßt auf den furzen 
Hunigel. 2. Ein Biertel Ader dafelbften. 3. Ein Viertel 
Ader dafelbftien. A. Ein halber Morgen Ader daſelbſten. 
5. Ein halb Biertel Acker dafelbften. 6. Ein halb Viertel 
Adler dafelbften. 7. Ein halb Biertel und ein halb Biertel 
halb Ader. 8. Ein halb Biertel dafelbften. 9. Ein halb 
Biertel dafelbften. 10. Ein halber Morgen dafelbften. 11. 
Ein halb Viertel Ader daſelbſten. 12. Ein halb. Viertel 
bafelbften. 13. Ein halb Biertel dafelbften. 14. Ein Viertel 
bafelbften. 15. Ein halber Morgen dafelbften. 16. Andert- 
halb Biertel dafelbften. 17. Ein halber Morgen daſelbſten. 
18, Ein Viertel dafelbften. 19. Ein Biertel dafelbften. 20. 
Ein Biertel dafelbften. 21. Ein Biertel dafelbften. 22. An- 
berthalb Biertel dafelbften.- 23. Anderthalb Viertel dafelb« 
ften. 25. Ein Biertel dafelbften. 26. Ein Biertel dafelbften, 
neben dem Fußpfad. Neben dieſem Pfad befindet fih ein 
Weg. 
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XII. Aeder in dem Waſchgarten. (Nah dem Schauer- 
berg folgt jest nody die Wafchgewann und ihre Aeder, 
jest Gärten, ftoßen ebenfalld hinten auf den Seftungs- 
graben und vorne auf die. Chauffee. ) 


1. Ein halber Morgen dafelbften, ftoßt auf Linden— 
feld. 2. Gin Biertel dafelbften. 3. Ein Viertel daſelbſten. 
4. Ein halber Morgen dafelbften. 5. Ein Viertel dafelbften. 
6. Ein Biertel dafelbften. 7. Ein halber Morgen daneben. 
8. Ein Drittheil eines Morgens daneben. 9. Ein Drittheil 
eines Morgens daneben. 10, Ein Dritiheil eines Morgens 
daneben. 11. Ein Drittheil eines Morgens daneben. 12. 
Ein balber Morgen Ader. 13. Anderthalb Biertel da— 
felbften. 14, Anderthalb Biertel dafelbften. 15. Ein halb 
Biertheil dafelbften, etwas mehr. .16. Ein halb Viertel 
dafelbften, etwas mehr. 17. Ein halb Viertel, etwas mehr, 
dafelbften. 18. Ein halb Viertel, etwas mehr, dafelbften. 
19. Sechs und ein halb Biertel daneben. 20. Anderthalb 
Viertel dafelbften. 21. Ein halber Morgen daneben. 22, 
Ein Biertel daneben. 23. Ein halber Morgen daneben. 
24. Ein Viertel daneben. 25. Ein Biertel daneben, 26. 
Ein Biertel daneben. 27. Ein Biertel daneben. 28. Ein 
Biertel daneben. 29. Dritthalb Biertel daneben. 30. Ein 
Biertel über dem Pfad. 31. Ein Biertel daneben. 32. Ein 
halb Biertel daneben. 33. Ein halb Viertel daneben. 34. 
Ein halb Viertel unden daran. 35. Ein halb Viertel unden 
daran. 36. Ein halb Viertel unden daran. 37. Ein Biers 
tel daneben. 38. Ein halb Viertel ungefähr daneben. 39. 
Ein halb Viertel dafelbften. 
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XIV. Folgen die Aeder im Leymenn. (Alle diefe Aeder 
‚ liegen in den gartenfelder Berfhanzungen.) 


1. Ein Biertel Ader dafelbft. 2. Ein halb Biertel un- 
den daran. 3. Ein halber Morgen am Burggraben. 4. 
Ein balber Morgen daneben. 5. Ein halber Morgen da: 
neben. 6. und 7. Zwei halbe Morgen daneben. 8. und 9. 
Zwei Biertel daneben. 10. und 11. Zwei halbe Biertel 
daneben. 12, Ein Viertel daneben. 13. Anderthalb Biertel 
oben daran. 14. Ein halb Biertel in drei Stüden. 15. 
Durch diefe Aecker geht ein Fußpfad. 16. Ein halb Biertel 
am Burggraben. 17. Ein halb Biertel daneben. 18. Drei 
Viertel daneben. 19., 20., 21., 22., 23. Fünf Biertel da- 
neben. 24. Ein Biertel unden daran. 25. und 26. Zwei 
Biertel nähft am Burggraben. 27. Ein Viertel am Burg- 
graben. 28. Anderhalb Viertel daran. 29, Ein halb Vier- 
tel daran. 30. Ein Viertel daran. 


XV. Aecker im Bruel. (Auch diefe Aeder fielen, bis auf 
fleine Refte, welche jest Gärten am. Wege des Feſt— 
ungsgrabens bilden, in die gartenfelder Berfchanz- 
ungen. ) 

1. Anderthalb Biertel am Burggraben. 2. Ein Biertel 
daneben. 3. Dritthbalb Biertel daneben. 4., 5., 6., 7., 
8., 9., 10. Sieben Biertel am Burggraben. 11., 12. Zwei 
Viertel und etwas mehr. 13. Ein halber Morgen daneben. 
14. Ein Viertel daneben. 15. Ein halber Morgen daneben. 
16. Ein Biertel daneben. 17 u. 18. Zwei halbe Biertel 
daneben. 19. u. 20. Zwei Biertel daneben. - 21. Ein hal⸗ 
ber Morgen daneben. 22., 23., 24. Drei Drittheile eines 
Morgens daneben. 25., 26., 27., 28. Bier Biertel dafelbft. 
29, Drei und ein halb Viertel daneben. 30., 31., 32., 
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33. Bier Viertel daneben. 34. Ein halber Morgen danchen. 
35., 36., 37., 38. Bier Biertel daneben. 39. Ein halber 
Morgen daneben... 40., 41., 42., 43., 44. Fünf Viertel 
daneben. 45., 46. u. 47. Drei Drittheile von zwei Mor— 
gen. 48., 49., 50. u. 51. Zwei Viertel und zwei halbe 
Morgen daneben. 52., 53. Zwei Biertel, etwas mehr. 
54. Ein halber Morgen daneben. 55., 56., 57.. Drei 
Drittheile eined Morgens. 58., 59., 60., 61. Bier Viertel 
daneben. 62. Vier und ein halb Viertel daneben. 


XVI. Aecker in der Gewanth, hinter St. Peter Schuel, 
von Greußgang bis auf den Ladweg, hinter St. Pe— 
teröfirchen. (liegen in den gartenfelder Berfchanz- 
ungen. ) | | | 


1. Bier Morgen hinter der Schuel. 2. Drei Morgen 
daneben. 3. Ein Biertel daran. 4., 5., 6. Drei Drittheile 
aus einem Morgen. 7., 8. Ein Viertel und ein halb Vier— 
tel. daneben, 9. Anderthald Biertel daneben. 10. Ein hal⸗ 
ber Morgen daneben. 11., 12. Zwei halbe Viertel daneben. 
13., 14. Zwei Viertel daneben. 15., 16. Zwei Drittheile 
aus einem Viertel. 17., 18., 19. Drei halbe Viertel da— 
neben. 20., 21. Ein Viertel und ein halber Morgen daneben. 
22., 23. Zwei Viertel daneben. 24. Hievon an bie an ben 
altenmünfter Ader ift alles verfhangt. 


XVII. Auf der andern Seite des Ladwegs. (Liegen in 
den gartenfelder Berfchanzungen. ) 


1., 2,, 3. Drei halbe Morgen. 4., 5. Zwei Biertel. 
6., 7. Zwei halbe Morgen. 8., 9. Zwei Viertel, 10, 
Drei Biertel. 11., 12. Ein Morgen und ein halber Mor- 
gen daneben. 13,, 14. Zwei Morgen daneben. 15. Zwei 
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Morgen daneben. 16., 17. Zwei halbe Morgen daneben. 
18. Drei Morgen oben daran, die Länge hinaus und hin— 
unter und gehen auf die gemeine Weydt. 19. Folgt unden 
herauf ein Nothweg zu den Gütern. 


XVIII. Aecker im ärmlichen Gewanth neben dem Weg. 
(Diefe ganze Gewann beſteht noch und iſt die zweite 
vom Rheinufer.) 


1. Anderthalb Viertel daſelbſt. 2., 3. Zwei halbe Mors 
gen daran, 4., 5, 6., 7. Bier Viertel oben daran. 8. 
Zwei Morgen und drei Biertel. 9. Ein halber Morgen 
oben daran im Schnedengarten. 10. Ein Morgen unten 
daran in der ärmlichen Gewanth, ftoßen oben in Schneden- 
garten. 11. Drei und ein halb Biertel oben daran, ziehen 
auf gemeinen Weydt-Graben. 12., 13. Ein Morgen und 
zwei Morgen in der ärmlichen Gewanth. 14. Anderthalb 
Viertel oben daran im MNürenberger Gewanth. 15. Ein 
halber Morgen unten im ärmlihen Gewanth. 16. Ein 
Morgen und Y, Viertel oben im Nürenberger. 17., 18. 
Zwei halbe Morgen unden im ärmlichen. Gewanth. 19. 
Ein Drittheil Morgen. 20. Zwei Drittheil Morgen. 21. 
Ein Morgen oben daran im Naupelsweg, ftoßt auf gemein 
Weg. 22., 23. Zwei Biertel im ärmlichen Gewanth. 24., 
25. Zwei halbe Morgen daneben. 26. Ein Drittheil aus 
einem halben Morgen. 27. Ein halber Morgen unden im 
ärmlichen Gewanth. 28. Zwei Theile aus einem halben 
Morgen vben daran im Raupelsweg. 29. Anderthalb Bier: 
tel unden im ärmlidhen Gewanth. 30. Ein Morgen im 
. Raupelöweg. 31., 32. Ein und ein halb Biertel und drei 
und ein halb Biertel im ärmlichen. Gewanth. 33., 34. 
Zwei halbe Morgen im ärmlihen Gewanth. 35., 36. Zwei 
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Biertel im ärmlichen Gewanth. 37., 38., 39., 40. Bier 
halbe Morgen im ärmlihen Gewanth; 41. Anderthalb 
Biertel halb im Raupelsweg. 42. Ein halber Morgen im 
ärmlihen Gewanth. 43. Anderthalb Viertel halb im Rau- 
yelsweg. 44., 45., 46., 47., 48. Fünf Biertel im ärm, 
lihen Gewanth und Raupelsweg. 


XX. Gärten und Pladen obig den Neder im Leymen am 
Burggraben. (Die Nrn. 1. bis 18. Tagen zwifchen 
dem Münftertbor-Schlag bis zur Heinen ind heutige 
Gartenfeld führenden Brüde, alle übrigen aber begrei- 
fen die Gärten der linken Seite ber gartenfelder 
Chauffee bis zur langen Hunigelgewann und Tängs 
hinunter über das Panfratiusbrünnden, fodann alle 
Privat-Wiefen, Gärten und Aeder bis zum gemeinen 
Bruch, zwifhen der Mombader Chauffee, bis zum 
Raupelsweg, deffen linke Seite mitbegriffen.) 


1. Ein Viertel Hopfengarten am Burggraben, mit Heden 
umzäunt. 2. Ein halb Viertel Feld ungefähr daran, 3. 
Ein halb Viertel über den Weg oben daran. A. Ein halb 
Biertel ungefähr daran, haben Theil daran Martin Os— 
wald, Dans Kolb, Niclas Klo. 5. Etwas weniger ale 
ein halb Viertel daran, ftoßt auf die Heden. 6. Ein halb 
Biertel daran. 7. Ein halb Biertel ungefähr Hopfengarten 
daran, ftoßt auf den Graben. 8. Ein halb Viertel unge- 
fähr daran. (Hatte 3 Eigenthümer). 9. Ein halb Viertel 
und etwas mehr daran. (Hatte ebenfalls 3 Eigenthümer ). 
10. Ein halb Viertel daran. 11. Ein halb Biertelädaneben. 
(Hatte 3 Eigenthümer). 12. Ein Biertel und etwas mehr 
daneben, ftoßt auf den Graben. (Hatte 4 Eigenthümer), 
13. Ein halber Morgen Garten am Bruchgraben. (Hatte 

29 
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3 Eigenthümer). 14. Ein halber Morgen ungefähr dahin— 
den. (Hatte 6 Eigenthümer). 15. Ein Biertel ungefähr da- 
binden. (Hatte 4 Eigenthümer). 16. Anderthalb Biertel 
ungefähr hinder dem Graben big an die Hede. (Hatte 4 Ei- 
genthümer). 17. Ein halber Morgen daran, an der Waſch. 
(Hatte 5 Eigenthümer. Davon ift der meldiorifhe Garten 
bei der Verſchanzung noch übrig geblieben). 18. Zwei Mor- 
gen ungefähr am Burggraben, an der Heffenbruden, 
ftoßt auf die Hede am Fußpfad, ;wifchen den Jefuiten, das 
Burgerfeld genannt. (Acht Eigenthümer hatten Theil daran. 
Sept ift es der vor dem Münſterthorſchlag Tiegende zur 
Feftung gehörende links neben der gartenfelder Chauffee mit 
Bäumen befegte Play und fein äußerer Graben). 19. 
Notandum. Wegen gemeiner Straßen, Weg und anders 
ift in dem alten Viſitationsbuch zwar Unterfchiedliches no- 
tirt, aber bei diefem Feftungsfortififationg- und 
Bauweſen hat man gewiffes nicht befchreiben fünnen. 20. 
Fünf Viertel Feldt ahn der gemeinen Straßen dem Juden— 
fandt zuwerts, ift ein Bronen darin. Hören zue den HB. 
Zefuitern, hiebevor Gabriel Münzenbergers Garten geweſen. 
(Diefen arten hatten die Jefuiten bis zu ihrer Aufhebung 
im Jahre 1773 im Befige und er ftößt oben an ben Wild— 
graben.) 21. Zwei Morgen Feldt daran, ftoßen auf 
den Weg zum Pancrag Bronen. (Der jebige 
marbnerifche Garten.) 22. Ein Biertel Feldt daran, 
feindt Kappesbrodt. (ES hatten fieben Eigenthümer 
Theil daran und waren ſchmale Aecker zum Pflanzen von 
Weißfraut, daher Kappesbrod genannt. Bis in unfere Tage 
nannte man fie die Bortenäder. Jetzt find fie in bie erften 
Gärten links der gartenfelder Chanffee vertheilt.) 23. 
Drittbalb Biertel mit einem Ffleinen Zaun. 24., 25. Ein 
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Biertel und ein halb Biertel Feldt daran. 26. Dritthalb 
Morgen Feldt daran mit einem Zaun. 27., 28. Zwei halbe 
Viertel Wiefen daran. 29., 30., 31., 32. Bier halbe 
Biertel Wiefen daran. 33. Anderthalb Morgen daneben 
der Stadt zuwerths. Iſt Fuhrweg- Gerectigfeit dadurch. 
34. Ein Halb Biertel daran,. zufammen im Sellerweg. 
35. Ein halber Morgen Wiefen daran. 36. Ein Viertel 
Feldt daran. 37. Ein Morgen ungefehr daran. 38. Ein 
halber Morgen Wiefen daneben. 39. Dritthalb Viertel 
über dem Kellerweg. 40., 41., 42., 43. Ein und ein hal» 
‚ ber Morgen am gemeinen Weg zum Judenſand zumerte. 
44, Ein ungefehr Pläfelein daran. Iſt ein Wiefen-Klauer- 
fein und Pancrag-Bronen darauf, hat. hiebevor zuge- 
hört Stopfel Alberten. Einem alten Bud nah ift ein ges 
mein Aliment und poffedirt Johann Beder von Cöllen. 45. 
Fünf Viertel Wiefen daran. 46. Ein Morgen daran zeugt 
gen Hunigel. 47. Anderthalb Biertel daran am Pancraß- 
Bronenfluß. 48. Ein Viertel etwas mehr unden daran, 
ftoßt auf. den Waffergraben und Hunigel. 49, Ein Biertel 
Wiefen daran, neben dem Pancrat- Bronenfluf. 50. 
Ein Biertel daran. 51. Ein Biertel daran, ſtoßt auf Hun— 
igel. (Alle Felder von Nr. 20. bis Hieher find jeut die 
Gärten des Kirfchgartend, des Lindenfeldes und der beiden 
Seiten des Kellerweges bis zum langen Hunigel. Die fol- 
genden Nummern von 52. bis 179, bezeichnen die Aeder 
und Wieſen vom heutigen Wildgraben hinunter bie zur 
“ehemaligen Gemein: Weide und dem fogenannten Bruchgra— 
ben, dann hinüber bis zum Raupelsweg.) 
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XXI. Folgt die gemeinde Weydt mit aller ihrer Gered- 


tigfeit, Begriff und Zugehör bid auf dag Mumbacher 
Schlag nad der Hattenmühlen zue. (Der fogenannte 
Bruch, welcher der Bürgerfchaft gehörte und von ihr 
zur gemeinen Biehweide benugt wurde, bi er im 
Yahre 1806 zum Feftungsterrain gezogen und bie 
Stabt durch andere Domainenguter in ihrer Nähe ent- 
fhäbdigt wurde HY. 


Die ſechs Zeilen daneben von dem Hattenmühlenfchlag 
an ziehen dieſelben herunter und gebraudt Hr. Gewaltsboth. 
(Der Gewaltsbote benußte diefelben als einen Theil feines 
Gehalts und man nannte diefelben die Blutwiefe. ) 


XXI 4. Folgt der Mumbacherbruch. Liegt im Mainzer: 


gemard unden an der ahnfpig am Nhein oben an den 
battenmühlen gemein fünf Morgen Wiefen unden zue. 
Liegen im Mumbacher Brud mit einem Graben um- 


: geben. Hören zue Ihrer Kurfürftl. Gnaden und ge- 


braucht Hr. Landrentmeifter. CDer fonenannte Mom- 
bacherbruch mit diefen 5 Morgen Wiefen gehöret jegt 
zur Seftung und liegt in der Inundationsſchanze.) 


XXI. Folgen die Güter außerhalb des Landgewehrs von 


dem gonfenheimer Weg ahn bis auf die Hattenmüh- 
Ien, die Hattenburg genannt, gehören aud in die 
Mainzer Freyheit und Burgban nad Ausweis der 
alten Gemarffteine, jo am Anfang der Hattenburg 
ftehen. (Die Güter auf der Spike des Hattenbergs 


1) Meine Gefch. der Feſt. Mainz 471. 
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wurden im Jahre 1826 zur Feftung gezogen und find 
darauf die zwei großen hattenberger Schanzen erbaut 
worden. ) 

1. In dem vorigen alten Buch befindet fih, daß in ber 
Hattenmühlen hinder dem Haus ein Stein geftanden haben 
foll, ift nunmehr an diefem Orth nichts mehr befindlich. 2. 
Ebenmäßig meldet das alte Buch das Ereug, fo nechſt ahn 
der Hattenmühlen flieht, und bemfelbigen Greuß, fo zu 
Weißenau ftebet, gleihförmig ift, daß es den Mainzerburg- 
ban bezeichnen folle. Der Stein in der Hattenmühlen hin- 
der dem Fahrt foll auch mit diefem Mahlzeuge vermög altes 
Buches corefpondiren, auch der Gärtner damaligen fernern 
Bericht nach eben ein folhes Creutz am Rhein an Caſpar 
Metzgers Wiefen geftanden haben, fo verlobren, fie aber 
Das gefehen hätten. 3. Ferner meldet das alte Buch, daß 
zwifchen den 6 Zeilen Weyden noh ein Stück Weybt in 
dem Sandt der Anfpis auf der Lohbach, der Mombader- 
bruch gemeiniglich genannt, liege. Die Gärtner haben der 
Zeit berichtet, daß folches Städ von der heil. Bilhildis ber, 
rühre, (Bon der heil. Bilhildis Gabe, wie fie fih) ausdrüden) ı) 
und vor Zeiten den fremden Ochfenverfäufern und andern, 
fo Vieh naher Mainz gebracht frei gehalten, auch ben 
Mombachern vergönnnt worden, ihr Vieh darauf zu treiben. 
Nun aber nehmen fi die Mombacher foldher Weydt eigens 
thümlich ahn, pfänden darauf, da doch die Creutz und ans 


— 


1) Stadtaufnahme vom Jahre 1594 Fol. 42. Diefe alte Trabi- 
tion von einer heiligen Bilhildis, welche dag Altenmünfterflofter ge- 
ftiftet und den Bürgern den ftäbtifchen Bruch gefchenft habe, hat fich 
durch nichts bewährt und mag wie die Stiftungsurfunde vieles Klo— 
ſters die Erfindung eines Mönches fein. 
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bere Gerechtigkeit folhe in den Burgban Mainz weifen. 
4. Neun Morgen Aeder hart ahn der Hattenmühlen, hören 
zue dem hochw. Domfapitel, ſtoßen binden auf die gonfen- 
heimer Gemarfung. 5. Auf diefem Ader fteht ein Gemark— 
ftein mit dem Stadtwapen, imgleichen fteht ein Gemarfftein 
binden in den 13 Neffenbäumen. 6. Fünfzehn Morgen Ader 
und Rüftenflauer am Hattenberg, ift hiebevor ein Weingar: 
ten gewefen, ftoßt unden auf der Thumbherren Hattenmüple. 
7. Neun Morgen Ader daran, ift zum Theil ein Weingart 
geweſen, zeugt hinab an gemeinen Fahrweg und Bronen 
und oben an das Landgewehr. 8. Bier Morgen daran ahn 
das Landgewehr ziehend, ftoßend nad der Stadt zue ahn 
Hrn, Nentmeifter Rohkochen. 9. Zwei Morgen daran, ein 
Spis am Landgewehr. 10. Ahn diefer Spige neben dem 
Weg findet fih wiederumb ein Gemarfftein mit dem alten 
Stabtwapen. CDie Nummern 11. bis 46. verzeichnen Die 
Felder am Landwehr bis zur finther Chauffee.) 


XXIII. Bon dem hattenmühler Schlag an zwifchen beyden 
Burgwegen. (Die Feldgüter, fo vom fogenannten 
Predigerhaufe zwiſchen der mombacher Chauffee und 
dem obern Wege nad) den hattenberger Schanzen bis 
zum Sudenfirhhof und von bier oben demfelben und 
um ben Hauptftein herum bis and dortige Landgewehr 
und die finther Chauffee Tiegen.) 

(Diefe Güter find in 32 Nummern verzeichnet. ) 


XXIV. Folgt die Gewande am Taubenhausberg an der 
Bingerhohl oder Straßen. CDie Aeder zwifchen dem 
obern gonfenheimer Weg und der rechten Seite der 
finther Chauſſee.) | 

1. Ein fteinerner Thurm fo ruiniret, das Taubhaug ges 
nannt, ſambt einem halben Biertel Drief. 2. Dritthalb 


455 


Morgen Meingart gegen diefen Thurm über an ber Binger- 
frage. (Die übrigen Güter diefer Gewann von Nro. 3. 
bis 17. begreifen 33 Morgen.) 


XXV. Folgen die Güter von dem äußerften Schlag, ge: 
nannt der böfe Peifer ahn der Bingerftraßen an un- 
terften Hauptflein, liegen im Thalerweg, ftoßen bis 
an bie Heffenpforte am untern Hauptftein. (Die 
Aecker am Dauptftein, welde gegen die Stadt hin 
liegen und zum Theil verfchanzt find. Sie begreifen 
15 Nummern.) 


AXVI. Folgen die Güter an der Thalerbady gegen dem 
Grabbronnen über naher der thaler Mühlen zue zwi— 
ſchen dem Mühlweg und Thalerbadhen. (Die von 
ber thalheimer Mühle bis zum Grabbrunnen im Mün- 
fterthorweiher unten am Fuße der Höhe und neben 
der Mühlbach herziehende Aecker, davon ein Theil ver- 
ſchanzt if.) | | 


XXVII. Folgen die Güter. zwifchen dem Mühlweg, gegen 
den runden Mühlenthurn, zue dem Stadtgraben naher 
der Gaupforte zuwerts. (Die Güter an und auf ber 
Anhöhe bei dem Linfenberg bie zur fogenannten falten 
Lohgewann, oberhalb des Dalheimerflofterd, und 
rechts der obern Zahlbacherchauſſee. Vieles davon 
liegt in den Schanzen. Sie find in 120 Nummern 
verzeichnet. und waren größtentheils Weinberge.) 


XXVIII. Solgen die Güter von der Gaupforte bieffeit am 
Galgenfeld vom Landgewehr ahn bis ahn die Gut— 
leuthſtraße. (Aecker und Weingärten auf der Tinten 
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Seite der obern Zahlbacherchauffee, wo fonft der Gal- 
gen ftand bis zum Gutleuthof. Die gegen die Stadt 
liegen find größtentheils verfchanzt und in 34 Num- 
mern verzeichnet. Darunter Nr. 34. lautet: Folgt der 
Gusleuthhoff an der gemeinen Straßen, ift ganz rui- 
nirt. Auf dem Giebel deſſelben hat ein Creutz ge- 
ftanden. ) 


XXIX. Folgt der Weg vom St. Comet naher den Gu- 
tenfenten zue. (Dieſe Aecker und Weingärten fangen 
fhon vor der Gaupforte an und ziehen an der um 
die Stadt laufenden Ehauffee hinauf gegen den Eichel- 
fein; andere davon laufen auswärts gegen das Feld. 
Biele find verſchanzt, fämmtliche aber in 32 Num- 
mern verzeichnet.) 


XXX. Folgen die Güter von St. Comet big ahn die 
Straßen gegen St. Niclas und fürten hinab naher 
ber Willmarthpforte zue und der Dietherpfort bis hin- 
auf St. Yacobeflofter und den Eigelftein gegen den 
Stadtgraben zue. (Die Güter, welche links neben 
der jetzt um die Stadt laufenden Chauffee zwifchen 
dem Nifomebisflöfterhen, dem Jakobsbergerkloſter, 
dem @ichelftein, der Gitadelle bis zur Anhöhe, wo bie 

Niklaspfarrkirche fand und die Ehauffee herunter nach 
dem Rheine Yäuft, bis zur Wilhelmiter- und Diether- 
pforte Tagen, in die Feftungswerfe gefallen und bier 
in 26 Nummern verzeichnet find.) 


XXXI. Gegen .über zue der Stabt und dem Wahl zue. 
(Dier Tagen der fogenannte Merzgarten, mehrere 
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Aecker und die Weinberge im Krebfe, bie fänmtlich 
in die Verſchanzungen fielen.) 


XXXI. Folgen die Güter von St. Nicolausftraßen her: 
umben bie Abtgaffen in den obern Weg bis St. Alban. 
( Weingärten und Aeder unterhalb und oben der for 
genannten Abtgaffe, bie größtentheils verfchangt find.) 


1. Neun Morgen Weingart, der Brunengart genannt, 
giehet herauf in den Weg zu St. Alban. 2. Unden daran 
zu Filzbach, ftehen zwar hier und bort noch etliche Heufer, 
weilen aber biefelbe wegen des Fortificationswefen nit flehen 
bleiben können, als feindt diefelbe nit aufgefchrieben worden. 
3. Ein halber Morgen Weingart daran obig den Kaldöffen. 
4. Bier Morgen Weingart in der Abtgaffen, ziehen über 
bie Gaffen. 5. Unden daran zum Rhein zue feindt viele 
Stiftstuftpeufer mit ſchönen Weyher und Gärten gewefen, 
aber alle faft ruinirt worden, mehren Theils bei biefem 
Fortificationswefen zue Ziegel- und Kaldbrennerei gebraucht, 
geht hinauf bis an den Marteler und Prefengweingart.- 6., 7. 
Fünf Morgen Weingart oben ahn dem Albanusweg, hören 
zu Albanusftift und ein halber Morgen Weingart daneben. 
8. Folgt St. Nicvlauspfarrfirh, fo ganz ruinirt und abs 
gebrochen. 


XXXIII. Folgen die Güter obig St. Nicolas den Albang- 
berg neben dem Alband - Weingart hinauf auf bie 
Ebersheimerftraßen bis an den heyl. Creutzweg. (Lie⸗ 
gen jegt größtentheild in der Karlsſchanze.) 


1. Zwölf Morgen Aeder, gehet ein neuer gemeiner Weg 
dadurch. 2. Der ganze Albansweg ift von den Schweden 
verfchanzt und ganz ruinirt worden. 3., 4. Dritthalb Mor- 
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gen Weingart in gemeiner Straßen und vier Morgen Wein- 
gart daneben. 5. Achtzehn Morgan Aeder über den Weg 
längs der Straßen. 6., 7. Zehn Morgen und zwei Mor: 
gen Weder daran, ziehen in die ander Straßen und ben 
heyl. Creutzweg. 


XXXIV. Folgen die Aeder vom heyl. Creutzweg bis ahn 
das Landgewehr zwifchen den Straßen. (Die Aeder, 
welche zwifchen dem heil. Kreuzweg und der Ebers- 
beimerftraße nad) dem Felde Jaufen und in 16 Num— 
mern verzeichnet find.) | 


XXXV. Folgen die Neder, fo gegen der Albaniter Wein- 
gärten, welde Hr. von Fürftenberg poffivirt, über 
liegen zwifchen den Ebersheimer und Bodenheimer 
Straßen, bis auf das heyl. Haus und Landgewehr. 
(Laufen wie die vorigen neben dem heil. Kreuzweg 
in das Feld und find in I Nummern verzeichnet.) 


XXXVI. Folgen die Aecker von dem hohen Greuß bis 
hinauf und herüber ahn das Landgewehr in der Lau: 
benheimer Straße. (Die Aeder am Landgewehr ge- 
gen Raubenheim Hin, in 16 Nummern verzeichnet.) 


XXXVI. Folgen Weingärten und Aeder von ber Alban 

Schanzen ahn dem Herheimer Weg und fteinen Creug - 

nachher Laubenheim zue. (Die Aecker, welche oben auf 

die neue Anlage und die Karlsfchanze ftoßen, in 13 
Nummern verzeichnet.) 


XXXVIII. Solgen die Güter bei dem Laubenheimer Weg 
undt Zußphat bis. ahn Raubenpeimer Weg und Land» 
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gewehr. (Neben dem Laubenheimer Weg und Land- 
gewehr, in 23 Nummern.) 


XXXIX. Folgen die Güter von der Garteufer Dreifpig 
zwifchen dem Weißenauer Weg undt- Laubenheimer 
Zußphat, bis an die weißen Mauer Gemark. (Wein— 
berge und Aeder, welche oberhalb der Karthaus, heu« 
tigen neuen Anlage, gegen Weißenau ziehen, in 49 
Nummern. ) Ä 


XL. Folgen die Weingärten vom Merteler im Michels- 
berg umb die Carthaus im Hafpel undt dem Gras— 
weg bis an die 11 Häufer naher Weißenau inclu- 
sive. (Der ganze Bezirk der Karthaus und dee 
Weifenauernonnenflofters bis zur Weißenauerfirde 
und den fogenannten eilf Häufer von Weißenau, un- 
ten von der Nheinftraße bis hinauf zum mainzer und 
zum Grasweg. In den Jahren von 1826 bis 1830 
ift in dem obern Feldbezirk des Weißenanerflofters 
die fchöne fogenannte Klofterfchange erbauet '), und feit 
dem Jahre 1838 find die Kloftergebäude zur Kaferne 
eingerichtet worden. Enthilt 61 Nummern.) 


In dem Bereiche biefed großen Burgbannes der Stabt 
Mainz find die Menge von Weinbergen merfwürdig, die in 
Flächen lagen, über die nun der Pflug geht. Einige Be- 
zirfe deffelben verdienen noch einen hiſtoriſchen Rückblick. 
Sch gehe auch hier wieder von Oſten aus und ende im 
Norden. Dort bildet die ehemalige Favorite oder ber fur- 
fürftlihe Favoritgarten mit dem Bezirke der herrlichen 





1) Meine Gef. der Feftung Mainz. 524. 
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Karthaus, der jegigen neuen Anlage, einen der fehönften 
Punkte unferer paradiefifhen Nheingegend. 

Die Rhinhelde, Rynhelde nannte- man vor Zeiten das 
dem Ausflug des Mains in den Rhein gegenüber befindliche 
NhHeinufer, vom Ende der Borftadt Filzbach an bis gegen 
Weißenau und alle dortige Weingärten und Aeder find in 
den Urfunden als in der Rhinhelde gelegen bezeichnet. Auf 
der Anhöhe diefer Rheinhelvde war ſchon im VI. Zahrhun- 
bert das präachtige Albansflofter erbauet. Diefem mögen 
auch, wie ed gewöhnlich der Fall war, die neben ihm, un— 
ten und oben gelegenen Feldgüter größtentheild angehört 
haben. Schon in den erften Jahren des XI. Jahrhunderts 
war unter der Albansburg ?) ein bifchöfliher Zehnthof 2. 
Dies fagen zwei Urfunden, woburd der mainzer Erzbifchof 
Ruthard im Jahre 1108 dem an der Nahe gelegenen Diſi— 
bodenflofter den zu dieſem Zehnthof gehörigen Zehnten ver- 
leihet und Erzbifhof Adalbert diefe Schenfung im Sabre 
1128 beftätigt 9. Das Difibodenflofter bat in der Folge 
biefen Zehnten an andre überlaffen, und fo mag auch der 
unter dem Albansklofter gelegene Zehnthof an dieſes gefom- 
men fein. Damals ging nur am Rhein ein fchmaler Weg 
und ber Leinpfad neben ber untern Vorſtadt Vilzbach dem 
Rhein hinauf. Der Hauptweg aber ging durch die Diether⸗ 
und Wilhelmiterpforte oberhalb des Albanskloſters nach der 


1) Castrum S. Albani. Das Albanskloſter wird hier eine Burg 
genannt, weil die Kloftergebäube mit ber prächtigen Kirche durch 
Mauern, Wälle und Gräben umgeben waren. 

2) Curtis epıscopalis. 

3) Ste find abgedrudt in Gudenus Cod. dipl. I. 38 und 72. 
In beiden heißt ed: Que ad episcopalem curtim, que est infra 
Crstrum S. Albani, pertinebat. 
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gepflafterten römifchen Heerſtraße gegen Oppenheim. Bei 
der Umwandlung des Albanskloſters in ein Ritterſtift im 
Jahre 1419 wurde dem Testen Abte, Hermann von Guns 
tersblum, welcher Abt bleiben wollte, für feine Lebenstage 
außer andern Conzeffionen au die Abtswohnung und ber 
dazu gehörige fogenannte Abtsgarten überlaffen. Diefer 
Garten hatte einen See oder großen Weiher ) und Tag 
unmittelbar neben den Befigungen der Karthaus. Er ſchloß 
alfo von der Süpofifeite die ehemalige Furfürftl. Favorite, 
wo wir noch das große Drangeriehaus und hinter demfels 
ben den See fahen. Der Abt Hermann ftarb noch im näm—⸗ 
fihen Jahre 1419. An wen hierauf der Abtsgarten gefoms 
men ift unbefannt. Erſt im Jahre 1568 fehen. wir Heinrich 
von Stodheim, der fchon feit dem Jahre 1548 Probft des 
Stiftd war, in deffen Befige, der damals ihn eigenthümlich 
an ſich zu bringen wünfchte, was aber nicht gefchah, indem 
ihn fchon drei Jahre darauf, im Jahre 1571, das Stift 
dem Domdechant und Stiftsfapitular Georg von Schönes 
burg, unter Vorbehalt des Wiederfaufes, um den geringen 
Kaufpreis von 900 fl. überließ. Vermuthlich wollte fidh der 
Probft Stodheim, der noch bis zum Jahre 1588 Tebte, die— 
fen Borbehalt nicht gefallen laffen oder das Stift hatte den 
Garten wieder eingelöft, denn im Jahre 1651 fehen wir 
wieder den Domfuflos und Rapitular des Albansftifts, Hugo 
Eberhard Grafen Cratz von Scharfenftein, nachherigen Bifchof 
von Worms, in deſſen Befite, der während der fchmebifchen 


1) Joannis rer. mog. 11. 774. hat die dem Abte Hermann ge 
machten Conzeffionen geliefert, nnd darunter heißt ed: Domicilium 
denique, hortum et Stagnum abatis, colaustro carthusiensium 
contigua. 
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Dffupation von Mainz feine Mauern verloren hatte und 
gänzlich ruimirt worden. Scharfenftein hatte ihn berftellen 
laſſen und im Sahre 1651 in Eigentfum erhalten, aber 
ebenfalls unter Vorbehalt des Wicberfaufs. Als er am 
18. Zuni 1654 Fürftbifhof zu Worms wurde und dahin 
gezogen war, wollte er im Jahre 1660 den Garten ver- 
faufen, fand aber unter den Stiftsherren feinen Käufer, 
daher er ihn mit Einwilligung des Stiftes an den reichen 
Nentmeifter Edmund Rohkoch mit Vorbehalt des Nüdfaufs- 
rechtes des Stiftes verfaufte. Rohkoch wollte ihn dem kur— 
fürftl. Minifter und Hofmarfchall von Boinneburg verfaufen, 
das Stift drohete aber mit der Wiedereinlöfung, daher er 
ihn im Jahre 1673 mit des Stiftes Bewilligung dem Kur- 
fürft Lothar Friederih von Metternih-Burfcheid überlieh. 
Nach deffen ſchon im Jahre 1675 erfolgten Tod übte dag 
Stift jein Einlöfungsreht aus und verfaufte ihn feinenr 
Scolafter Fuchs von Dornheim mit der Bedingung des 
Rüdfaufes. Unmittelbar neben dem Abtsgarten lag ber 
große Stiftögarten und oberhalb ihm. vier Morgen Wein- 
gärten, der Marteler genannt. Neben dem Stiftsgarten 
gegen die Stadt Tagen mehrere einzelne dem Stift gehörige 
Gärten mit Lufthäufern und Weihern, die unter die Stifte: 
geiftlichen vertheilt, von ihnen nach ihrem Dienftalter optirt 
waren, daher Optionsgärten genannt wurden. Den Stifte- 
garten hatte Chriftoph Rudolpf von Stadion fhon im Jahre 
1672, als er noch Stiftsfapitular gewefen, in Eigenthum 
gegen Zahlung von 1000 Reichsthalern und bedungenen 
Wiederfauf erhalten. Als er im Jahre 1675 Probft des 
Stiftes wurde, erhielt er auch den Abtögarten. Während 
des franzöſiſchen Befiges der Stadt in den zwei Jahren 
1688- und 1689 und der damaligen fchweren Belagerung 
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wurde der Abte- und Stiftsgarten gänzlich ruinirt. Gleich 
nad) dem Abzuge der Franzofen ließ Stadion den ruinirten 
Garten mit großem Koftenaufwande neu und gefchmadvoll 
einrichten und er erhielt nun den Namen der ftabionifche 
Barten. Als Stadion am 17. Jänner 1700 ftarb, ver: 
fauften ihn feine Erben an den Kurfürft Lothar Franz von 
Schönborn um 11000 Reichsthaler. Dem Stifte erflärte die— 
fer zur Beruhigung, daß er nur das nutznießliche und nicht 
das direfte Eigenthum gefauft habe Später willigte jedoch 
das Stift in die Abtretung des vollen Eigenthums, als es 
fahe, daß ver Garten ein Eigenthbum des Kurftaates bleiben 
würde. Indeſſen hatte der yprachtliebende Kurfürft dem 
Garten eine Einrichtung geben laſſen, die man pradtvoll 
nennen fonnte, obfchon fie ganz in dem damaligen fchlechten 
Gefhmade der fogenannten englifch» hinefifchen Gartenan- 
Tagen gewefen. Auf der größten Höhe gegen Süden bei 
ber Karthaus hate er zum Sommeraufentyalt das Haupt« 
gebäude erbauen Taffen, dem zu. jeder Seite in der Form 
eines Ampphitheaters in terraffenartigen Vertiefungen drei 
fogenannte Pavillons beigeſetzt wurden. In dem durch dieſe 
Stellung der Gebäude gebildeten Amphitheater war oben 
eine große ſpringende Fontaine und darunter ein Weiher 
mit zwei kleinen Inſelgruppen. Die Gebäude machten Front 
gegen den Rhein und hatten eine Höhe von zwei Stocdwer- 
fon. Da die Ausfiht and dem Hauptgebäude durch die Pa- 
villons rechts und links befchränft und daffelbe als Wohnung 
unbequem war, wurden fpäter unten am Ende des Gartens 
- ein Kleines Schlößchen erbauet, deffen rechter Flügel an die 
Rheinftraße, der linfe aber mit der Hauptfagade in den 
Garten ging. Hier führte in der Mitte eine doppelte ftei- 
nerne Treppe zum zweiten Stod und diente zum Eingang. 
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Das ältere Gebäude wurde nun das Drangeriehaus, deffen 
Drangebäume im Sommer auf den Terraffen des Amphi— 
theaters aufgeftellt wurden. Der Kurfürft brachte gewöhnlich 
bie Frühlingsmonate in diefem arten zu, den er feinen 
Faroritgarten nannte, welchen Namen er über hundert 
Fahre behielt. Zu feinen fchönften Zierden gehörten die 
vielen Statuen, gefertigt von dem geſchickten Bildhauer 
Franz Mathias Heimele, einem Baier, der am 5. Jänner 
1705 vom Kurfürften als Hofbildhauer war angeftelit wor⸗ 
den. Die Statuen des Jupiters, Plutos, Neptuns, Bachus, 
der Juno, Flora, Ceres, vieler Wald» und Wafler- 
nymphen Genien, Faune, Satyren, Backhantinnen, die 
der Mufifanten auf der Treppe des Schloffes am Eingange 
in den Tanzſaal und befonders die des. Naubes der Profer: 
pina in foloffalen Figuren über dem Baſſi in, bewieſen den 
geſchickten Plaſtiker "). | 

Drei Jahre vor dem Tode des Kurfürften machte der 
Hofe Ingenieur Salomon Kleiner eine Aufnahme der Fa- 
vorite, ließ davon einen Grund» und einen allgemeinen 
Plan, dann 12 Pläne über die einzelnen ſchönſten Parthien 
zu Augsburg in Kupfer flehen und bedizirte diefelbe im 
Jahre 1726 dem Kurfürften. Ein gut erhaltenes Eremplar 
befindet fi) nody bier. -Diefe Pläne beweiſen den Zuftand 
der Favorite im Juhre 1726 und was jeitdem hinzugefoms 
men. . Damals hatte fie das hohe eiferne Geländer noch 
nit, womit fie fpäter auf der Rheinfeite und gegen die 
Stadt bis zur Abtsgaſſe umfchloffen wurde. 
Kurfürft Philipp Karl von El; ließ gegen die Mitte 





1) Joannis rer. mog. 1. 37. hat ſchon dieſe ——— der 
Favorite beſchrieben. 
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bes vorigen Jahrhunderts in der Favorite bei dem Eingange 
rechts die fehöne Kaftanienallee anlegen und vor ihr das 
von feinem Porcellanwandgetäfel fogenannte Porcellanhaug 
für Konzerte und Spielgefellfchaften erbauen. Die Favorite 
blieb immer ein öffentlicher Garten, deffen Zutritt jedermann 
geftattet war. Kurfürft Emrich Joſeph Tiehte befonders den 
Aufenthalt in der Favorite. Als er im Mißjahre 1767 der 
Noth durch Deffnung feiner Fruchtfpeicher gefteuert hatte 
und von Alchaffenburg bier anfam, hatten fi die Bürger 
von der Nheinbrüde bis zur Favorite in doppelten Reihen 
aufgeftellt, um ihm durch Lebehod ihren Danf zu bezeigen. 
Er fuhr in einem offnen Wagen bei einem ftarfen Regen 
und in der Favorite war ed, wo er den Bedienten, welde 
den Wagen deden wollten, zurief: Laßt offen, daß ich mei- 
nen Kindern die Hand reichen kann. Unfer Tester Kurfürft 
Friedrih Karl von Erthal hat für die Verſchönerung der 
Favorite vieles gethan, unter ihm befam fie in ihren Ans 
lagen eine andere Geftalt und was würde noch gefchehen 
fein, wäre die franzöfifhe Revolution nicht eingetreten ? 
Im Jahre 1781 wurde die hiefige Karthaus aufgehoben 
und ihr beträchtlicdyes Vermögen dem Liniverfitätsfond ein- 
verleibt. In das Jahr 1787 fallen die Feierlichfeiten von 
Dalbergs Coadjutors Wahl. In der Favorite war desfalls 
am 11. Juni eine große Mittagstafel von 140 Gäften unter 
den durch Guirlanden verbundenen KRaftanien- Bäumen, am 
Abend eine große Afademie und Nachteſſen im Schlößchen, 
darauf bei einbredender Nacht eine allgemeine Zllumination 
des herrlichen Gartens und drei demfelben gegenüber auf 
der Mitte des Nheinftroms vor Anfer gelegter Schiffe. 
Acht Jahre nah der Aufhebung der Karthaus, im Jahre 
1789, erfaufte der Kurfürft von der Universität ihre Ge— 
30 
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bäude mit dem aanzen Umfang an Weingärten und Aedern 
in der Abficht, die Favorite damit zu vergrößern und fie in 
eine gefälligere englifche Anlage zu verwandeln. Noch war 
damit der Anfang nicht gemacht, als zu Paris die frans 
zöfifche Revolution mit der Erftürmung der Baftille am 
14. Juli im nämlichen Jahre ausgebroden und der fran- 
zöfifhe hohe und niedere Adel zu Taufenden unfere Rhein— 
gegenden überſchwemmte. Im bifhöflihen Schloß zu Worms 
wurden der Prinz Condé und der Herzog don Bourbon, in 
dem Schloß zu Koblenz der Prinz Artois, nachheriger König 
Karl X. von Franfreih, mit ihren großen Gefolgen auf- 
genommen. In der Favorite gab der Kurfürft den fran- 
zöſiſchen Emigranten auf Pfingfttag 1791 ein Felt, das an 
Pracht und Geldaufwand alle die zeither darin gegebenen 
bei weitem übertraf. Es war ein Abendfeft, die. Haupt- 
Tafel unter freiem Himmel in der Kaftanienallee. Diele 
Zaufende von Lampen auf allen Bäumen, um die fpringen- 
den Wäffer, auf allen Terraffen und den Schiffen des Nheing 
machten die Favorite zu einem Feengarten. Tauſende wur— 
den hier auf Koſten des fleinen mainzer Kurſtaats ver- 
ſchwendet. In dem nämlichen Jahre 1791 fing man an 
die prädtige Kirde der Karthaug, ihre Kapelle und den 
unvergleihliden Kreuzgang niederzureißen. Auch hatte man 
fhon angefangen, das Furfürftl. Schlößchen höher und ſchö— 
ner aufzuführen und war damit bis zum Dache gefommen. 
Auf dem Platze des Kreuzganges follte ein zwei hundert 
Schuh langer Gartenfaal erbauet werden. Der Michels— 
berger Weingarten, der einen vortrefflichen, theuer bezahlten 
Mein lieferte, wurde ausgehauen um mit ausländifchen 
Buſchgehölzen bepflanzt zu werden. 

Den Schluß aller in der alten Favorite gefehenen 
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Herrlichfeiten machte die Zufammenfunft des neu gefrönten 
Kaifers Franz mit dem Könige von Preußen in dem großen 
bier am 19. Juli 1792 und den folgenden Tagen gehaltenen 
Fürftenfongreffe. Die zwei Brüder des Königs von Franf- 
reich, nachherige Könige Ludwig XVIIE und Karl X., die 
Prinzen Conde und Bourbon waren dabei gegenwärtig. 
Kaifer Franz hatte feine Wohnung im kurfürſtl. Schloffe, 
der König von Preußen und der Herzog von Braunſchweig 
in der Favorite). In der Stadt und der Favorite war 
fhon am Tage ber Anfunft eine allgemeine Jllumination. 
Sn den folgenden Tagen wechfelte an beiden Orten ein 
glänzendes Feft mit dem andern. Der Feftorbner war, wie 
bei den früheren Feften, der Furfürftl. Hoffammerrath Guio- 
let, der Schöpfer des neuen Frankfurts. Alles ſchied von 
bier in höchſter Zufriedenheit und Zuverficht einer glüdlichen 
Zufunft. Allein anders wollte e8 das Gefhif. Kaum waren 
drei Monate verfloffen und Mainz, Stabt und Feftung, war 
in den Händen der Franzofen, faum war ein halbes Jahr 
vergangen. und es eriftirte feine Favorite mehr. Die Fran- 
zofen hatten bald nad ihrer Anfunft die prachtvollen Möbel 
mit den Portraits der Kurfürften aus dem Schlößchen ger 
plündert, das große eiferne Geländer, alle Statüen und 
Drangenbäume weggebradt. In den Monaten Januar und 
Sebruar 1793 aber zerftörten fie alle Gebäude, ſowohl die 


1) Darin wurde nah Bogt: Rhein. Gefh. und Sagen IV. 245, 
das berüchtigte Manifeft des Herzogs von Braunfhweig abgefaßt, 
das dem mwanfenden Altare und dem Throne Fräftigen Schuß ver⸗ 
ſprach und ber Revolution ben Untergang drohete. Nah Werner: 
Der Dom von Mainz III. 310. war diefes Manifeft mit gänzlicher 
Unfenntniß ver wahren ‚Lage der Dinge in Frankreich erlaffen und 
verfehlte gänzlich feinen Zwed. 
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noch übrigen der Karthaus, als die der Favorite. Das 
Schlößchen, die Orangerie mit ihren Pavillons, das Por— 
cellanhaus, die Kaftanienallee, alle Wafferfünfte, Ter— 
raffen und englifhe Anlagen verfhwanden, fo daß man 
nach wenigen Monaten faum den Om anzugeben vermogte, 
wo eins oder das andere gejtanden habe 2). 

An dreißig Jahre blieb diefe fehönfte Seite der Um— 
gebung ber Statt in dem Zuftande der Zerſtörung. Das 
Terrain war ber Feftung zugetheilt und niehrere Bemühun— 
gen unferer Departements- und Stabtvorfteher, ihn feiner 
früheren Beitimmung als allgemeiner Luftort zurüdzugeben, 
waren bei den franzöfifchen Feftungsfommandanten fruchtlos. 
Doch wurde der untere gegen den Rhein liegende Theil zur 
Alignirung der Chauffee abgetreten, fo daß diefe nun in 
gerader Linie mit der legten Feftungsbrüde läuft. Erft 
nachdem wir wieder deutſch und unfere Feftung eine deutfche 
Bundesfeftung geworden, waren die Bemühungen unferer 
ftädtifchen Behörden bei dem Feſtungsdepartement glüdlicher. 
Daffelbe überließ der Stadt den ganzen Terrain der ehe— 
maligen Favorite und den untern Theil der Karthaus leih— 
weife und den oberen Theil erhielt fie u Kauf von dem 
großherzoglichen Fisfus. 

Es war eine leichte Aufgabe, den von der Natur zum 
Luftgarten gefchaffenen und mit allen ihren Reigen ge: 
fhmückten Pat wieder zu dem, was er war, einzurichten. 
Diefe Aufgabe wurde dem verlebten Peter Wolf, ver fie 
auf eine Art ausführt, die allerdings feinem Kunſtgeſchmack 


1) Graf Franz von Keffelftadt hat ung das Schlößchen und das 
Drangeriehaus. mit ihren Umgebungen in zwei fhönen Anfichten er» 
balten. 
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Ehre macht. Man gab dem Ganzen den Namen nene 
Anlage und obſchon beinahe dreißig Jahre ſeitdem vor- 
übergegangen, beißt fie immer die neue Anlage und wird 
wabrfcheinlich nach hundert Jahren, wie der neue Brunnen 
der großen Bleiche, diefen Namen noch führen. Nicht im- 
pofant, wie man e8 gehofft hatte, fteht auf dem obern und 
fhönften Theil der Anlage das Wirthfchaftegebäude, auf 
den Grundmauern der Kirhe und wo fonft eine ununter- 
brochene Stille herifchte, wo die Karthäufer in der Mitter- 
nachtsſtunde, ohne ein Wort mit einander reden zu dürfen, 
ihre Horas in halblauter Stimme fangen und fih im Vor— 
beigehen ihr memento mori zuflüfterten, ift nun der Tanz- 
faal. Auf der Terraffe, den Grundmauern der Wohnung 
des Pater Neftors, bewundert man bie reizende unver: 
gleihbare Schöpfung und fteht auf dem fchönften Schau— 
pla& der paradiefifchen Umgebung. Wergerlich ift jedem bie 
im Umfange der neuen Anlage befindliche Kalf- und Ziegel- 
brennerei. - En | 

Die neue Anlage hat eine Länge von zwei taufend Fuß 
und ihre Heinfte Breite von 260 Fuß ift bei dem Eingange. 
Degrenzt ift fie noch, wie fie vor der Zerftörung war, ge- 
gen Norboft oder den Rhein, die Chauffee, gegen Südoſt 
die oben dem Karthäuferflofter gelegenen Weinberge, gegen 
Süden die Abtsgaffe und gegen Nordweft oder die Stabt 
die hechtsheimer Chauffee. 

Die ganze Feldfläche oberhalb der neuen Anlage, von 
MWeißenau an, üser heil. Kreuz gegen Hechtsheim, hin- 
unter bis an Brezenheim und die Stadt nannte man im 
Mittelalter und noch in unfern Tagen das Bürgerfeld, 
in den ältern Urkunden das Borgerfeld ). Es fcheint, 


1) Campus civium. 
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daß in der Mitte des vorigen Jahrhunderts über die Ab- 
theilung des Bürgerfeldes zwifchen den benadbarten Ge— 
meinden Hectsheim und Brezenheim ein Prozeß entftanden, 
der durch ein Urtheil entfchieden und auf diefes Urtheil eine 
Bermeffung des ganzen Feldes von einem auswärtigen un- 
partheiifhen Geometer aufgenommen worden. Ueber biefe 
Aufnahme hat derfelbe einen Riß und Plan gefertigt, wel- 
her den Titel hat: „Gründlicher, geometrifcher Riß und 
„urtheilsmäßiger Abtheilungsplan des fogenannten Bürger: 
„feldes bei heil. Kreuz, zwiſchen Weißenau und Brezenheim, - 
„welches auf Befehl einer Furfürftl. mainzifhen Regierungs— 
»fommiffion- nad dem mürnberger Schub und zwar den 
. „Morgen zu 128 Ruthen genau von Stein zu Stein mit 
„Weg und Mahl aufgenommen, ‚gemeffen, ordentlich in ei- 
„nen Grundriß gebracht und in zwei gleiche Theile abge- 
»theilt worden, durch mich Andream Traeuttner, geſchwornen 
„Landmeſſer und Zeichner des Landes Rheingau zu Rüdes— 
„heim, Anno 1747.0 Diefer fhäsbare Man tft in Farben 
ilfuminirt. Er hat eine Breite von 3 und eine Höhe von 
22% Schuh . Derfelbe ift in ſechs Abtheilungen nady den 
erften Buchſtaben des großen Iateinifchen Alphabets geteilt. 
Die Abtheilung A. begreift das: fogenannte Hinterfeld, 
zwifchen Brezenheim und dem heiligfreuzer Bettelpfad, folg- 
lich die Feldflähe von Brezenheim big zur Gauftraße, jetigen 
niederofmer Chauffee, von hier weiter zum ebersheimer und 
hechtsheimer Weg, dann zum heiligfreuzger Weg, der von 
beiden Seiten mit Nußbäumen befegt war, die Allee bie 
und bis zum Bettelpfad ging, der wie ber heiligkreuzer Weg 
zur heiligkreuzer Stiftöfirche führte. Das Ganze enthielt 


1) Er befindet fih im hieſigen Stadthauſe. 
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435 Morg. 123 Ruth. nad) Abzug des heiligfreuzer Ader- 
feldes. Die Abtheilung B. begreift das fogenannte Vor— 
derfeld, vom Bettelpfad an bis zum weißenauer heilig: 
freuzer Weg, dann zum weißenauer » bedhtsheimer Meg 
endfih zum hoben Stock und der Brunnenftube. Dieſe 
Abtheilung enthielt ebenfalls 435 Morg. 123 Ruth. Di 
Abtheilung C. begreift die um die heiligfreuzer Kirche ge- 
fegenen fogenannten Bremeräder zu 39 Morg. 51 Ruth. 
Die Abtheilung D. das heiligkreuzer Aderfeld im Hintern 
Diftrift zu 23 Morgen. Bei den Abtheilungen E. und F. 
wird auf dem Plan bemerft: »Diefer Strid von E. zu 
„F. fo damal (ao. 1723) von der furfürftlfchen Commiſ— 
»fion umgangen und aud zum Bürgerfeld gehörig gewefen 
„fein fol, haltet noch über 15 Morgen.« Das ganze 
Bürgerfeld enthielt alſo 949 Morgen Al Ruthen. 

Eine Urfunde vom 3. Juni 1285 ), worin das hiefige 
heil. Geift-Hofpital dem Priefter des Altares der heil. Agatha 
in der Johanniskirche jährlih 25 Malter Korn zu reichen 
verfpricht, bezeichnet fhon 40 Morgen Weingärten und 
Acker im Bürgerfelde außerhalb der Mauern von Mainz 
gelegen, mit Angebung ihrer damaligen Eigenthümer. In 
einer andern Urfunde vom 5. Kal. Dez. 1298, dotirt ein 
Ritter Ingebrand von Selnhofen einen Altar der St. Al- 
bansfiofterfirhe mit feinem Zehnten im Bürgerfeld, den 
er vom Abte zu St. Alban zu Lehen trage”). Das Pro- 


1) In Gudenus cod, dipl. I1I. 873. 874. 875. 

2) In der ungedrudten Urkunde heißt ed: Ingebrandus miles de 
Selchofen, civis de moguntia fundat et dotat altare B. M. V. 
et X. mil, märt. in medio monasterii 8. Albani. Dos est de- 
cima in campo dicto Borgerfeld, quam habet in feudo ab Abate 
-8. Albani. Dat. 1298. 5. Cal. Dec. 
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tofoll des Biftorsftiftes vom 23. Juni 1300 fagt darüber: 
„Der Dechant und Kapitel der Dom- und Biftorftifter und 
„die Abtiffinnen der Klöfter St. Agnes und Altenmünfter 
„ſeyen mit dem Ritter Ingebrand übereingefommen, daß 
„ſie für deffen Zehnten im Bürgerfeld, den er vom Klofter 
„Alban zu Lehen trage, dem Prieſter des Altares der X. 
„taufend Märtyrer in dieſem Kloſter, neun Malter Korn 
„reihen wollten und wenn fie darin fäumig wären, biefer 
„Prieſter jedes Jahr den Zehnten von AO Morgen diefes 
„Feldes beziehen ſollte Y.“ | 

Der Zehnte im Bürgerfelde gehörte noch im Anfange 
des XII. Sahrhunderts zum Nifomedishof und mit Die- 
fem Hof dem Erzbifhof, daher er auch der Nifomedig- 
zehnte genannt wurde ). Im Jahre 1108 verfchenfte 
ihn der Erzbifhof Nuthard an das Difibodenflofter ) und 
diefes verfaufte ihn im Sabre 1256 mit Bewilligung 
des damaligen Erzbifhofs Gerhard und des Domfapitels 
um eine gewiffe Summe Geldes dem berühmten mainzer 
Stadtfämmerer Arnold von Thurn, mütterlihen Ahnherrn 
Gutenbergs *). Die Folge bewieß, daß Arnolde Bruder 
und mainzer Stadtfchultheiß Herrmann Theil an dieſem 


1) Diefes Stiftsprototoll iſt noch ungedrudt. 

2) Die beiden Urkunden in meiner Gefch. der Erfind. ber Buch⸗ 
druckert. 11. 406. 407.: »quae quidem decima sita est in campis 
suis circa curtem apud S. Nicomedem constitutam, quae quon- 
dam curti apud S. Nicomedem extra muros mog. site attinebat.“ 

3) Gudenus cod. dipl, I. 37. 67. 

4) In Joannis spic. tab. vet. 148, und in meiner Geſch. ber 
Erfind. der Buchdruderf. II. 381: »Curiam nostram S. Nicomedis 
apud mog. sitam cum decima, vineis — et ejus attinentiis uni- 
versig.« 
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Kaufe Hatte. Nach Arnolds Tode verfaufte fein Sohn und 
Nachfolger im mainzer Kämmereramt, Eberhard, den ihm zu— 
gefallenen. Antheil dieſes Zebnten am 27. Dezember 1266 
dem biefigen Biftorftifte. um 81 Mark fölnifcher Heller H. 
Er batte vorher dem Albansflofter. darauf’ eine Gülde von 
4 Malter Korn fonftituirt gehabt, welche diefes Kloſter im 
Jahre 1274 dem Biktorftifte verfaufte ?),. Arnolds Bruder, 
der Stadtſchultheiß, Ichenfte den 12ten Theil diefes Zehnten 
dem hiefigen Nonnenflofter zu St. Agned und feinen übrigen 
Antheil an demfelben dem Klofter Altenmünfter. Dies be- 
weifen zwei Urfunden, woburd in den Jahren 1284 und 
1285 das Difibodenflofter beiden Nonnenflöftern den ſchon 
im Sahre 1256 an Arnold yon Thurn verfauften ganzen 
Nifomediszehnten hinfichtlich. der ihnen von Arnolds Bruder 
Hermann gefchenften Theilen nochmal verfauft und ſich wies 
der vier Marf Aachner Heller dafür zahlen läßt). Arnolds 
Tochter Hildegard und ihr Sohn Hermann fchenften im 
Mai 1285 ihren Antheif an diefem Zehnten dem Altens 
münfterflofter +), Auch jegt verfuchte wieder das Difiboden- 
flofter diefe Nonnen durch einen zweiten Verkauf zu be— 
feuern und auf ihre Weigerung einen Prozeß anzufangen, 
Allein die Nonnen zeigten ihm diesmal den Berfaufsaft mit 
dem Kämmerer Arnold vom Jahre 1256, nebft der erzbiſchöf— 
fihen und bomfapitelichen Beftätigung, worauf es durch 


1) Diefe Urkunde befindet fih in der hieſigen Stadtbibliothek und 
abgedrucdt in meinem angeführten W. II. 382. 

2) .Diefe Urt. ift ebenfalls im Landesarchiv zu Darmflabt und ab» 
gebrudt in meiner angef. Geſch. II. 387. 

3) In meiner angef. Gef. II. 396 u. 402, 

4) Dafelbft 382. 
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eine fürmliche Urfunde ) feinem Prozeß entfagte und fein 
Unrecht befannte. Am 13. October 1389 vertaufehte das 
Altenmünfterflofter feinen großen Antheil am Zehnten im 
Bürgerfeld an das Biftorftift gegen deſſen Zehnten in ber 
Gemarf von Heidesheim und eine baare Zahlung von tau— 
fend einhundert Gulden in Gold ). Den 14. Auguft 1449 
verfauften der Decdant und das Kapitel des Albansftiftes 
dem Biltorftifte ebenfalls feinen eilften Theil diefes Zehn: 
tens im Bürgerfeld für jährlih 30 Malter Kom). Wie 
ber eilfte Theil diefes Zehnten an das Albansflofter gefom- 
men, fann ich nicht beftimmen. Endlich verfauften noch die 
Abtiffin und der Konvent des Agnefenflofters ihren zwölften 
Theil des Zehntens im Bürgerfeld an das Biftorftift um 
190 gute fchwere Gulden *). Bon diefer Zeit an befand 


1) Abgedrudt in meiner angef. Gefh. 11. 408, 409: „Supra 
dictam decimam. in partem praenominatae matronae Jjuste esse 
translatam, archiepiscopi et capituli consensu accedente.“ 

2) In der ungebr. Urk heißt ed: »Portionem decimae in campo 
dicto im Bürgerfeld extra muros Maguntie.« 

3) In der ungebrudten. Urk. heißt es: „Johann von Dermbarh 
Dechant, Conrad Selbolt Schulmeifter, Schraiß Sänger und das 
Kapitel und Prefenzie gemeiniglich des Etifts zu St. Alban verleihen 
zu Vermeidung von Irrung und Zwietracht zwifchen beiden Stiftern, 
dem Gtift St. Viktor ewiglih ven eilften Theil des Zehnten an 
Wein und Frucht im Bürgerfeld zu Mainz, für jährlid 30 Malter 
Korn, zwifchen Assumpt. und Nativ. Mariae ju liefern. Dat. a. 
D. M. CCCCXLIX. in vigil. assumptionis Marie Virg. gloriose.“ 

4) Die Urf. ift ungedruckt und lautet: „Eliſabeth von Oppenheim 
Abtiffin, Clara zur Laden Priorin, Catharina Gulvenluft Cuſtodin 
und der Konvent des Klofters zu St. Agnes zu Mainz verkaufen bem 
Viktorſtift 2 Zehnten im Bürgerfeld auswendig Mainz gelegen, 
an Wein, Frucht und anders, nichts ußgefchieden, um 190 guter 
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ſich das Biltorftift im alleinigen Befige des beträchtlichen 
Zehntens im Bürgerfeld bis in unfere Tage. Wie ftreng 
es diefe Zehntrechte ausgeübt hat, beweift eine Zehntfpolir- 
lage über 4 Morgen Meder im Bürgerfeld, welche es ge- 
gen das heil. Kreuzftift und einen Johann Nubel, deffen 
Kanonifus bei dem Concil zu Bafel anhängig gemadt hat, 
wo von dem angeorbneten Kommiffär am 31. Auguft 1439 
eine förmlihe Erfommunifation gegen biefes Stift verhängt 
wurde. | 

Wo fih das Bürgerfeld bei Brezenheim endigt, beißt 
eine Feldgewann das Kalteloh, vermuthlic von Katerloh 
oder Katerlödern, einer Benennung, die an verfchiedenen 
Orten am Rhein vorfümmt und man nod bei der Stadt 
Worms die Weinberge vor dem Speierthore die Kater: 
löcher ) nennet. ine andere Gemann heißt die Keter- 
grube oder Keger-Kaute und war urfprünglich eine große, 
weite Grube oder Kaute, weldhe der Gewann den Namen 
gab. Schon am 27, October 1387 verkaufte das Alten- 
münfterflofter dem Stephansftifte eine Gülde von zwei 
Malter Korn, fallend zum rechten Bodenzins von einem | 
Morgen Weingart, gelegen vor der Stadt Mens und floßt 


ſchwerer rheinifcher Gulden, ganz frei, ausgenommen 3 Birnzel Korn 
und 10 Gebund Stroh in der Herren Theil zu St. Alban, möglich 
aus demfelben ‘4, gefallen, welche das Klofter St. Agnes hinfür ab- 
thun und fie bie Käufer deshalb entheben will. 1453 feria quarta 
post festum 8. Barnabe Apli. Accessit confirmatio Theodorieci 
AEpi mog. 

1) Schannat hist. wormat. 4. glaubt, die Römer hätten dort ein 
Amphitheater gehabt, und dieſe Gewölbe oder Löcher feien zu Auf 
bewahrung der wilden Tpiere beftimmt geweſen. Solche Löcher hätten 
catabuli locus geheißen. 
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uff die Kegergrube und nyden uff den Weg, da man 
geet zu den guten Lüden *). Unſere vaterländifcdhe Gefchichte 
liefert Teider Beifpiele von ſchrecklichen Opfern des Wahn— 
ſinns unferer Väter, Angefchuldigte der Zauberei, Hexerei, 
Abgötterei und Ketzerei an dieſem Drt bie Todesſtrafe 
verbüßen zu Taffen. Die Tateinifhe mainzer Chronik, 
welche ein Geiftliher, der am Ende des XIV. bis in die 
Mitte des XV. Jahrhunderts wahrſcheinlich in Mainz 
lebte, gefchrieben und von einem andern bis zum Jahre 
1478 fortgefegt wurde, erzählt zum Jahre 1449: » Ao. 
»4449 am Freitag nah Mariä Berfündigung — 27. 
„März — liefen die von Meng, Conz von Hochheim ein 
rSieuermann, Glas Schneider der lange und Peter von 
„Eych Weber, alle Bürger von Meng, ir heubte in der 
„Ketzergrube abbauen und wurden herein gefürt und ig— 
licher in feiner Pfarren Kirchhof begraben umb Dulin 
„guts willen.“ Dann heißt es: „A. 1478 am Freitag 
„nad Lufas, weldes war am Tage vor dem Feft der eilf 
„Tauſend Jungfrauen, wurde verbrannt Benderhenne Beder, 
„ein Lolhard, als ein abfcheulicher Keger mit allen feinen 
„Büchern, welcher behauptete, er feye vollfommener als 
» Chriftus und die heilige Jungfrau 20. ꝛc., der mehrer 
„Jahre nicht zum heiligen Abendmahl gegangen uud gebeicht 
„hatte, noch den Befehlen Gottes und der Kirche gehorchtee 
»Diefes gefchahe zu Mainz durch den ehrwürbigen Bater 
„Herrn Heinrih Kaltyfen, nydrofienfifhen Erzbifchof, In— 
„quiſitor der Kegerei?).u Gewiß ift auch diefe Erefution 
in der Kegergrube gefchehen. 


1) Joannis rer. mog. I. 999. 
2) Die Stelle lautet: „Ao. 1478 Sexta feria post Luce, que 
fuit pridie XI. mill. V. V. combustus fuit Benderhennen Becker 
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Die Anhöhe vor dem Orte Zahlbach, wo jeßt die von den 
Franzofen im Jahre 1793 erbaute und von den Deutfchen 
im Sabre 1815 erweiterte Schanze ift, nennt man den 
Hipperih. Das fhöne in der Tiefe Kiegende, durch feine 
ausgezeichnete Fruchtbarkeit, wie Durch feine reißenden Wäſſer 
merfwürdige Thal hieß immer wegen der mit feiner äfteften 
Geſchichte verwebten- heiligen Legenden und der darin ge- 
ftandenen Marienfirche das heilige Thal, das Marien- 
thal Y. Diefes heilige Thal durchziehet jegt der fogenannte 
Wildgraben, der im Jahre 1679 angelegt wurde, um den 
von ben benadbarten Höhen zuftrömenden Wäſſern einen 
unfhädlicheren Abflug nad) dem Rheine zu verfchaffen. Am 
20. Mai 1680 wurde die Karthaus wegen eines Stüdes 
Feld entfchädigt, das ihr bisher einen Gulden Grundzing 
getragen, weil baffelbe nunmehro in den Wildgraben gezo> 
gen worden. Welche Zerftörungen dieſes reißende Waffer 
von Zeit zu Zeit über die benachbarten Drte Hechtsheim, 
Brezenheim, Zahlbach und das mainzer Gartenfeld gebracht, 
davon erzählt die angeführte mainzer Tateinifche Chronif 
zwei fchredhafte Beifpiele zum Jahre 1447, wo fie- fagt: 
„Am 2. Mai zwifhen 11 und 12 des Nachmittags feie 
jähling von den Dörfern Brezenheün und Zahlbach das 
Waffer in folder Menge gefommen, daß das ganze Feld, 
Acker und Weinberge bei St. Peter unter Waffer geftan- 


Lolardus et pessimus hereticus cum omnibus libris suis, qui dixit 
se perfectiorem Xpo., beata Virgine etc. etc. qui in multis an- 
nis non comunicavit, nec confessus fuit, nec mandatis Dei et 
Ecclesie obedivit — hec sunt facta Maguntie per reverendum 
peril. Doum. Henricum Kaltysen Aepum. Nydrosien. inquisi- 
taorem heretice pravitatis.« 

1) Sacra Vallis — Vallis Ste. Marine. 
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ben, und weil das Thor bei der Rorenzigen Kirche gefchlof- 
fen gewefen,. feye ed durch alle Thore in den Kirchhof ein- 
gedrungen und fogleih in die Kirche und ben Chor bis zu 
den untern Sigen und zur dritten Staffel des hohen Altars 
geftiegen ).« Dann fährt fie fort: „Im nämlichen Jahre, 
am 29. Juli gegen 4 Uhr fam das Waffer in folder Menge, 
daß es den größten Theil des Ortes Hechtsheim zerftörte, 
16 Menſchen erfäufte, Häufer, Scheunen und Früchte fort- 
riß, von bier nad Zahlbach floß, den ganzen Drt zerftörte, 
9 Menfhen erfäufte und indem es weiter hinabzog, alle 
Mühlen und die Mauern bes Kloſters Dalheim, mit 
der Küche, den Ställen und andern Wohnungen zerftörte, 
den Beidhtvater der Nonnen, Conrad von Eltoill, umd eine 
Magd in der Küche erfäufte I.“ Viele Mainzer erinnern 





1) A. D, 1447 secunda die mensis May venit magna aqua 
importuna hora XI et XII in merıdie de villis Brezenheim et 
Zahlbach — qd ois. campus et agri cum vineis circa S. Pe- 
trum pleni fuerunt aquis — intravit coeterium et consequen’er 
Ecclesiam et chorum — et ortolanis in agris maximum damp- 
num intulit. 

2) Eodem ao. vigesima nona die mensis July, circa horam 
quartam venit aqua nimis magna, destruens maximam partem 
villae Hexheim, submergens et deducens ibidem XVI homines 
cum cureis, domibus, horreis et frumentis maximis. Et eadem 
descendens ad Zailbach, ibidem totam villam destruxit et devas- 
tavit et submersi sunt ibi 9 homines. Et ultra descendens. de- 
struxit oia malendina et muros claustri in Dalem, cum coquina, 
stabulis et aliis multis habitacnlis — et submersi sunt in clau- 
stro D. Conradus de ElIlvil confessor monialium et axcilla in 
coquina. Erdem aqua destruxit curiam S. Petri et hortum Her- 
manni apothecarii et sic innumbabile dampnum fecit ortulanis 
‘cum cadaveribus animalium. 
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fi) noch dieſes wilden Waſſers, welches in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts das zweiftödige Wirthe- 
haus tes fogenannten Sonnengartend, das am Fuße des 
Haupifteines neben dem jegigen Wildgraben geftanden, zu- 
fammengeriffen hat, wobei 5 Menſchen ihr Leben verloren 
haben. Damals wurden die vorderen Gärten mit einem 
Schuh hohen Leimen bededt. Im Anfange diefes Jahrhun—⸗ 
derts ri dieſes Waffer ein großes Loch in die mombacher 
Ehauffee und ein franzöfifher Soldat, der mit Urlaub 
heimreifen wollte, wurde erfäuft in einem Garten bes Gar: 
tenfeldes gefunden. Bei einer andern Strömung fam ein 
ſchöner hechtsheimer Burfche in der Nähe der Stadt ums 
Leben. 

An der linfen Seite des heiligen Thals am Abhange 
des Hügeld, der vom Hauptfteine ausgeht und mit dem 
gegenüber Tiegenden Hügelarme dieſes ſchöne Thal bildet, 
ift der heutige Kirchhof; der Drt, der jest ſchon fo viele 
fterbliche Refte ung lieb geworbener Abgefchiedener aufgenom- 
men bat. Bis zum Jahre 1803 hatte die Stadt feinen 
allgemeinen Kirchhof. Jede Kirche hatte eigene Grabftätten 
im Innern und zwar neben einander in Reihen. Der Dom 
und einige Stiftsfirhen hatten noch gedeckte Kreuzgänge, 
die wie die Kirche zu Begräbnißſtätten eingerichtet waren. 
Alle Pfarrfirhen, einige Stifts- und Kloſterkirchen und alle 
Hofpitalfirhen hatten zur Seite gelegene Kirchhöfe. Die 
Armen im St, Rodhushofpital hatten einen eigenen Kirchhof 
auf dem Zuderserg. Nur die Israeliten bedienten fich ihe 
red vor dem Altenmünfterthore gelegenen Judenſandes. 
Etliche und zwanzig Kirchen, vier Kreuggänge und dreizehn 
Kirhhöfe reichten durch Jahrhunderte hin, die Abgefchie- 
denen aufzunehmen. Doch war man gendöthigt, von Zeit zu 
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Zeit die Kirchhäfe durch Weberführung von Grund zu er- 
höhen. Noch jebt geht man zum Emmeransfirchhof fünf 
Stufen und zum QDuintinsfirhhof drei Stufen von dem 
Straßenpflafter in die Höhe und von beiden Kirchhöfen ei- 
nige Stufen in. die Kirchen hinunter. Diefe Erhöhung 
betrug im Sabre 1837 bei dem Kirchhof des Doms vier 
Werkſchuhe und als man fie damals zur Freimahung bes 
Kirchenſockels wegführen und cine Gifterne ausgraben ließ, 
zeigten ſich drei Schichten von Leichen über einander. Die 
Anlegung der großen Feftungswerfe in ber zweiten Häffte 
des XV. Zayrhunderts, die Erbauung der neuen &t. 
Peters=, der Jeſuiten-, Auguſtiner- und Ignazenkirche in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo man fi auf Die 
Erbauung einiger fogenannter Todtengrüfte mit Backöfen 
zur Aufnahme der zur Kirche gehörigen verftorbenen Glieder 
befchränfte, das fürchterliche Bombardement im Jahre 1793, 
die Aufhebung aller Stifter und Klöfter im Jahre 1802, 
die gleichzeitige Vereinigung aller Hofpitäler in ein allge— 
meines Kranfenhaug, verminderte die Zahl der Kirchen und 
Kirchhöfe, worin noch Reichen fonnten aufgenommen werden, 
über die Hälfte, und waren bei der mit jedem Tage zugenom- 
menen Population und.dem gefteigerten Militairzuftand nicht 
mehr zureichend. Die Behörden waren daher bedacht, außer: 
halb der Stadt einen Plaß zu einem allgemeinen Kirchhof zu 
wählen, der nicht nur allen Erforberniffen eines folchen ent- 
fprehe, fondern auch den Wünfchen der Bürger genüge. 
Man vereinigte fih Über einen Ort, der ſchon im hoben 
Alterthume bei den Mainzern in Achtung gewefen, den Rö— 
mern und erften GChriften ald Grabftätte gedient hatte. 
Einige biftorifche Rückblide werden diefe Achtung wo möglich 
noch erhöhen. 
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Zu den, Zeiten der Römer lag der Bezirk des heutigen 
Kirchhofes zwiſchen der aus dem linken Hauptthore des, 
Kaftrums gehenden Heerftraße und der großen Waflerleitung. 
Die Aecker oben demfelben und zu beiden oberen Seiten der 
MWafferleitung werden jest noch in der Attach genannt, cine 
Benennung, die von dem Worte Aquäduft genommen zu 
fein fcheint, indem‘ man den durch diefe Felder Taufenden 
Aquäduft mit Attuch, Attach überfegte. In Köln war eben- 
falls ein Aquäduft, und die Familie, welche darüber bie 
Auffiht hatte, nannte fi die Herren von Arudt ). Das 
biefige Attacherfeld führte den Namen Campus aquaeduc- 
tus. In den Zind- und Lagerbüdern unfrer Stifter und 
Klöfter des X. und XIII. Jabrhunderts heißt die römifche 
Wafferleitung noch der Ageduch. So fleht im Fleinen Pre— 
fenzlagerbuche des hiefigen Viktorsſtiftes: Item bei bem 
„Ageduch ein Morgen. Item VI Morgen weiter unten). « 
Fuchs 3) hat Unrecht, wenn er den Namen Attach von dem 
lateinifchen Attegia herleitet, welches ſchlechte Wohnungen 
oder Hütten von fhlechten Baumaterialien errichtet, bedeute 
und daß dort Wälle und Schanzen von angefiedelten Kolo- 
niften um ihre Wohnungen angelegt gewefen. Allerdings 
leitet fih das Wort attegia von tego, attego, beden,, 
überdeden, allein daß es irgend Wälle oder Schanzen bes 
beute, ift nicht daraus zu folgern. Beſſer Fönnte man fagen, 
daß nad) den römiſchen Befeftigungsregeln alle zur Dedung 


1) Gelenii lib. 11. 36. Hiftor. Befchreibung der kölniſchen Kolle⸗ 
giatftifter. 17—100. | | 
2) Seite 134. Tiem apud Agednch I juger item VI jugera paulo 
ınferius. | | | 
3) Alte Gef. v. Mainz. 1. 352. 425. 426. 
31 
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eines öffentlihen Werkes angelegte Schanzen, Abdachungen 
oder Böfhungen von Stein oder aufgeworfener Erde, at- 
tegine gewefen ſeien. Solche fünnen fih an dem zahl: 
bacher und brezenheimer Attachfeld befunden haben, melde 
die Nömer attegeas nannten ). 

Nach der Berbreitung der riftlihen Religion unter den 
an den Ufern bed Rheins ftationirten- römifchen Legionen 
mögen fih auch fichthare Merkmale des Ehriftentbums um 
Mainz gezeigt haben. Eine fonftante Tradition fagt, daß 
bei dem Eingange des heutigen Kirchhofes ſchon in den er- 
ften Jahrhunderten eine Kirche oder Kapelle erbauet und 
dem heil. Hilarius geweihet worden. Bei biefer Kirche oder 
Kapelle wurde in der Folge ein Bauernhof angelegt, der 
von ihr den Namen Hilarihof erhielt und ein Eigenthum 
des in ber Rähe gelegenen Dalheimer Nonnenflofters wurde. 
Zu diefem Hof gehörte au Pas darüber gelegene Feld, 
welches jedt den Bezirf des Kirhhofes ausmaht, Die 
Nonnen benugten daffelbe lange als Ader, ließen es aber 
endlich zum Weinberg anlegen. Es wuchs dafelbit der unter 
dem Namen Hilariberger befannte und gefchägte Wein, 
Das biefige Stephansftift hatte davon und der ganzen Ge— 
marf von Zahlbah und Brezenheim den Zehnten. Während 
des ſchwediſchen Befiged der Stadt von 1631 bie 1636 
batten die Dalheimernonnen ihr Klofter verlaffen und fi 
nah Köln geflüchtet. Das Klofter wurde ausgeplündert 
und die Hilarificche mit Hof und Weinberg zerftört. Legterer 
wurde nicht mehr angelegt und erft nach einem halben Jahr—⸗ 
hundert von dem Klofter wieder bis zu feiner Aufhebung 
als Aderfeld benutzt. 


{) Juvenal lih. XIV, 
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Diefer intereffante Bezirf wurde nun im Jahre 1803 
zum allgemeinen Gottesader der Stadt beftimmt. Er erbielt 
eine fhöne Umzäunung, ein Reihenhaus und eine Wohnung 
für den Todtengräber und Auffeher. Oben dem Einfahrte- 
thore wurde eine Tafel befeftigt, mit einer Inſchrift, welche 
feitbem wieder weggenommen wurde). Auch die Jsraeliten 
fanden bald die Mittel nnd Wege, wieder in den Beſitz des 
fogenannten Judenſandes zu gelangen. Die erfte Leiche, 
welche auf dem neuen Kirdhofe am 31. Mai begraben 
wurde, war Margaretha Hermann, ein Mädchen von zwei 
Jahren. Anfangs hatte man nur eilf Heine Morgen des 
Hilariberges zum neuen Gottesader verwendet. Nad 26 
Jahren war diefer Bezirf zu Fein und die Stadt genöthigt, 
oben in der Höhe noch acht anliegende Fleine Morgen zu 
faufen, die in den Monaten März und April 1831 durd 
eine Umzäunung mit dem Kirchhofe vereinigt und planirt 
wurden. Bei diefer Planirung und der Ausbrechung einiger 
Steinmaffen, die über die Oberfläche hervorragten, wurde 
ein römifcher Grabftein von einer Schönheit entvedt, wie 
ihn unfer ftädtifches Mufeum noch nicht befeffen hatte. Er 


1) Sie lautete: 
Noverint posteri 
quod abolitis in urbe 
moguntina sepulchris 
hie locus defunctorum 
quieti dicatus fuerit 
Anno rei publicae gallicae X1. 
Aere vulgaris MDCCCH. 
Bonaparte primo Consule, 
„ Jeanbon Provinciae Praefecio 
et Make urbis Praetore. 
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it einem römiſchen Adlerträger der XIV. Legion. Die 
wörtfiche Leberfegung der Inſchrift heißt: „Cneus Mutiug, 
„des Titus Sohn aus der Geleriſchen Tribus von Beleia, 
"32 Jahre alt, diente 15 Jahre, Adlerträger der XIV. 
„Legion, der gedoppelten Marius Muſius, fein "Bruber, 
„der Genturio, bat ihm diefen Stein gefeßt.« Der Grab— 
ftein ift 6 Fuß 9 Zoll hoch und 3 Buß breit. Er fieht 
uun als eine Zierde in unferm Antifenmufeum. Mehrere 
andere Grabfteine und Todtenurnen mit Fleinen Tauben von 
weißer Erde hat man ausgegraben, welde bemweifen, baß 
der Ort fhon bei den, Römern ein hriftlicher Kirchhof ges 
weſen iſt. Jetzt ift unfer Kirchhof wegen der darin aufger 
ftellten Grabdenfmäler, größtentheild von geſchickten plaftifchen 
Künftlern gefertigt, der febensmwürbigfte Ort der Weftfeite 
der Stadt. | 

Gehen wir auf der Anhöhe von unferm Kirchhof weiter, 
an dem Hauptftein vorbei, fo find wir an dem Judenkirch— 
hof, dem fogenannten Yudenfand. Er ift bis in feine Tiefe 
ein burd die Märzwinde durch Jahrtauſende in Sandwolfen 
aus den gonfenheimer Sandfeldern zufammen gejagter und 
aufgehäufter Sand. Die Sandwolken haben jedes Jahr 
ihre Richtung dahin und erhöhen ihn, wie die daneben lies 
genden Felder. Es ift wahrſcheinlich, daß die bier zuerft 
angefommenen Ysraeliten ſich dieſes Sandes zur Begrabung 
ihrer Todten bedient haben, daher die Achtung, welde ihm 
jegt noch alle orthodore Juden beweifen und im Jahre 1803 
bei Errihtung des allgemeinen Kirchhofes. alles aufwen- 
deten, um biefen Sand, der zu einer Öffentlichen Anlage 
eingerichtet werden follte, wieder zu erhalten. Ihre Ber 
mühungen waren nicht fruchtlos und Tag und Nacht wurbe 
gearbeitet, um die auf dem allgemeinen Kirchhofe begrabenen, 
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ſchon ganz und halb faulen Juden auszugraben und fie 
berüber zu bringen. 

Der Umfang des Judenfirchhofes war in früheren Jahr: 
hunderten gegen oben größer und dehnte fid) big an den über 
dem lauterifhen und dem meinigen Weingarten laufenden 
Feldweg aus. Schon vor 30 Jahren bat Lauteren Vater 
auf der Höhe feines über tem Judenfirchhofe Tiegenden gro— 
fen Weingartens beim Notten mehrere jüdifhe Grabfteine 
entdedt, die ſeitdem verichlagen wurden. Aber eine neue 
Entdefung geſchah am 11. November 1839, wo man 
in der Mitte eines auf den Judenkirchhofes ftoßenden Uni: 
verfititsaders zwei aufrecht ftehende jüdiſche Grabfteine mit 
den Knochen einen Fuß tief in der Erde Dicht neben ein— 
ander entdedte. Beide find von der weißen Steinart, der 
fich ſchon die Nömer zu ihren Grabfteinen bedienten. Sn 
diefer Steinart und in ihrer Form weichen fie ganz von 
den jegigen Grabfteinen der Juden ab. Sie find oben rund 
und lanfen unten in einer Spitze aud. Der eine ift etwas 
feiner, als der andere. . Die Inſchrift ftebt in der Rund— 
ung und in einer Vertiefung von einem Zoll auf dem grö- 
gern in 7 und auf dem fleinern in 6 Zeilen. Die erftere 
fautet: ».... Grab... . Jungfrau Schönfe, Tochter 
"Davids, ftarb am. 13ten Tage im Monat Aaf. Ihre 
"Seele ift im Paradies.» Die zweite: » Diefes Grab von 
„Baruch, Sohn Nathand, ftarb am 2ten Tage im 2ten 
„Monat Adar 983. Seine Seele ift im Paradies.“ Da 
die Zahl des Jahrtaufende gewöhnlih bei ven Israeliten 
in ihrer Zeitrechnung nicht zugefegt wird und Viertau: 
fend ift, fo ift diefer Grabftein vom Jahre 4983 und da vie 
Israeliten (1843) 5604 zählen, 621 Jahre alt und trifft 
mit dem Jahre 1222 der chriftlichen Zeitrechnung zufammen. 
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Diefer Grabftein liefert uns in einer fteinernen batirten 
Urfunde den Beweis, daß fhon im Anfange des KIN. 
Jahrhunderts der Judenfand die Begräbnißftätte der hiefigen 
Fuden gewefen, und fih damals über feine jegige Um— 
zäunung hinauf bis zur Höhe ausgedehnt habe. 

Die erfte gedrudte Urfunde über die Schidfale des Juden— 
ſands Als jüdifcher Kirchhof Tieferte ung Gudenus ), obfchon 
nur im Auszug. Sie ift vom 27. Dezember 1465 aus- 
gefertigt vom Erzbifchof Adolph IL, ehe noch fein Groll, den 
er im Herzen gegen alle Juden hegte, und von dem ih in 
meiner Gefchichte der mainzer Juden den Beweis liefern 
werde, ausgebrochen war. In diefer fagt er: » Wir gönnen 
»unfern Juden in unfrer Stadt Mainz und im Rheingau 
„wohnhaft zu gebrauden unfern Judenfand auswendig 
„Mainz, drei Jahre zu ihrer Begräbnißftätte, als von Alters 
»Herfommen ift. Alfo daß die gemelte Judiſcheit die von 
„Alter ſolichs Sandes gebraucht haben, ire Lichen nach irem 
„Geſetz und Gemwonheit darin begraben, und daruff gehen und 
„ſtehen mögen, welde Zeit — innen das eben ift — .“ 
Dann war noch eine Tare von 1 fl. für die unter 13 Jahren 
und von 2 fl. für die über diefem Jahre darauf begraben 
würden, darin beftimmt. Am 9. October 1467 gab er 
eine neue Verordnung über den Gebrauch des Yudenfandes >). 
Darin heißt ed: »Wir erlauben unfern Juden in unfrer 
„Stadt Mainz und im Rheingau wohnhaft zu gebrauden 


1) Beide Grabfteine befinden fih jeßt in unferm fläbtifchen An- 
tifen- Mufeum im Schloß neben der Hauptftiege aufgeftellt. 

2) Cod. dipl. IV. 382. 

3) In der bodmannifhen Urkunden » Samml. im Ardiv zu Darm- 
ftabt. IV. 232. " 
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„unfern Judenfand — drei Jahre Fang — bod fo, 
„daß fie von jedem Juden, der unter 13 Jahr bort be 
» graben werde, einen Gulden und von jedem über 13 Jahr 
‚alten zwei Gulden bezahlen, mit Ausnahme. derer, die 
vr befanntlih von Allmofen lebten, auch wolle er die Bes 
»gräbniffe jederzeit durch Die Thore geleiten laffen, doc 
„hätten fie dafür das Gewonheitgeld nah altem Herfom- 
„men zu geben. Für dieſe drei Jahre follten. fie der 
» furfürftl. Kammer zwanzig ‘gute rheinifche Gulden bezab- 
„len.“ Bon diefen drei Berleibungsjahren waren erft zwei 
verfloffen und -die Juden hatten. jeden Neujahstag ihre 
zwanzig Gulden richtig bezahlt, aber Adolph brauchte Geld 
und erhielt von ihnen eine Anleihe von funfzig rheinifchen 
Gulden, wofür er ihnen am 26. November 1469 eine Ur— 
funde ) ausſtellte, worin ev den leihweifen Empfang diefer 
50 fl. befennt, und die Judenfhaft zum Wiederempfang 
anf den mit dem Neujahrstag fällig werdenden dritten Ziel 
der 20 fl. von der Verleihung des YJudenfandes und mit 
dem Reft der 30 fl. auf die jährlich zu zahlenden Beete 
ammeift. 

Auf dem Judenkirchhofe ftand das fogenannte Juden— 
haus, weldjes. die Berräther der Stadt am 28. Detober 
1462 in der Nacht auf den 29. anzündeten, als eit ver 
abredeted Zeihen, daß die Notten des Rheingaues über 
- den Rhein jegen follten ®). Oberhalb des Judenkirchhofes 
ftand auch der Judengalgen. Der Pas war noch bei ver 


1) Auch diefe befindet fih in der bopmannifhen Sammlung zu 
Darmftabt IT. 124: und ih werde fie wie die vorige in meiner Ge— 
(dichte der Juden von Mainz vollfländig abdruden laffen, 

2) Dietber von Iſenburg. m, 13 14, 
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Stadt: und Feldaufnahme vom Jahre 1594 vorhanden und 
wird darin als ein großer Pag, der Judengalgenplag 
genannt, bezeichnet. In diefer Aufnahme beißt es Fol. 
46; „Item ein Morgen Ader, ftoßt uff den Judengalgen, 
„unten an Johann Fauften. — Item III Viertel Kirfch- 
„garten, Johann Fauſt Gewaltsbot, modo Johann Wei: 
„terd. tem II Morgen Weingarten, Jalob von, Sies 
»genhaufen, ftoßt auf beide Wege, einem zum Judenbrun 
„den andern zum Indengalgen. Item ein großer Plag, 
„der SJudengalgenplag genannt. Iſt noch vorhanden. « 
In der. Stadt- und Feldaufnahme vom Jahre 1657 wird 
feiner nicht mehr erwähnt. In der Nähe diefes Judengal— 
genplaged war aljo auch der fogenannte YJudenbrunnen, 
von dem ed in biefer letzten Stadt- und Feldaufnahme Fol. 
226 heißt: „Hier gehet ein Weg hinauf zum gewefenen 
»Zudenbronnen.“ Diefer Zudenbrunnen wurde erft im 
Jahre 1834 wieder entbedt. Als man ſchon mit der Er» 
bauung des Blocdhaufes oben dem Judenfirchhofe fertig war 
famen die Arbeiter bei der Eingrabung der darum fiehenden 
Palliſaden auf die eichenen Dielen, womit der Brunnen ei- 
nige Fuß unter der Erde zugededt war. Er ift vieredig, 
hat noch Waſſer und in der Mitte eine Aushöhlung gegen 
den Rhein. Jetzt ift er bis in die Höhe aufgemauert und 
mit Dielen gededt. Die Juden konnten fi feiner nicht 
mehr bedienen, als ihr Kirchhof in die Tiefe, wie er jet 
it, befchränft wurde: 

Im Jahre 1793, wo alles um die Stabt herum zer- 
„fört wurde, traf diefe Zerftörung au das Haus auf dem 
Judenkirchhofe. Darin follen die Begräbnißgebräude in le— 
bensgroßen Figuren, zum Theil Portraits, abgebildet ges 
wefen fein. Eine ähnliche Abbildung des Kirchhofes und 
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jener Gebräuche fol in der Stadt im Zimmer der Borfteher 
gehangen haben, um diefe an den fünftigen Ort ihrer Ruhe 
und an die getreue Erfüllung ihrer PEN gegen ihre 
jüdischen Brüder zu erinnern HY. 

Gehen wir auf der Höhe weiter, fo fommen wir auf 
den Hattenberg 2), wie er in den Urkunden heißt und nicht 
wie er gewöhnlich genannt wird, Hartenberg. Er fängt 
mit dem Hauptfteine an und endigt mit der Gonzbach und 
den Hattenmühlen, begreift alfo den Hauptftein, den Juden⸗ 
fand und ben eigentlichen Hattenberg. Der Boden ift mei— 
itens Sand, Kies und am Ende etwas Letten. Am Fuße 
deffelben quilit an verfehiedenen Drten ein reines gutes 
Wafler hervor. Obſchon feine Vorderſeite gegen Nordoft 
gerichtet ift, fo wächft doch daran ein ziemlich guter Wein. 
Am Fuße des Berges ziehet die Landſtraße von Mainz nad 
Mombach an dem Gartenfelde und Bruch vorüber. Das 
an feinem untern Theil geftandene fogenannte Predigerhaus 
gehörte dem Dominifaner: oder Predigerflofter und dient 
jegt zu zwei Fabrifen. 

Der Erzbifhof Hatto fol an diefem Berge ein Hofgut 
gehabt haben. Auc nannte fid ein Patriziergefchlecht zum 
Hattenberg ), welches vielleicht das erzbifhöfliche Hofgut 
zu Lehen befommen und dem Berg den Namen gegeben hat. 

Die äufßerfte Zufpisung des Berges wurde in unferer 
Zeit für einen der wichtigften Defenfionspunfte der nächſten 
Umgebung der Stadt angefehen. Die Franzofen Tegten 


1) Annalen des Vereines für naſſauiſche Alterthumskunde. II. Bd. 
tl. Heft. 165. 

2) Mons Hattonis. 

3) In einem petersftiftlichen Copialbuche kömmt zum Jahre 1343 
ein Petrus de Haitenberg civis moguntinus vor. 
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zuerfi darauf im Jahre 1813 einige Schanzen an, die lie 
das Fort Gibraltar nannten. Vom Jahre 1826 wurde 
darauf ein neues Vorwerk erbauet, das mit der Klofters 
fhanze das impofantefte unfrer Feftung ift ”). 

Mit dem Hattenberge endigt fi das hiefige Oberfeld 
im Gegenfag des Unterfeldes, welches alle an feinem Fuße 
bis an den Rhein in einem reizenden Thale bis zur joge- 
nannten fteinernen Brüde in einer Länge von 2000 Metres 
liegenden fruchtbaren Felder und Wiefengründen in fich bes 
greift. Die der Stadt und befonders dem Münfterthbore am 
nächften gelegenen find jegt alle zu Gärten angelegt, in 
einer Zahl, Umfang und Schönheit, wie wir fie vorher nie 
gefeyen haben. Seine Gärtenhäufer find freilich‘ feine Pa- 
läfte, wie wir fie zu Frankfurt fehen, und fünnen es wegen 
der Feſtung nicht fein, aber es find aud keine unbedeutende 
Bretter und Laubhütten, es find Wohnhäufer, wie fie die 
Nähe der Feftungswerfe erlaubt. Dreimal in unfrer Zeit 
zerftört, fteht jegt das Gartenfeld in einem blühenderen 
Zuftande, als es je geflanden und bildet eine neue 
Borftabt von Mainz. Der  furfürftlihe Garten mit einem 
berrfchaftlihen und einem Gärtnerhaufe, der Garten des 
Domprobftes Elz, mit einem einftödigen Luſthauſe und 
der Garten des Handelsmannes Berna waren fonft allein 
ber Beachtung werth. Dagegen bat jest das Gartenfeld 
über hundert Gartenhäufer, wovon einige adıtzig zu Wohn- 
ungen ganzer Familien dienen. Wir haben darin ſechs 
Kunftgärten mit Gewächshäufern der fchönften und) neue- 
fien Art, woraus bereits eim ins Ausland verbreiteter 
Handel mit den Erzeugniffen der Blumenfultur geführt 


— — 


1) Meine Geſch. der Feft. Mainz. 525. 
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wird, vier große Leinwand- und eine Wachebleicherei, eine 
große Lederfärbfabrik, eine Cigarrenfabrif, eine zur Fer 
tigung vou Mafchinen und eine Diftillirfabrif. Die neue 
Anlage im Dften und das Gartenfeld im Weften bilden 
jest den fchönften Vorgrund im Landfchaftsgemälde der 
Stadt, und wenn auch dort die Schönheiten der großen 
Natur dem Auge ein Bild varftellen, wie faum das Gegen- 
ſtück zu finden, fo bieten doc hier die herrlichen Promenaben 
und die Bewegung in einer großen Ebene, die nicht durch 
einen ewigen Wechfel von Berg und Thal erihwert wird, 
bei mannichfaltigen Genüffen der ſchönen Natur, eine Er- 
bolung dar, die in der neuen Anlage vergebend gefucht 
wird. 

Die Anlegung der großen Feflungswerfe gegen das Ende 
des XVII. Jahrhunderts erhöhete die freundliche Geftaltung 
diefer Seite der Stadt. Bei der Martinsburg und ben pe— 
terftiftifchen Kurien vor dem Petersthore Tagen zwar Wein: 
gärten, aber der größte Theil der vor der Stadtmauer lies 
genden Felder waren Wiefen, Aeder, Kraut: und Hopfen- 
flüde, mitunter vernachläßigt und ſumpfig. Cine folche 
längit vernadläßigte, ganz unbrauchbare Wiefe und einen 
Sumpf überließ im Jahre 1056 der Probft des neuen Mün- 
ſters von St. Martin und der Vize-Dom Wifo mit Ein- 
willigung des Erzbifhofs Luitpold einem gewiffen Meıngoz 
erblih um einen geringen jährlih zu zahlenden Zins 9. 
Der durch das Petersthor an diefer Stadtfeite hinaus nad 


1) Die Berleihungsurfunde fleht in Gudenus cod. dipl 1. 379, 
Darin heißt e8: Quondam pratum extra eivitatem mogunt. probe 
murum civitatis situm, diu quidem neglectum et inutıle —- idem 
quogne paludem quandam inutilem et infructuosam ibi vicinam.* 
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dem Emaus führende Weg war ber einzige Dauptweg, Die 
andern waren Feldwege, die zu den verfciedenen Gewan— 
nen führten. Durd die Anlegung der Feftungswerfe erhielt 
die Stadt an bdiefer Seite zwei große Feftungsthore, 
fie erhielt den Münftertborweiher mit feinen Brüden, 
fie erhielt Baftionen und Ravelins mit ihren Gräben. 
Diefe verfchlangen die hier der Stadt am nächſten liegende 
Feldgewannen, fie beengten den Privat Befig und erhöheten 
den Preis des nod übrigen. Gfleih nad der Erbauung 
des NRaimundithors ließ der Kurfürft Anjelm Franz von 
Ingelheim in einer geraden Linie mit demfelben im Jahre 
1686 die ſchöne Rheinallee bis zur fteinernen Brüde 
anlegen und fie wurde eine große Verſchönerung Ddiefer 
Seite der Stadt. Anfangs waren e8 nur zwei Reihen 
von Eichen und Linden. Unter dem legten Kurfürften Frie— 
brih Karl von Erthal und dur die Bemühungen feines 
erftien Minifters, des Grafen Wilhelm von Sidingen, wurden 
in den Jahren 1781 und 1782 bei der Rafirung des Schloß- 
gartend die während bes Winters ausgehobenen großen 
Linden dahin gebradht und dadurch ihre Lüden ergänzt. 
Zugleih wurden damals die zwei Nebenreihen für die Fuße 
gänger angelegt, über der fteinernen Brüde noch eine weis 
tere Strede fortgefegt und in den vier Reihen von Bäumen, 
mit zwei Vierecken und sinem Nondel in der Mitte, nah 
den Hattenmüllen geführt uud hier mit der nadı der Stadt 
am Fuße des Hattenbergs ziehenden Allee verbunden. Das 
burch wurde die Nheinallee cine herrliche Promenade von 
1? Stunden Weges. Bon Diftanz zu Diftanz waren 
fteinerne Sigbänfe angebradt. In den Jahren 1782, 83 
und 84 war die Rheinallee ein allgemeiner Berfammlungs- 
ort der Bewohner der Stadt. Ein großer Tanz- und 


493 


Speifefaal war neben ihr errichtet. In dem Rondel der 
Zwerchallee, dem Mittelpunfte der Promenade, hatte der 
biefige Adel in den erften Jahren Stechfpiele mit Pferden 
und Garoffen gehalten. Im Monat Detober 1792 wurbe 
diefe prächtige Allee mit ihren zum Theil hundertjährigen 
Eichen und Linden von den Franzofen zufammen gehauen, 
aber auch fhon im Winter auf 1794 und dem darauf ge: 
folgten Frühjahr im ihren vier Reihen wieder mit Bäumen 
befegt und zwar bie mittlere abwechfelnd mit Linden und 
Bellen, die Seitenreihen aber mit Afazien. Bei der Blok— 
fabe von 1814 wurde die NRheinallee glüdlicherweife ge 
rettet, obfchon die meiften Bäume des Gartenfeldes unver- 
antwortlih ohne Noth zujammen gehauen wurden. Dod) 
hatten die Franzoſen während berfelben mitten durch dies 
felbe, dieſſeits der fteinernen Brüde, eine Fleine Schanze 
angelegt und alle Bäume hinunter mit denen der Zwerch— 
allee abgehauen. Diefe Schanze wurde jedoch im Jahre 
1815 auf Befehl des k. f. öfterreichifchen Generals Frimont 
wieder geebnet und ſeitdem neue Bäume gepflanzt. 

In den Jahren 1785 und 1786, wo man rings um 
die Stadt die Chauffee anlegte und mit Bäumen befekte, 
wollte man ebenfalls die zwei Hauptwege des ©artenfeldeg 
durch eine Baumallee mit Sigbänfen verzieren. Zu diefem 
Zwecke ließ der damalige Burgbannsdeputirte und Stadt- 
rath Michel Dahl den Haupttheil des Gartenfeldes durch 
den Feldgefhwornen Andres Albert aufnehmen und darüber 
den Plan entwerfen. Er fam aber nicht zur Ausführung. 

Eingeſchloſſen von der Nordfeite durch den Nheinftrom, 
von der Sübmeftfeite durch die Hügelfette, welche die Stabt 
umgibt, erweitert fi) das Gartenfeld, je mehr es ſich ver 
Stadt nähert und, wird brengt, je mehr es ſich davon ent- 
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fernt. Der fi der Stabt nähernde Theil bildet das eigent- 
lihe Gartenfeld und enthält jegt nur Gärten. Bon dem 
Wege des Feſtungsgrabens rechts hinunter nad dem Rhein 
liegen in den ehemaligen Dam-, Kablenftüd-, Waſch-, 
Schauenberg- und blauen Stein-Gewannen etliche vierzig 
große und fleinere Gärten, die über 30 Morgen Feld ent- 
halten. Auf der linfen Seite der Chauffee hinunter bis an 
den Petersweg und hinüber bis _ an die Wiefen liegen in 
den Borbenftüder-, Kirſchgarten-, Panfratsbrunnen, Linden>, 
felder-, Kelferweg-, Langenhunigel-, Strang-, Dreifpis=, 
Krumftüd-, Kurzenhunigel-, Dornftüd-, Guldenwiefe- und 
Raupelöweg-Gewannen etliche und fechszig große und Feine 
Gärten, die über 70 Morgen Feld enthalten. Endlich lie— 
gen über den Petersweg die zehn Gärten, welche den vor: 
igen Hofgarten ausmadhten und 5,4 Morgen enthalten, 
dann die fünf Gärten, welche der domprobſt-elziſche Garten 
und die Bordenpläge in 4 Morgen enthielt. Auf dem 
vordern Dreiede vor dem Raimundifchlag fanden fonft zwei 
Heufcheunen und das zweite Dreied war ein Gärtchen, wie 
es jest noch if. 

Nach dem eigentlichen Gartenfelde- folgt hinunter gegen 
Nordweſt der ſchöne Wiefengrund, der 126 Morgen ber 
ſchönſten Wiefenfelder, von Weidenalleen burchfchnitten, ent- 
hält. Er dehnt fih in drei Abtheilungen big zu den Hat— 
tenmühlen und ber “einernen Brüde aus. Die erfte Ab- 
theifung begreift die Privat-Wiefen und wird durch den 
Bruchgraben gefhloffen. Die zweite Abtheilung ift der fo- 
genannte Bruch oder die alte ftäbtifche Viehweide, welde 
durch den Wildgraben fchief beinahe in zwei gleiche Theile 
burchfehnitten wird, wovon fonft die eine Hälfte des Mor- 
gend, die andere aber bes Nachmittags zur Viehweide be= 
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nugt wurbe. Die britte Abtheilung {ft der fogenannte Mom⸗ 
baderbrud. 

Nebft diefem Garten- und Wiefenfeld Tiegt längſt vem 
" Rhein das ſchöne Aderfeld, wodurch die Rheinallee ziehet 
und die Mittel-, die ärmliche und Theoneftl-Gewannen, nebft 
ber rechten Seite des Raupelsweges begreift. Die Mittel- 
gewann geht bei der aus dem Gartenfeld in die Rheinallee 
einmünbenden Chauſſee an und endigt bei 'der Erhöhung 
neben biefer Allee, wo die Theoneftfirche geftanden hatte. 
Sie begreift 31% große Morgen. Die ärmliche Gewann 
fängt hinter dem ehemaligen St. Wendelinskapellchen an 
und endigt unten an dem Zwerchweg, der von Theoneft 
nad den Wiefen geht: Sie enthält 177/ große Morgen. 
Unten, wo die Mittel- und ärmliche Gewannen endigen, 
fängt bie Theoneftgewann an und geht rechts bis zum 
Rhein und links bis zu den Wiefen. Den Ietten Theil 
davon nannte man fonft auch zum Emaus, zum Scneden» 
garten und zur nürenberger Gewann, Er begreift 221% 
große Morgen. Die rechte Seite des Raupelsweges fängt 
ebenfalls hinter der Wendelinskapelle an und ſtößt gegen 
den Rhein an-bie ärmlihe Gewann, Sie enthält nur 424 
große Morgen, jegt in eilf Gärten. 

Alle Felder in diefen längs dem Rheine hinunter ges 
legenen Gewannen gehörten zur erften Dotation des Peter— 
ſtifts, fie machten feine Feldimmunität, Feldmondat aus* 
Diefe beftand in der gänzlichen Befreiung von dem weltlichen 
Gerichtszwange, in der Freiheit aller der Stadt Mainz zu 
leiftenden Dienfte und Abgaben. Sie fing an bei dem 
Mühlenthurm neben dem jegigen Zeughaufe und erftredte 
fi bis an Mombach. Das Stift hatte über diefen Bezirk 
ein eigened Feldgericht und ein Stiftsmitglied war der 
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Richter, unter dem Namen eines Feldmeiſters. Sogar bie 
Aften der willfürlichen Gerichtsbarfeit mußten von ihm ge- 
fertigt werden. Er hatte ein eigenes Gerichtsſiegel. 

Nach einer Urfunde vom Jahre 1368 ließ Heinrih Mo— 
nich, Kanonikus zu St. Peter, ald Feldmeifter und Richter 
des Feldes gegen Sanft Theoneft eine Gültverfchreibung 
auf einen Morgen Wiefen vor fih errichten. Das Peters- 
ftift Hatte zugleich auf dem Rheinſtrom neben feinem ganzen 
Smmunitätsfelobezirf den alleinigen Fifchfang, worunter fonft 
der Salmenfang beträchtlih war; endlich waren alle Felder 
diefes Bezirfes dem Stift zehnt- und zinspflichtig, letzteres 
in der Art, daß jeder Morgen 9 Scillinge gab, woraus 
zu folgern, daß urfprüngfih das Eigenthum vom ganzen 
Immunitätöbezirf dem Stift gehörte, welches die Felder 
gegen den Zehnten und bie Zahlung von 9 Scillingen für 
den Morgen an andere überlaffen hat. Die letzte Reno— 
vation diefer Zinfen gefhah am 28. October 1732 2). Das 
Stift blieb im Befige des Zehnten und der Zinfen bis zu 
‚feiner Aufhebung im Jahre 1802. 

Um die Lofalitäten des alten mainzer Burgbannes auf 
ber Norbweftfeite der Stadt, wie fie im Mittelalter geweſen, 
und durch die Anlegung der Feflungswerfe verändert wur- 
den, augenfälliger zu machen, muß man fih die Rheinallee 
hinweg. denken. Borher hatte der mainzer Burgbann von 
diefer Seite am Rhein feinen öffentlichen Weg, fondern nur 
einen Leinpfad für die Befpannung der zu Berg gehenden 
Scoelfchiffe. Die Ausgänge aus der Stadt ing jegige Gar- 
tenfeld waren durch die Atenmünfter- und Peterspforten. 
Erftere Tag etwas mehr abwärts der heutigen unb führte 
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1) Ich befitze davon das Driginaf. 
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durch zwei Pforten ins Feld nad dem noch beftehenden 
Hauptweg des Gartenfeldes bis zum Petersweg. Aus dies 
fem Hauptweg gingen, wie jetzt noch, Seitenwege. Die 
Peterspforte ſtand neben dem letzten neuen Hauſe der hin— 
tern Bleiche in der Stadtmauer. Durch dieſe Pforte ging 
der Weg an der alten Peterskirche und dem Laurenzennon— 
nenflofter vorbei in den nördlichen Theil des jeßigen Gars 
tenfeldes und zwar in einer geraden Linie auf den Peters— 
weg bis zur Wendelinsfapelle. Hier hört diefer Weg auf 
und ein Feldweg geht gerade hinunter, durch die Aeder der 
jegigen Mittel- und ärmliden. Gewanne, ter andre aber 
gebt links neben dem ehemaligen Wendelinsfapellhen bins 
unter nach den Wiefen. Erfterer wurde der Theoneft: auch 
Emausweg, Iegterer der Naupels- oder Rapelsweg genannt. ° 
Beide Wege waren gewöhnliche Feldwege von einerlei Breite. 
Die fest noch in ihrer urfpränglichen Breite beftehenden 
Peters- und Raupelöwege geben von diefer Breite das rich— 
tigfte Maaß, jener ift feit undenflihen Jahren durd Mauern 
gegen jede Ueberbauung gefihert und biefer hat noch feine 
alte Befteinung. ine eben fo fefte Gränze bifveten feit 
- Tarigen Jahren für den Anfang der linken Seite des Theo: 
neftwegs die Seitenmauern der Wendelinsfapelle und der 


mit diefer in einer geraden Linie fortlaufende Jaun des hin: - 


ter der Kapelle befindlih gewefenen Gärtchens. Daß beide 
Wege, der Theonefl- und NRaupelsweg, nur gewöhnliche 
Feldwege geweſen feien und ſchon vor vielen Jahrhunderten 
als ſolche beftanden haben, beweifen nicht allein die yeter- 
ſtiftiſchen Grundzinsrenovationen, fondern ganz beſonders 
die alte Verzeichnung der ſtiftiſchen Feldimmunität, welche 
darüber ſagt: »Stem, dies iſt die erſte Gewande der vor- 
„genannter Montaid Sant Peters, bie fih anhebt hart 
i 32 . 
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hinter dem heiligen Huß, daz man nennt Sant Wende— 
„fingen, an der Spitze ziehenden Zwifchenwegen, mit Na- 
„men eyn Weg, ald man oben von der Stadt Mente geet 
„zu Sant Thymeſt zu; Mn andern Weg, der fib von 
„dem vorgen. heiligen Huß Sant Wendelingen herab züget 
„uff daz Bruce und heißet au derſelbe Weg der Rapels— 
„weg.“ Im Gahre 1782 erlaubte fih ein ehemaliger 
Stadtratb und Burgbannsteputatus Johann Mattheus Er- 
hardt, Bierbrauer im halben Mond auf der großen Bleiche, 
der frumme Erhardt genannt, eine neue Verfteinung des 
Theoneftweges eigenmächtig vorzunehmen und die im Jahre 
1711 gefegten Wegfteine um etlihe Schuh auf beiden Sei— 
ten in die Felder einrüden zu laffen. Die Cigenthümer, 
welche bofften entfhcdigt zu werden, Tiefen es gefcheben, 
als aber die Entfchädigung nicht erfolgte, fuchten fie ſich 
durch Ueberbauen im Befige ihres Eigenthumes zu erhalten. 
Die Stadt beftand fo wenig auf diefer erhardtifchen Ver— 
fteinung, daß fie vor etlihen 30 Sahren den Mag 
des abgeriffenen Wendelinsfapellhens, mtt feinen Grund- 
mauern ohne allen Vorbehalt verfteigerte, obſchon dieſe 
Mauern in ihrer Linie eılihe Schuh über den Steirten her- 
‚vorftanden. Noch im Frühjahr 1826 ließ der Stadtbaus> 
meifter einen dieſer Wegfteine berauswerfen, weil er um 
etliche Schuh in dem hinter dem abgeriffenen Wendeliae⸗ 
kapellchen neu angelegten Garten fand. 

Mit den Schönheiten der Natur im Gartenfelde verbin- 
den fih Erinnerungen aus der Borzeit, die jedem darin 
Mardelnden ein angenehmes ntereffe gewähren. In feis 
nem Umfange foll Kaifer Friedrich II., naddem er eine 
Reichsverſammlung auf Marienhimmelfahristag 1235 nad 
Mainı *: el: ausihreib n Taffen, am 22, Auguft nad dem 
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Gottesdienfte die Fürften des Reiches und ihr großes Ges 
folge mit einem föftlihen Mahle bewirthet haben ). Syn 
demfelben erlitt nach der Legende der heil. Alban den Mär: 
tyrertod. An der heutigen Winterweiche und zum Theil auf 
ihrer Stelle, fand gleich hinter der alten Stadtmauer die 
Petersftiftsfirhe mit ihren Kurien und dem Laurenziennons 
nenflofter, weiter hinunter in den Feldern fanden nad eins 
ander die Wendelins-, Albans-, Theoneft- und Clemens: 
fapellen, wovon bie dritte eine Kirche zu nennen war, bie 
einen eigenen Rektor und einen Eremit zu ihrer Bedienung 
hatte. 

Da das Gartenfeld am Fuße eines Berges liegt, fo 
bat ed auch einige Duellen, die es verfchönern und ‘feine 
Borzüge erhöhen. Ich übergehe die Fleinern und führe nur 
zwei an. Der Quelle des Pancratiusbrunneng erwähnt 
fhon die Stadt- und Feldaufnahme vom Jahre 1594 an 
drei Stellen), wo es heißt: „Gegen dem Bangerd- und 
gegen dem Banghardtöbrun über.« Die Stadt: und Feld» 
aufnahme vom Jahre 1657 erwähnt ihrer an zwei Stel- 
len), wo es in ber erften heißt: „Vierthalb Viertel am 
Pancragbrunnenfluß, gehört Hrn. Oberkeller Rutolphi und 
ein Biertel Wiefen neben dem Pancragbrunnenfluß, gehört. 
Hrn. Stadthalter von Saal.“ Ihr Waffer muß bamalg 
fhon in befonderer Achtung geftanden haben, weil der Kur: 








1) Der Epronift Godefried der Mönch erzählt zum Jahre 1235: 
Post missarum solemnia Imperator invitat Principes omnes et 
omnem comitatum eorum ad festivas epulas, quae in loco cam-. 
pestri magnis sumptibus fuerunt praeparatae. Werner in Dom 
1. 609. glaubt, es ſeie auf dem Bruch gefcheben. u 

2) Fol. 31. und 32. 

3) Fol. 211. 

32* 
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fürft Lothar Kranz von Schönborn, dem die Stadt den neuen 
Brunnen und den größten Theil der drei Bleichen verbanft, 
ihr die Ehre widerfahren Tieß, ſie in einen runden feiner: 
nen Wafferfaften zu faffen. Auf der vorderen Seite diefer 
Faſſung ift der heil-Pancraz in der Geftalt eines Jüng— 
lings in roher balberhabener Steinbauerarbeit dargeftellt, 
in feiner Necdten eine Fackel, in feiner Linfen eine Fahne 
baltend. Die Jahrzahl 1710 fteht getrennt zu feinen beiden 
Seiten. Oben feinem Kopfe befindet fih in einer langen 
Zeile die Infchrift: Iste fons beato Martyri Pancratio 
dedicatus est — dirfe Duelle ift dem heiligen Märtyrer 
Pancratitis geweihet. — Um bie runde Einfaffung laufen 
vertiefte fteinerne Sitzbänke. Die Duelle ergießt aus zwei 
Nöhren ihr reines Waffer. Sie Tiegt in der ſüdlichen Ede 
eines Ffleinen durch Gärten umfchloffenen Plaged, zu dem 
brei Wege führen. Auf der öftlichen Seite dieſes Platzes 
war fonft ohngefähr zwanzig Schritte von der Quelle wider 
dem gebrochenen Ede der Mauer des gräflich walderdorf- 
ifhen, nun marbnerifchen großen Sartene, auf einem vier 
Fuß hohen fteinerrien Poftamente dir Statue des Jünglings 
NPancratius mit feiner Fadel und Fahne in der Größe von 
3Y/ Fuß aufgeftellt, die bei der Belagerung von 1793 mit 
ber Mauer umgeftärgt und zerftört wurde. Die Einfaffung 
der Duelle, welde faum 3 Schuh über der Oberfläche er: 
haben ift, blieb damals unbefchädigt. | 
Wie der heil. Pancratius zum Patronat diefer Duelle 
gefommen, ift unbefannt. Bon ihm fagt die Pegende: Er 
feie der einzige Sohn eines edeln reichen Nömers mit Na- 
men Cladonius gewefen, der bei dem Kaifer Diocletian, 
welcher von 284 bis 304 regierte, in großer Achtung ges 
ftanden habe. Der Bater feie fhon einige Jahre nad fei- 


301 


ner Geburt geſtorben und habe den Knaben der Fürſorge 
feines Bruders Dioniſius empfohlen, der auch die größte 
Sorge für feine Erziehung getragen, und fo feie er ald ein 
ſchöner Jüngling herangewachſen. Die Tugenden und das 
Beiſpiel der damals in Rom lebenden Chriſten hätten auf 
ihn und ſeinen Onkel gewirkt und beide den chriſtlichen 
Glauben angenommen. Als der Kaiſer dieſes erfahren, 
habe er den Jüngling vor ſich führen und als alles Zu— 
reden, vom chriſtlichen Glauben abzufallen, nichts geholfen, 
ihn öffentlich enthaupten laſſen. Dadurch erklärt ſich die 
Abbildung des heil. Pancraz in der Jünglingsgeſtalt mit 
der Fackel und der Fahne, als Symbole des Chriſtenthums. 

Durch Jahrhunderte blieb die Pancratiusquelle wegen ih— 
res reinen und gefunden Waſſers in ftiller Achtung aller Gärts 
ner und in ihrer Nähe beichäftigten Arbeiter. In der Stadt 
wurde ihrer nur von den alten Meibern in ihren Märden 
gedacht, welche ſie den Kindern über die Herkunft ihrer Ge— 
ſchwiſter erzählten, als auf einmal in dem Frühjahr 1837, 
wo der Lärmen über bie gräfenberger falten Wafferfuren fi 
überall verbreitete und die Hydropathif ein neuer Zweig ber 
Heilfunde zu werden ſchien, Jung und Alt der Stadt zu 
der Panerazquelle mit dem Trinkglas im Sad zu wallfahrs 
ten anfing. Der Ruf der Heilfraft ihres reinen falten Wafs 
fers fteigerte fih mit jedem Tage. Es wirfte Wunder, der 
Andrang von Menfhen begann mit Tagesanbrud und en— 
bete mit Sonnenuntergang. Die drei zur Duelle führenden 
Wege waren zu enge, um alle Trinfluftige frei paſſiren zu 
laffen, bis in die benachbarten Wiefen gingen lie mit dem 
gefüllten Glas. An den Röhren batten fi ſchon Knaben 
aufgeftellt, um gegen eine beliebige Gabe Die gefüllten 
Släfer zu reihen. In Krügen und Fäßchen wurde dag 
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Waffer in die Stadt gebraht. Der Speftafel dauerte meh- 
rere Monate, ald man anfing, fi) darüber Tuftig zu machen 
und mandye bittere Kritif laut wurde. Der Zufpruc ver: 
minderte fi und verlor ſich endlich faft ganz. Indeſſen 
batten diefe falte Wafferfuren niemand gefchadet, fie Fofteten 
fein Geld und die Pancrazquelle hatte in ihrer Reputation, 
ald reines gutes Trinkwaſſer nichts verloren, vielmehr ge 
wonnen. Sie wird immer nod von ihren alten Kunden 
befucht. Auch in ihrer Faſſung und ihrer Umgebung erhielt 
fie eine folidere und ſchönere Geftalt. Die Stadt lieh die 
ſteinerne Einfaffung abheben, fie umarbeiten, mit einem 
neuen folidern Dedel verfehen und mit ftarfen eifernen 
Reifen verbinden. Die Bänke um die Einfaffung wurden 
nen bergeftellt, der Play aber mit neuen-Sigbänfen ver> 
fehen und mit Kieß überfahren. Durd die Umarbeitung 
der Steine ift die ſchöne Infchrift verfhwunden. 

Die andere merkwürdige Duelle des Gartenfeldes ent- 
fpringt dicht am Fuße des untern Theiles des Hattenberges 
in dem arten des ehemaligen Prediger: oder Dominifaner- 
baufes. Sie ift weit ergiebiger in ihrem Waffer als bie 
Pancrazquelle, und um fo merfwürdiger, ta der Hatterberg 
an biefem Theil fehr fchmal ift und feinen großen Naum 
zum Sammeln hat. Die Dominikaner liegen fie faffen und 
fie befindet ſich jegt in einer ausgemauerten Nifche. Wegen 
diefer reichhaltigen Quelle wird jet die Hälfte des Domini- 
fanergebäudes zu einer Lederfabrik benußt. 

Endlich befinden fich im Gartenfelde drei artefiihe oder 
Bohrbrunnen in zwei öffentlichen Leinwandbleichereien. 

Am Fuße des Hattenberges und innerhalb der ftädtifchen 
Landgewehr Tiegen nod die zwei hattenberger Mühlen, die 
obere und dir untere genannt. Beide waren bis zur Mitte 
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des XIV. Jahrhunderts ein Eigenthum der Erzbifchöfe, 
die ſie ihren Getreuen wegen dem Erzftifte geleifteter Dienfte 
in Lehn übertrugen. So übertrug Erzbiſchof Heinrich Vir— 
nenburg am Dienftag nad) Marienhimmelfahrtstag 1341 
die obere Hattenmühle dem Arnold, genannt Un- 
befheiden von Lehnih, auf fein Leben Tang zum 
Mannlehn mit allen Rechten, wie fie durd den Tod Gifel- 
berts von Grozze fedig gewerden und ihm hbeimgefallen. 
Im folgenden Jahre 1342 überließ dieſer Erzbiſchof feine 
Lehnherrlichfeit über diefes Mannlehn dem hiefigen Dome 
ftifte. Dafür folle es, fo lange er am Leben, jährlich eine 
folenne Meffe und nad feinem Tode jährlich ein feierliches 
Anni evicrium halten. Zugleich ftellte im nämlichen Jahre 
1342 jener Arnold, genannt Unbefcheiden von Lechnich, eine 
Urfunde aus, worin er befennt, daß alles, was zu diefem 
Mannlehn gehöre, nad feinem Tode an die Prefenz des 
Toms füllen fole. Diefe Erflärung beftätigte Erzbifchof 
Heinrid in einer Urfunde zu Eltvill am Dienftag vor St. 
Paulustag 1347 und nennt fie darin einen Berfauf. Im 
Jahre 1355 verzichteten auch Helferih zum Stein -Nitter, 
Herrmann Sohn Johannes zum Stein Ritterknecht und 
Peter zum Jungen Bürger zu Mainz zum Vortheile ber 
Dompräfenz, für fih und ihre Erben auf alle Nechte und 
Forderungen, die fie an die Mühle, die da gelegen ift an 
dem Hattenberg, zwifchen der Stadt Mainz und Mombach 
dein Dorf, und was dazu gehört, in Lehnsweiſe haben 
-fönnten, worauf noch im nämlidhen Jahre 1355 der Erz— 
-bifchof Gerlach von Naſſau auf die Bitte des Domkapitels 
die Ueberlaffung feines Vorgängers, des Erzbiſchofs Heinz 
ri von Birnenburg, der Lehnsherrlichfeit auf die hatten— 
berger obere Mühle und das Dorf Mombach durd eine 
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Urkunde genehmigte und nochmals auf alle darauf habende 
Rechte und Anſprüche zum Vortheile der Dompreſenz ent 
ſagte ?), | 

Die untere Hattenmühle war im Jobre 1359 im 
Beſitze der alten mainzer Patrizierfamilie zum Jungen und 
zwar des Zweiges diefer Familie, der fi von feinem großen 
Haufe zum Dußburg nannte, deren Vorfahren fie von 
den Erzbifchöfen vor Mainz zu Lehn erhalten hatten 2). 
Johann Epriftian Sohn zum Dußburg verfaufte am Frei— 
tag nad) Midjaeli 1359 wit Bewilligung des Erzbifchofg 
Gerlach, dem Dechant, Kapitel und Vikarien des Domftifteg 
zu ihrer gemeinen Prefenz die Mühle am Hattenberg, ge> 
legen zwifchen der Stadt Mainz und dem Dorfe Mombach, 
wie er und feine Borfahren fie bisher zu Lehn gehabt haben 
von dem Erzbifchof von Mainz, um die Summe von neun 
hundert fünf und dreißig ſchweren Gulden, tie ihm 
von biefen Herren bezahlt worden feien 2). Einige Tage 
darauf beftätigte auch der Erzbifchof Gerlach in einer von 
Eltvill datirten Urkunde den Verkauſ diefer Mühle, und 
übertrug alle feine und feiner Nachfolger im Erjftifte auf 
diefelbe aus ber Oberlehnherrlichkeit habende Rechte dem 
Domftifte zum Bortheile feiner Prefenz ), 

Die im Landrayon der Stadt liegende Feldmarf wäre 
nun durchgegangen und wir fliehen oben und unten am Rhein. 





1) Joannis rer. mog. I. 1018. 

2) Joannis a a. D. 

3) Diefe Urkunde ift abgevrudt in Gudenus cod. dipl. II. 437. 
Die drei daran gehangene Siegel haben die drei ——— das 
Familienwappen der zum Jungen. 

4) And dieſe Urkunde iſt abgedruckt in Gudenus cod. dipl. II. 
435. und nochmal in Würdtwein nov. subs. dipl. VII. 315. u. 316. 
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Diefer gehört in topographifcher Hinſicht bie zu feinem Mit- 
telpunft oder feinem fogenannten Thalweg zum ©emarfe 
ber Stadt. Durch die Einmündung des Mains in den Rhein, 
dem obern Theile der Stadt gegenüber, gewinnt er an 
Ausdejnung und Kraft feiner Strömung und wirft feindfelig 
gegen das linfe Ufer; dadurch die Einbiegung vom Bocks— 
thore bis zum rothen Thore, dadurch feine Ausdehnung vor 
dem Mittelpunfte unferer Stadt in einer Schönheit, wie er 
fi) in feinem ganzen Laufe nirgends zeigt. Durch das 
Ueberfabren von Schutt aus den vielen Neubauten ber 
Stadt über die alten Ufer feit dem letzten Jahrhundert und 
befonders die Anlegung des Freihafens, wo man mit den 
Duaderfteinen der Martinsburg die Ufer weit hinausträngte, 
ift man Meijter des Stromes geworden. Wo er fonft flo, 
wo jest noch Hütten, Kohlen- und Holzfhoppen ftehen, wird 
bald ein, neues Stadtviertel, vielleicht Das fchönfte der Stadt, 
erfcheinen. 

Die Hoheit über den Strom in feiner ganzen Breite 
übte der Erzbischof und Kurfürft von Mainz. Diefe war 
nur durch das Floßrecht der Kaifer als eine Reichsdomaine 
und Neichsregale befchräuft und nod vom Kaiſer Ludwig 
IV. im Jahre 1331 ausgeübt ’), 

Zu diefen Hoheitsrehten von Kurmainz gehörte auch 
die Bewilligung neue Mühlen an dem Rheinufer vor der 
Stadt erbauen zu dürfen. Die erfte Anlage der Schiff: 
mühlen mag im XII. Jahrhundert gefchehen fein. Vorher 


1) Oefele script. rer. Bav. 1. 766. wo biefer Kaifer in einer 
Urkunde befennt, den Jakob Gloſlauch (Knoblauch) und Heinrich 
Holtzhuſen feinen Bürgern zu Franffurt 4000 Pfund Heller ſchuldig zu 
fein und daß fie davon 1800 einnehmen follten von ben erften Flößen, 
bie den Rhein hinab gingen. 
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waren tie Rheinmühlen dem Ufer angebaut. Noch im 
Jahre 1189 vertaufhte der Erzbifhof Konrad eine von ihm 
am Rheinufer bei dem Thurm neu erbaute Mühle an das 
Petersftift gegen eine andere, welde biefes Stift an ber 
Brüde hatte, worüber man zu beifen Kirdhe ging ). Die 
Linie, worauf die Schiffmühlen jest ftehen, ift die der rö— 
miſchen fteinernen Nheinbrüde. Hier Tiegen nod in ber 
Tiefe des Rheines die fteinernen Pfeiler und geben diejen 
Mühlen durd die Einzwängung des Stromes einen ftärfern 
Trieb und Fall, der bei niederm Wafferftande fogar fihtbar 
iſt. Augenfällig war es, dieſe Linie zur Stellung von 
Schiffmühlen zu wählen. Die Müller fonnten an die Pfei: 
ferrefte ihr Gemehrs, aus Stangen, Ketten und Anfer bes 
ftehend, wie auch ihr Aftergemehrö gegen dir Nordwinde 
befeftigen. Diefe Linie der römifchen fteinernen Nheinbrüde 
nannte man im Mittelalter die Nachede, auch die Arche. 
Die Zahl diefer Mühlen war bald groß, bald fein. Die 
größte Zahl war von der Fafteler Seite 4, und von ber 
Stadtfeite 16 9. Erftere gingen nad dem Jahre 1730 
wegen Seichtheit des Wafferd und wegen ber dort durch— 
gehenden Flöße gänzlich ein. Klöſter und Stifte der Stadt 
hatten fih das Eigenthum dieſer Rachede oder des Mühlen» 
waſſers erworben. Im Sabre 1304 verliehen die Abtiffin 
und der Konvent des hiefigen Klarenkloſters ihr Mühlwaſſer 
auf dem Rheine vor Mainz auf dem Drte, den man Rachede 
nennt, erblid; an Anzo zum langen Hof und feinen Erben. 
Im Jahre 1324 Fagte das Liebfrau-Stift bei dem Richter 
des heil. Stuhls zu Mainz gegen Heinrih zum. Rebftod, 


1) Die Taufchurkunde in Joannis rer. mog. 11. 469. 
2) Bodmann rheing. Alterth. 48. 


507 


wegen rüdftehender Zahlung eines jährlichen Zinfes von 
12 Malter Korn, für zwei Mübhlenwaffer auf dem Rheine 
in der Linie, die man gewöhnlich die Rachede nenne. Hein» 
rich Rebſtock vermachte in feinem Teftamente vom Jahre 
1325 zum Boraus feinem Sohne Graft die 5 Mühlen auf 
dem Rheine mit dem Mühlzeug und was dazu gehört. In 
ben legten furfürftl. Zeiten waren gewöhnli 3 bis A herr- 
fhaftlihe Rheinmühlen, weldhe das Commismehl mahlten; 
bie übrigen gaben jede jährlich fehs Malter Korn Waffer- 
fall an die furfürftl. Hoffammer, was fein eigentlicher Pacht 
war, fondern für den Wafferfall mußte entrichtet werben. 
Auch hatten die Nheinmüller ihre eigne Ordnung und In— 
ftruftion, 

Der Rhein war im ganzen Mittelalter in der Nähe ber 
Stadt nicht ein Eigenthum des Erzftiftes Mainz, fondern, 
deffen landesherrlichen Hoheitsrechten unbefchadet, im privat- 
vechtlihen Befig und Eigenthum der Stadt, der dieg- und 
jenfeitS Tiegenden Dörfer, oder ihrer Grundherren, mehrerer 
biefiger Stifter und Klöfter bis zu der Mittellinie oder dem 
Thalwege. Diefer privatrechtliche Befig und dieſes Rhein— 
eigenthum in beftimmten Bezirken war nicht auf Urfunden, 
fondern auf einen langen Befigftand und Herfommen ger 
„gründet, es war ein durch unfürbenflihe Jahre, burg 
Weißthümer, Zeugenrottlen und richterliche Urtheile erwors 
bener -Befig. Ein ſolches abgetheiltes Eigenthum an 
und uf dem Ryn behauptete das Piftorfiift von der 
fogenannten fteinernen Brüde oberhalb des Ortes Wei- 
fenau, bis nad; Rudolshaufen, einem dieffeits Laubenheim 
gelegenen Hof), vom Drte Weißenau bis an Seelhofen am 


1) In dem Protofoll des Victorsftifted zum Jahre 1487 heißt es 
Bol, 38.: "In eodem capitulo 1487 sabato post ascensionem 
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heutigen Bodsthore die von Faldenftein ), von bier 
bis zum Mühltburm, am Cingange bes jesigen Arſenals, 
die Sıadt Mainz, von diefem Thurm binunter bis zur 
Schwarzbad und dortigen fogenannten fteinernen Brüde das 
Petersftift von einem Ufer zum andern ?), von biefer 
Schwarz: oder Lohbach bis zu Ende der mombader Marf 
das Tomfapitel ?), und von bier bis der Kirche zu Waluf 
gegenüber die Altenmünfternonnen *). 

Diefes fo vielfältig getheilte Rheineigenthum mußte bei 
ungewiffen Demarfationslinien wegen der Ausübung der 
Fiſcherei und wegen zweifelhaften Eigenthumes neu entitans 
dener Auen zu vielen Streitigfeiten, fogar zur Ausübung von 
Selbſthülfe zwifchen dieſen Eigenthümern und den nädften 
Gemeinden dies- und jenfeits des Rheines Veranlaffung geben. 
In der Nähe von Mainz war Dies befonbers der Fall zwi: 

ſchen der Gemeinde Kaftel und dem Wetersftifte. 
Die lange Petersaue, von den Franzofen Pile de St. 
Pierre genannt, welde dem Fort Montebello gegenüber an— 
fängt und bis gegen Biberih läuft, gab dazu den nächften 
Anlaß. . Schon bei ihrem Entfteben mußte fie ein feindlicher 
Berührungspunft zwifchen dem Petersftift und der Gemeinde 


Dni., quae fuit XXVI may commissum fuit Dno. Hermanno Anz 
et michi, ut accederemus ad Pet. Becker pistorem‘ et molen- 
tinnrium in Weisenau, ut se componat cum Dnis, pro lempore 
quo molentinum suum tenuit supra renum juxta Weisehau, quo- 
niam illa pars reni, videlicet von der Öteinbrüden)us- 
que ad Rudolsheim spectat ad nostram ecclesiam 
et ad mensam capitularem." . — 

1) Bodmann rheing. Alterth. 54. 

2) Bodmann t. a. W. 58. 

3) Bodmann i. a. W. 59. 66. 

4) Bodmann i. a. W. 56. 
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Kaftel werden. Dieſes Stift Tag dieffeits nabe dem Ufer 
des Rheines und Kaitel lag jenfeits ihm beinahe gegenüber. 
Jenes behauptete, das Eigenthum des Rheines gehöre ihm 
his zur andern Nheinfeite nach feiner erſten Dotation durch 
den mainzer Erzbifchof Friedrich im Jahre 945 und fein 
Kapitel ſeie im Beftge aller davon abhängigen Flußrechte N. 
Die Gemeinde Kaftel beftritt ihm dieſes und behauptete. dag 
Eigenthum des Fluffes bis zur Mittellinie, felbft mit Ans 
wendung von Eigengewalt ?). 

1) In dem Citationsprozeß des vom Papft delegirten Kommiſſairs 
Johann Mefried, Dechants des Marienftifts zu Worms, vom 25. 
Dez. 1419 und in dem von dieſem am 22. Marz 1420 gegen bie 
Gemeinde Kaftel erlaffenen Urtheil heißt es: Insuper procurator 
predictus dixit et proposuit, quod licet certa pars et quota 
ipsius Reni fluminis ex utraque parte riparum et li- 
torum suorum et precipue ab antiyua turi. fundamenti 
ecclesie Sti. Gingolphi magunt. nsque ad ripam et metam aquae, 
vulgarıter dicte die Schwarzbach alias die Lohbach ad dominos 
Decanım el capitulum ac ecclesiam Sti. Petri ex sun premieva 
fündatione et institutfione nec nen etiam a fanto tempore et 
per tantum tempus, cujus initia 'seu principia similiter in me- 
moria hominum non existit spectaverit et partinuerit de jure, 
prout adhuc spectat et pertinet de presenti, ipsique Dni. Decani 
et Capitulum p. t. existentes fuerint in posessione et quasi Jurium 
et pertineutiarum ad dietam partem fluminis Beni ef per eandem 
et in eadem parte piscandi, navigandi, naves descendi et te- 
mendi ac reverandi pro suis neccssitatibus — — — 

2) In feinem Klaglibell fagt das Stift: Als das Waffer des Ryns 
unter den Molen von einer Syte zur andern und fonderlih von dem 
. Grund der. St. Gangolfsftiftsfiche bie herab an die Schwarzbach 
unfer und unfers Stifts zu St. Peter eigen ift uud als unfer Cano« 
nifer in unferm eignen Waffer in einem Nachen gen Kaftel fahren 
wollten, han fie den Nachen mit nn ufs Land gezogen und ben 
Endliß zerbrochen. « 
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Die Petersaue muß mit der Bildung des jegigen Rhein— 
bettes entftanden fein und da fie über der Mitellinie des 
Stromes näher gegen. das rechte Rheinufer liegt, fo muß 
auch bald nad) ihrem Entftehen der Streit über ihr Eigen- 
thum begonnen haben. Ihr Entftehen war natürlich, Bei 
der großen Ausdehnung des Fluffes vor und unterhalb ber 
Stadt fonnte der weite Raum des Flußbettes nicht immer 
in gleiher Tiefe mit Waſſer verfehen fein, es mußten Ber: 
tiefungen, ed mußten Berfandungen entftehen, bie ſich nad 
und nad) bei Ueberfchwennmungen über die gewöhnliche Waſ— 
ferböbe erhoben. Die nahen Stiftögeiftlihen von St. Peter 
und die Gemeinde Kaftel werden nicht Tange gefäumt haben, 
bei ihren behaupteten Eigenthumsrechten über den Strom 
felbft, das neue Erdreih mit Weiden und anderm Gehölze 
zu beftefen und zu befefligen: Ob fie fih dabei anfangs 
an den Köpfen befommen, oder es gütlich unter ſich getbeilt 
haben, ift unbefannt, Tegtered jedoch zu vermuthen, weil 
wir das Stift im Befige des obern, bie Gemeinde Kaftel 
aber in dem zweimal fo flarfen untern Theile der eine 
halbe Stunde langen Aue fehen, bie ganze Aue aber den 
Namen des Stifted angenommen und bis in unfere Tage 
behalten hat. Ä 

Im Jahre 1348 verfaufte die Gemeinde Kaftel einen 
Theil ihrer Aue und zwar den unteren Arößeren dem Prior 
der hiefigen Karthaus Ludwig um hundert Pfund Heller. 
Damals nannte man. diefen Theil der großen Aue die Salz— 
aue. Bermuthlid” von der Salzbache, die ihr gegenüber 
von der rechten Rheinfeite in den Rhein fließt). Auch den 
mittlern Theil der Aue muß die Gemeinde fpäter verfauft 


1) Bodmann rheing. Alterth. ı. 59. 
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haben. Bis zur Dffupation des Tinfen Rheinufer durch 
die Frangofen am Ende Dezembers 1797, waren die Grafen 
von der Leihen davon die Eigentümer. Wahrfcheinlih er: 
warben fie folhe am Anfange des XVI Jahrhunderts, 
denn im Jahre 1504 gehörte fie noch dem mainzer Dom- 
herren Wolfgang von Biden, der fie damals dem Peters— 
ftifte verfaufen wollte, das fi aber mit feiner Geldver— 
legenheit entfhuldigte '). 

Bald nah dem von der Karthaus zemadten Ermwerbe 
des unterften Theiles der Petersaue gerieth fie mit dem 
Grafen von Raffau in Händel, die fih im Sahre 1364 
durch die verwilligte Zahlung eines Grundzinſes endigten. 
Der darüber abgefchloffene Vergleich wurde im Jahre 1365 
durch den Erzbifchof Gerlah und im folgenden Jahre 1366 
durh Kaifer Karl IV. beftätigt. Diefen Grundzins hob 
in der Folge der Graf Johann von Naffau, ein Schwager 
des Grafen Johann von Ifenburg, Bruder des Erzbifchofe 
Diether von Iſenburg, der hier Karthäufer war und fpäter 
Prior der Karthaufe zu Grünau wurde, zu Gunſten dieſes 
feines Schwagerd auf und zwar durch eine Urfunde vom 
8. Zänuer 1460. Im Jahre 1464 fam die Karthaus über 
diefe Aue mit dem Pfarrer von Mosbah, der davon den 
Zehnten begehrte, in einen neuen Streit, welcher ſich durch 
einen fchiedsrichterlichen Sprud vom 11. er 1465 zu 
Gunften des Klofters endigte, 


1) In. dem peterftiftifchen Kapitelsprotvofoll heißt es Fol. 195: 
„Item tertia feria post Gingolfi (1504) fuit capitulum et tract- 
atum de insula, quam possidet Dnus. Wolf de Bicken Canoni- 
cus majoris ecclesie, videlicet, an domini eam velint emere, 
quia praefatus Dnus. Wolf fuit intentionis vendere, quia quasi 
contigue jacet apud insulam nostram. « 
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Im Jahre 1483 hatte fih ein neuer Sand von 3 bis 
4 Morgen am obern Theile der Aue angefegt. Sogleich 
fanden fih die Petereherren allda ein, um ſich deſſen zu 
bemäcdtigen, aber aud die Kaftelergemeinde ſäumte nicht, 
ihr Flußeigenthum geltend zu maden. Das Stift beauf- 
fragte feinen Dechant, feinen Scolafter und vier Kanoniker 
fidy mit einem faiferlihen Notar und Zeug n an Ort und 
Stelle zu verfügen. Dort mit einem Naden angefommen, 
fanden fie den Scultheis und mehrere Gemeindesleute von 
Kaftel, welche Weiden zur Befeftigung der neuen Aue yflanz- 
ten. Die Herren von St. Peter madten Drohungen von 
Klagen, der Notar feine Proteftationen und fo zogen fie 
ab). Das Stift brachte wirftich feine Klage mündlid und 
ftriftlih an den Kurfürften und feinen hiefigen Statthalter, 
finden aber fo wenig Hülfe und Gehör, daß fie fogar von 
Biberih mußten Leute nehmen, um auch von ihrer Seite 
die Arbeiten an der neuen Aue fortzufegen. Etliche Jahre 
verliefen über diefen Zwift und ‘es ſcheint, daß fi die Ge— 
meinde von Kaftel im Beſitze des neuen Anbaues erhalten 
hat?), weil’ der Erzbischof Jakob von Liebenftein es im Jahre 


1) In dem Stiftsprotofolf heißt es Fol 13: "Anno 1483 depn- 
tati iverunt in navi ad arenam ubi inveniunt rasticos de villa 
Castel laborantes et salices pro una nova insula ibi plantantes. 
Hos in mei Notarii publici et testium nomine et totius Capituli 
ecclesine S. Petri monuerunt ct reiuirebant, ut ab hujusmodi 
inceptis laboribus sine mora cessarent, quia ipse fundus cum 
arena sit ecclesie S Petri.“ 

2) Sol. 190. diefes Protokolls heißt e8: "„Keria secunda post 
Mathei Apostoli 1504 fuit indietum Capitulum et conclusum. — 
Ex quo Dni. citarunt potiores villae Castel propter novam Au- 
veam ante nostfam, quod ipsi jam ad longum occupaverint, 
que sita in fundo nostro, nec donant censum de fundo.# 
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1508 zu einem Bergleich bradıte, nach mweldem die Peter; 
enfer denfelben von der fafteler Gemeinde abgetreten erbiel- 
ten, dafür aber hundert Gulden zahlten. 

Zur Beftimmung der Landgrenze des beffifchen und 
naffauifchen der Petersaue gegenüber liegenden Gebietes iſt 
der Bertrag von Wichtigkeit, welchen der Erzbifchof von 
Mainz, Wolfgang von Dalberg mit dem Grafen Johann 
Ludwig von Naffau am 15. Juli 1595 abgefchloffen hat. 
Darin beißt es: „Erſtlich, fo viel die Caſtler Srrungen 
„und was benfelben anhängt, betreffen thuet, foll das Ge— 
„biet von Mainz an durd den Caſtler Landgewehr bie an 
„die Bach, die Salz genannt, von den Porten zur armen 
„Ruhe herfließend, imgfeihen die darin herwieder naher 
»unfer Mayng zue, uns den Erzbifhofen, Churfürften zu 
„Mayntz, unfern Nachkommen und Erzftift alleyn zuftehen 
„und ohne Intrag zu exerciren verblyben; hiergegen wird 
„zum andern gedachten Grauen Johann Ludwig von Naffau 
„zu Wißpaden und Itzſteyn zwifchen der Caſtler uffgeworf- 
„nen Landgewehr und Steynen von dem Ryn an nahe der 
„armen Ruhe hinauf gehn Erbenheim ziehend und umb das _ 
„Roſenfeldleim ) bis an die Landgewehr auf denen auf 
»biefem Diftrift gelegenen Güter an fteuern, ſchatzung, 
„Buſen, freuel, und andern actibus ber civil-Obrigfeit 
„anhängig hergebracht, ſoll ihm, feinen Erben ebenmäfig 
„ewiglich gelaffen werben. « | 

Die Heffifhe Waffergrenze ging weiter hinunter und 
bis zur unterftien Spige der Peterdaue. Hier tritt ber 
neuefte frangöfifche Befisftand für das Großherzogthum 





1) Diefes läuft in die fafteler Gemarkung zwiſchen Mosbach und 
Erbenheim und begreift einen Diftritt von 990 Dlorgen. 
33 
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Heffen ein. In der Uebereinfunft zwifchen dem herzgl. naffau- 
ifhen Minifter Frherrn von Marfchal und dem franzöiifchen 
Staatsrath Zollivet vom 12. März 1806 heißt es Art. 1: 
»Der Fürft von Naffau-Ufingen tritt mit Einwilligung des 
» Fürfien von Naffau- Weilburg an Se. Majeftät den Kaifer 
‚und feine Nachfolger in der Krone von Franfreid, ab bie 
„volle Souveränität fiber die Gemeinde Kaftel und Koft- 
„heim, fammt ihren Gemarfungen, fo wie bie ganze 
»St. Vetersinfel im Rhein auf ber rechten Seite 
»des.Thalwegs, indem die franzöfifhe Negierung bie 
»Bereinigung derjelben mit der Feftung Mainz zu derfelben 
»beffern Bertheidigung für nöthig erachtet habe.» Diefer 
neuefte frangöfifche Beftgftand ging auf das Großherzogthum 
Heffen über und begreift die ganze St. Petersinfel 
auf dem rechten. Thalwege, folglich auch den fie umftrömen- 
den Nhein bis zu ihrer unterſten Spige, ihrem unterften 
Punfte, 

Der obere Theil der Aue blieb im Beſitze des Peters- 
ftiftes bis zu feiner Aufhebung im Jahre 1802 und glüdlich 
wurde er der Pfarrfabrif feiner Kirche gerettet. Da die Frau— 
zofen einige Verſchanzungen darauf angelegt hatten, die jet 
noch Mititairterrain der Bundesfeftung find, fo erhielt dafür 
die Pfarrei eine ſchöne Entfhädigung an Feldgütern, Die bei 
Musbach im Königreih Baiern Tagen. Wegen der Ent» 
fernung vertaufchte fie folhe gegen andere in ben Ge— 
marfungen von Mainz, Weißenau, Brezenheim und Zahl- 
bach und verfaufte den Reſt der Aue mit ihren Gebäulid- 
feiten an den fürzlich verlebten Lorum Sohn, der fie fpäter 
dem Eigenthümer der mittlern Aue Namens Genth von 
Mosbach überlieg. Diefen mittleren Theil der Petersinfel 
hatte die Familie von der Leihen an ben Handelsmann 
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Mühlens zu Frankfurt und diefer an Jakob Mitter zu Ka— 
ftel, deffen Erben aber an den genannten Genth verfauft, 
der ſich nun im Befige des obern und mittlern Theile des 
findet. Der unterfte Theil kam mit der Aufhebung der 
Karthaus im Jahre 1781 an die mainzer Univerfität und 
von diefer durch Berfauf an den Testen Kurfürften Friebrich 
Karl, der hinter ihren Defonomiegebäuden ein einftödiges 
Schlößchen erbauen und von dem foblenzer Maler Janua— 
rius Zid mit Fresfogemälden verzieren lieh. Diefer Theil 
der Inſel wurde nun ein öffentlicher Bergnügungsort unter 
dem Namen die furfürftlihe Aue. 

Die Befisnahme der Stadt Mainz dur die Franzofen 
am 20. Dezember 1797, die Bollziebung des Traktats von 
Campo - Formio vom 17. Detbr. 1797 und der Tüneviller 
Frieden vom 9. Febr. 1801 änderten alle Berhältniffe. In 
legterem, genehmigt dur den Reihefchluß vom 10. März 
n. %., wurde der Thalweg bes Rheins die Grenze von 
Sranfreih und durch den regenöburger Reichsrezeß vom 
25. Febr. 1803 $. 12. dem Fürften von Naffau- Liingen 
für fein Fürſtenthum Saarbrüden das Amt Kaftel mit fei- 
nen Zubehörungen, wozu auch die über den Thalweg ge- 
legene Petersinfel gehörte, zugetheilt. Diefer Befig dauerte 
jedoh nur zwei Jahre, bis zum 18. September 1805, wo 
‚auf Kaifer Napoleons Befehl mit der Wiederanlegung der 
Feſtungswerke um Kaftel nach den alten Tracen angefangen 
und durch die Uebereinfunft zwifchen dem herzoglich naffau- 
iſchen Staatsminifter von Marfchal und dem franzöfifchen 
Staatsrath Follivet am 12. März 1806 feftgefegt, am 24. 
März vom Kaifer und am 26. und 27. April von den 
Fürften von Ufingen und Weilburg genehmigt wurde: »Dafı 


‚die volle Souverainität über die Gemeinden Kaftel und 
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„Koftbeim, ihre Gemarfungen, fo wie die ganze Pe— 
„tersinfel im: Rhein auf der rechten Seite des 
„Thalweges wieder an den Kaiſer und feine Rachfolger 
„in der Krone Frankreichs übergehen ſolle.“ Diefe Spus 
verainität fam nad dem Staatsvertrage vom 30. Juni 1816 
Art. VII. an das Großherzogthum Heffen, mit Ausnahme 
beffen, was zur Feftung gehörte, die als Feftung bed beut- 
fhen Bundes erflärt wurde. Im Jahre 1817 Yieß die 
großherzogl. heſſiſche Regierung diefen unterften Theil der 
Metersaue als eine Domaine öffentlich verfteigern und Beker 
Bater von Mosbach als Meiftbietenden zufchlagen. 

Seit dem Jahre 1837 hatte man herzogl. naffauifcher 
Seits zur Förderung des biebericher Freihafens oberhalb 
des bieberiher Wörths Waflerbauten im Rhein unausgefegt 
vornehmen Yaffen, welche großherzogl. heſſiſcher Seits den 
allgemeinen Stromrechten und dem Handel für äußerſt nach» 
theilig erachtet wurden, daher man in ber Nacht vom 28. Febr. 
auf den 1. März 1841 einen Steindamm von 1: Fuß über 
den Wafferfpiegel von ber Peterdaue bis zu der von Naffau 
oberhalb des biebricher Wörths angelegten Steinbuhne er- 
vichtete, um bier den Strommweg zu hemmen und die Fluß— 
rinne nach dem Thalwege zu leiten. Die darüber zwifchen 
beiden Staatsregierungen entftandenen Differenzen gelangten 
bis zur hoben Bundesverfammlung, welde desfalls dur 
ihre Beihlüffe vom 4. Aug. und 15. Sept. 1842 eine Kom- 
miffton ernannte. Indeſſen brachte bie großherzogl. heſſiſche 
Staatsregierung im Monat November v. %. ber Erhaltung 
der feit unbenflihen Zeiten beftehenden Schiffe- und Floß- 
wege das große Opfer, daß fie um die bepeutende Summe 
von 30000 fl. das Eigentum der Aue wieder an ſich brachte, 
die fie im Jahre 1817 um eine viel geringere verkauft 
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hatte, um baburh im Beſitze ihrer Uferbauten zu fein. 
Alle Irrungen aber wurben zwiſchen beiden Staatsregieruns 
gen am 1. Auguft 1843 durch ernannte Kommiffaire unter 
Bermittlung der hoben Bundesfommiffton freundfchaftlich da⸗ 
bin ausgeglichen: Daß von dem Punfte der zufammen ftofs 
fenden Landesgrenzen des rechten Nheinufers eine Diagonals 
linie bis zu einem zweiten Punfte gezogen werde, ber 
4 Klafter von der unterften Spite ber Peterdaue entfernt fei 
und. von biefem wieder eine fenfrechte Linie bis zur Mitte 
der zur Floßfahrt dienenden Stromrinne zwifchen der Peters. 
und Ingelheimer Aue. Wie dieſes geichehen, fo ſoll herzogl. 
naffauifcher Seite der Theil der Steinbuhne am biebricher 
Wörth, der in das großherzogl. heſſiſche Gebiet falle, hin- 
weggenommen, bagegen großherzogl. beffifher Seits ver 
Strommeg zwifchen der Peterdaue und dem bieberiher Wörth 
für die Schiffahrt des biebericher Freihafens freigelaffen wer⸗ 
ben; doch könne Naffau während zwei Jahren oberhalb biefer 
Wörth zwifchen der Peters- und ngelheimeraue bie zu 
obiger Linie Ausbaggerungen veranftalten, dem Floß⸗ und 
Schiffweg jedoch unnachtheilig H. 

Zur Vervollſtändigung und Abrundung des Kreiſes 
ſaͤmmtlicher Außenwerke der Bundesfeſtung Mainz und Kaſtel 
wird an der obern Spitze der Petersaue ein feſtes Caſe— 
mattenkorps mit zwei montalembertiſchen Thürmen in der 
Einrichtung und Form des der Mainſpitze erbauet werden, 
um als Mittelpunkt zwiſchen dem Fort Montebello und den 
dieſſeitigen Schanzen zur Sicherung des Rheins zu dienen. 


1) Der ſchwäbiſche Merkur vom 9. und die frankfurter Poſtzeitung 
vom 14. Auguſt 1843 haben dieſer Uebereinkunft ſchon erwähnt. 
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Nah dem Grundniß der Stadt Mainz in Merian ') 
befand fih noch im XVII. Jahrhundert an der Südſeite 
der Petersaue eine Kapelle, der Clemensfapelle des hieſigen 
Öartenfeldes gegenüber. 

Wie die Petersaue unterhalb der Stadt ihr die nächfte 
ik, fo ift es oberhalb die zwifchen Weißenau und Lauben- 
heim am linfen Nheinufer Tiegende, obngefähr 43 Morgen 
Feld enthaltende Marau. Schon in den Jahren 1074 °) 
und 14353) fümmt fie unter biefem Namen vor. Im 
Fahre 1689 legten die Franzofen darauf Verſchanzungen an, 
welche in den Jahren 1792 und 1793 mit den Herrfcafte- 
gebäuden und ihrem Adler verfchwunden find. Im XVIL 
Jahrhundert hatte fie die freiherrliche, jest gräflih von 
fürftenbergifche Familie vom Kaifer und Reich zu Lehn er: 
halten. Am 4. Detober 1707 überließ fie Ferdinand von 
Fürftenberg dem Handelömanne Theodor Barth zu Mainz 
in ein Erblehn für die Summe von 1000 Gulden. Nach 
befien Tode fam fie an feinen Tochtermann Niklas Sinzel 
und von diefem an feinen Sohn Chriſtoph Ferdinand Sinzel, 
welcher 1794 ohne eheliche Leibeserben ftarb, wodurch die 
Aue an die Lehnsherren von Fürftenberg zurüdfic. Im 
Jahre 1843 verkaufte fie Graf Egeon von Fürftenderg an 
den hieſigen Baumeifter Lothari um 9003 Gulden. 


{) Archiepiscop. mog. 4. 

2) Marowa bei Siegbert in Serarius mog. rer. 701. 

3) In Würdtwein Bibl. mog. 226. befindet fih ein Lehnbefennt- 
niß Arnolds zum Jungen von 1435 über Güter, die er vom mainzer 
Erzbiihof Diederich und dem Stift zu Lehn erhalten und darunter ein 
Biertel an der Spige von der Maraum. 
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